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Dormwort. 


Beit Beröffentlihung des erjten Bandes find mir noch einige 
Nachträge zugegangen, hauptſächlich von Bürgermeifter Ahlers in 
Neubrandenburg, Herrn Burmeijter in Körkwig, Lehrer Jacoby in 
Nenbrandenburg, Lehrer Schwarg in Klodenhagen, früher Küfter in 
Bellin, einem meiner fleißigjten Mitarbeiter, und vom Steuer: 
beamten Ziegler in Roftod. Auch hat Nerger, der um den zweiten 
Band ſich in gleicher Weiſe wie um dem erjten verdient gemacht, 
während der Gorrectur bei den Gebräuchen manches hinzugefügt. 

In dem vorliegenden zweiten Bande ijt ohne Frage die 
Abtheilung der Segensformeln und Beiprehungen diejenige, die 
dem Fachmanne dag meijte Neue bieten wird. Ich war ſelbſt über 
die Neichhaltigkeit der hier fliegenden Quellen erftaunt. Zugleich 
ermöglicht die Heranziehung älterer Quellen, wie fie aus den 
Hexenprotokollen des ſechzehnten Jahrhunderts, ©. 5 ff., mitgetheilt 
find, in diefem Falle das treue Feithalten des Wortlautes zu ver» 
Zanſchaulichen, der während eines dreihundertjährigen Beſtehens 
“sich faſt gar nicht verändert hat, was ung wieder Rückſchlüſſe auf 

noch frühere Zeiten gejtattet. 


Harrassowitz 


* 


IV 
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Nicht aufgenommen habe ich die Kinderfpiele und Kinderreime; 
nur Einiges daraus ift bei Gelegenheit einzelner Thiere und Feſte 
mitgetheilt worden. ch behalte mir vor, das hiefür gefammelte 
Material ein andermal zu veröffentlichen. 

Die Sammlung ift in Meklenburg von allen Seiten freudig 
begrüßt worden. Keinen jchöneren Yohn meiner Arbeit konnte ich 
mir wünfchen. Möchte fie recht zahlreihe Nachträge hervorloden; 
ih will mir gern gefallen lajfen, daß mein Buch dadurd unvoll- 
ftändig wird, wenn es nur das erreiht, daß auf jeine Ber: 
anlaffung Alles zu Tage kommt, was an Bolksüberlicferung im 
Meklenburger Yande noch lebendig tft. 


Heidelberg, 23. September 1879. 


K. Bartfd. 
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Gebräuche und Aberglaube, 


Vartſch, Meffenburg. Sagen. IT 


Alp, Maßre. 


1°. Gegen den Alpdrud, dat Mortriden' (Günther in den 
Meklenburgiſchen Jahrbüchern VII, 206 und Beyer daſelbſt XX, 162) 
meint man ſich [hügen zu können, wenn man das Schlüſſelloch ver- 
ftopft, das ausgezogene Schuhzeug fo ftellt, daß die Spigen nad) 
der Thür hinweifen und dann rücklings ins Bett fteigt (Saubert im 
Meklenburger Schulblatt 1862, ©. 341). 


Schiller 3, 38. NG. 197. — Quid sit die Maare, welde bie Peute reitet, noruut 
omnes, quibus non ignotae sunt fabulae, Selecta jurid. Rostoch. VI, 47 (1752). 

1”. Lege einen ftählernen Gegenftand, etwa eine alte Schere, 
in das Bettſtroh; oder fee beim Hineinfteigen ins Bett die Pan— 
toffeln verkehrt, mit der Spige vom Bett abgefehrt, vor dasjelbe. 

Elbgegend. Lehrer Kreuger; Lehrer Yübsborf. 

1°. Der Leidende laſſe feinen Urin in eine neue reine Flaſche, 
hänge diefe drei Tage lang in die Sonne, trage fie dann ftill- 
fchweigend an ein fließendes Waller und werfe fie rüdlings in das— 
felbe hinein. HS. 534. 

2. Morentaden Viscum album. 

3. P. Schmidt im Roſtocker Weihnachts-Programm vom Jahre 
1743, ©. 2 n. 4: Takken s. Zacken ramos significat. Et per 
Maren, Marr vel spectrum intelligitur, quasi diceres ramum ma- 
gieum, a magica vi, quam nullibi fere non illis tribuunt, vel 
verbum maren i. e. impedire, quia hi rami moratorii e. ligatorii 


sunt, ex quibus gluten fit aves detinens.’ Stiller 3, 97. 
1* 


u 


Irrlichter. 


3. Die Irrlichter ſind die Seelen ungetaufter Kinder. 
Küſter Schwartz in Bellin. Vgl. NG. 24. WO. 63. 
Kinder, die vor der Taufe geſtorben ſind, finden keine Ruhe, 
ſondern werden Irrlichter. Behm in Parchim. 
4. De Irrlichter fünd Landmeters, dei gegen de armen Buren 
falſch meten hebben un dei nu tau Straf mit 'ne gläuendige Met: 
ed rümlopen möten. Raabe, Vollsbuch 229. Bgl. NG. 238. 


Teufel. 


5. Der Teufel geht als fchwarzer Hund mit fenrigen Augen um. 
. 6. Der Teufel hat Pferdefüße, Eggers. 
7*. Wer mit Licht in den Spiegel ſieht, dem guckt der Teufel 
(anderswo der Tod) über die Schultern. gemein. Secretär Fromm. 
7°. Abends darf man nicht in den Spiegel ſehen, ſonſt fteht 
der Teufel hinter einem und gudt aud) hinein. Allgemein. 
8°. Abends darf man nicht “fleuten’ (pfeifen), fonft tanzt der 
Teufel danad). Küfter Schwartz in Bellin. 


5”, Wenn 'n in 'n Düſtern fleutt, fo fleutt de Düwel mit. 
9. Schmidt aus Gadebuſch. 
8°. Wer am Abend im Freien flötet, vuft den Teufel. 
Cand. Mitter. 
8, Am Abend darf man nicht flöten, denn ſſüs freut fit de 


Düwel'; Mädchen dürfen überhaupt nicht Flöten, denn “flenten Dierns 
dœgen a fleuten Dierns krigen feinen Mann.’ Holldorf in Varchim. 

. Bei Regen und Sonnenjchein zugleich ftattet der an feine 
zu aus, ß Monateichrift 1791, ©. A41. 

. Warum man Niefenden Sefundheit wünjcht ? 

. Teufel hat ein groß Negifter, im dem die Namen aller 
Menſchen ftehen. Darin left er, wenn schlecht Wetter ift und fonft 
aus langer Weile, und jedesmal, wenn er den Namen eines Men— 
chen ausjpriht, muß der Betreffende pruſten'. Deshalb wünjcht man 


ihm Glück. Aus Gadebuſch und Rehna; Secretär L. Fromm, 
10. Dat di de Drohß hahle, dieunt plebeji patrii, male 
eupientes. 


Selecta jurid. Rostoch. V, 48. Hier anf Drufus gedeutet! Bgl. Beyer in ben 
Mellenburg. Jahrbüchern 20, 171, Anm. 1. 


Hexen. 


11. Auszüge aus dem Roftoder Criminal: Protofoll-Gerichts: 
buch (16. Jahrhundert). 

Anno XLIII (1543) des Frigdages na Anthonij qwam Annde 
Ratken bordig to Lubeke vor gerichte umme erer thoverie willen. 
Thom erften hefft Annde Ratken apenbare befant, dat je Clawes 
Zacharias frowen alße der Eggerſchen hir to Roſtock eynen göthe 
in dußent duvel namen vor. de dören gegaten hefft; dat hedde Fe 
darumme gedan, dat de Zacharisſche ße umme eymen gulden, den Be 
er nod) was ſchuldich gebleven, ale Be in der Laftöver ftraten in der 
potterie tho der tidt noch wanende was, er ftrades wedder to gevende 
gemant hefft, und is inth veffte jar vorleden. 

Item desßen göthe to makende hefft ße van eyner lynnen— 
wewerjchen mit namen de Kobrowfche bynnen Bützow wannafftid) 
geleret, de de nu wol TI jar land doth geweßen is, vnd ſcholde 
ene Bo mafen wo volget. Sze ſcholde ere eghene water III donre- 
dage na maldander to hope ſammelen vnd fniden denne up jeder tidt 
ere eghene negele van henden vnd vöten in dat water vnd wajchen 
danne de hende vnd vöte dalwert dre male in dem fulvigen water, 
dat Be Bo dre donretage na maldander geßammelt hedde, vnd geten 
denne dat fulvige water in dußent duvel namen vor de dören, den 
Be idt gumde vnd de er wes to leide gedan hedde, wo od gejchen 18. 

Thom anderen hefft U. R. befant dat Be up de fulvige tidt 
1 denſchen witten, den fe od in dußent duvel namen to fid geweſſelt 
hedde, welderen Be in eym döfefen gebunden vnd der dvorgemelten 
Zacharieſchen under dat bruggenbreth by 1 ften geftefen hedde, in 
der mienunge dat Be jo Feine foplude frigen fcholde vnd ere vödinge 
edder neringe mochte entagen vnd verringert werden. 


1543: befennt Claws Pubow: dat he van der Geweſchen to 
den Mifenhagen gelert hefft, he jcholde eynen luns in drier dupel 
namen uth dem wagen nemen, dar de man up eynen fundag mit 
tho der molen geweßen were, vnd den fulvigen luns fchole he den 
luden, den he wat qwades gunde, in drier duvel namen vor dat dore 
effter dören in de erde flan, alßo dat dat ve dar aver ginge; Bo 


Ei 


iholde den Tuden eve qwid vnd ve gelich alle de dad) vorgan vnd 
ummekamen. Item dith fulvige Heft he Hans Moltken tho Warftorpe 
up eyn mal gedan vud de luns is od nod) im der erden gefunden 
worden. 

Thom drudden male heift he befant, dat he dat forne up dem 
ftude, dar Jacob Scillinges alße ßines nabers perde van gegeten vnd 
beßabbet hedden, hefft affgeineden vnd dat julvige in drier dudel namen 
in eynen vhoheden vademen gebunden vnd in den rock gehenget vnd 
gelid alge dat forne na der hant verdorrede, ßint od ſynes nabers 
perde verdorret vnd vorgan vnd thom lateſten gejtorven. 


Thom vifften hefft El. Y. befant, dat he den luden, de 
dar gelt edder anderd wes vorlaren hedden, gelert hefft, Fe 
icholden III eynjtemmelinge up III fondage na maldander baven 
to hope boghen und de fulvige in drier duvel namen to hope binden 
und dar eynen groten ften in den drin fondagen tusfen up de twige 
leggen, und gelid alße de ften die ftemmen bejwaret, alßo jcholde od 
des minfchen herthe, de dat gelt edder anders wes hedde, beſweret 
und bange werden, dat he nicht rowen jcholde, er he dat jene 
wedder to der ftede brocdte: dit hedde he od van der vorgel. 
Geveſchen geleret. 

Thom joften hefft Clawes Yubow befant, dat he Pawel 
Wilken tho Wieghendorpe, den ßyne perde Frand und im dele aff 
geftorven weren, gelert und vadt gegeven hefft, be jcholde nemen 
eynen perdefop van den gejtorven perden und graven den im den 
perbdeftall in drier duvel namen, und Bo de jene, de idt ßynen perden 
angedan und betovert hedde, dar inth Huß qweme, jcholde doff und 
blinth werben, wo od der frawen, de dar im dorpe up dem 
fardhave placd) to wanende, weddervaren is umd is II jare vorleden. 

Thom ſoveden hefft E. L. befant, dat he Hinrich Kegebene 
tho Nienhußen dorch ßyne geiftere den gevel van ßynem huße hefft 
dale werpen laten, darumme he ene im pingeften vor eymen toverer 
geichuldet hedde. 

Thom achten hefft he befant, dat Clawes Kanter tho Glaßow 
im lande tho Wenden, dem Kin forne up dem ader vordorven was, 
gelert hefft, he ſcholde van ßynem ader III hantfull erde nemen und 
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in ßynen rechteren ſcho gethen und dat ſulvige ertrike in drier duvel 
namen up ßynes nabers acker geten; dat korne ſcholde od Ko vor: 
derven alße Bin vordorven was. Hir vor hefft he em XIII ER fund. 
gegeven und is geweßen in der vorgangen vaſten. 


Anno 1556: Catharina Witten befennt: dat er Jacobus Kieden— 
dorp hedde gebeten und bevalen, Be ſcholde eynen nien poth van 
eynem ftovefen groth fopen in aller duvel namen; darna hedde Be od 
dre tale natelen fopen mothen od in aller duvel namen, und deſße 
fopenfhop mit dem potthe und natelen is geſchen up eynen jonn- 
avende avent, und folgendes des jondage morgend dar ma hedde 
Be den poth genamen unde gind dar mit hen by de RBagemolen, 
und hedde dar dat water jegen den jtrom in den pot gefullet in 
alle der namen, de de macht hedden Hans Stollenfoppe und ßyne 
frowen tho ©. Jurgen wanende tho betoverende. Darna hedde Be 
dar ſulveſt under dem trage by der molen dre flinthitene in aller 
duvel namen genamen, alße er Jacobus od bevalen hedde. 

Item Be befent wider, dat fe des fulvigen dages den poth 
nit dem water ftenen und matelen up dat fur geßettet und aver 
II ftunde land hedde Beben laten, dar tho hedde ße eyne meRforde 
II male in dat fur geftefen und de thynde gloygich gemafet und de 
darna upgerichtet by dem fure und aver ende geßettet, dar na weren 
dar wol by eynem ftige freghen baven den poth flegende famen, alßo 
dat ere thom lateften was grumende worden, und vorleth den 
poth und gind hen in Stollenfoppes dornfen, dar Yacobus Rat, 
und alße Be nhu wedder in den hoff qwam, done was de poth alle- 
wege. — Yacobus Kiedendorp befennt fich zu diefem Zauber und jagt, 
er habe dies Stüd in einem Buche, dag er von Carin Moltken be— 
fommen, gefunden. Er muß darauf die Stadt Roftod und ihr Ge— 
biet gänzlich verſchwören, er ift aus Melluinge in Prußen gebürtig. 


1560 befennt Catharina Wolgemodefche, bordid) van Hambord), 
dat Re eynen poth ful tuges van adderen vnd flangen, de Be thom 
erften up ber röften gebraden hedde und meld dartho gedan hedde, 
in aller duvel namen tho gemafet, und uth bevel eres emannes hedde 
Be dat julvige thogemafede tuch der Arnt Peterſchen der hakeſchen in 
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aller dudel namen vor ere doren gegaten, Auch hat fie mit dem Teufel 
Beelzebub gebuhlt, der in Geftalt eines jungen Mannes fie befuchte. 


1568, 9. Auguft, befennt Tilske, aus Roſtock: daß fie goete 
gegoffen; den erften ghoet aus Waſſer, welches fie gefüllet gegen 
den Strom, und Mehl darin eingetunft in dufent duvel namen, aud) 
ichapfonye für 1 Witten, und von der galgen tho Güjtrow, und 
von dem Nade vor S. Peterd Thor, Erde von einem Grabe, wo 
einer todtgejchlagen, und von einer Pogge, und als fie den Guß 
hingegoffen, fagte fie: lieg da in dufent dudel namen. — Einmal 
fam der Teufel zu ihr und fagte: du muft auch ein Mal up Blakes— 
berge; fie wollte nicht, da drohte er ihr den Hals entzwei zu 
brechen. Er befahl ihr, auf den Bejen zu figen. So fam fie hin, 
hat dort gegelfen und getrunfen, viele Frauen und Yungfrauen waren 
da, die fie nicht fannte; denn es war düſtre Nacht. Auch hatte fie 
getanzt, und der Teufel tanzte mit feiner Braut voran, er hatte ihr 
einen goldenen Rod gegeben; im Tanze fielen viele hin, und eine 
fiel über einen Blod. Da lachte der Teufel und fagte: alle, die 
gefallen, feten fein. 


1569, 2. Auguft, Theina Bleken befennt, daß fie zaubern 
von der Schüttefhen und von der Haus Millerfchen gelernt; die 
gaben ihr einen Teufel, der hieß de Jochim. Den erften Ghöt hat 
ihr die Schüttefche gemacht in einem irdnen Pott von Whait, Ghalle, 
Brunfylle, Rhöde weitenflye und von dem Waſſer, daraus die Färber 
ihre Laken wafchen. Sie könne die Yeute bezaubern, wenn fie nur 
fejefen hedde uht ehren Rocken, unde bernde die ſulvige tho pulver, 
und gäbe es den Yeuten zu trinken, die müßten ihr, dann folgen, 
wohin fie wollte. Auf ©. Walburgs- Nacht ſei fie auf dem Blocks— 
berge gewejen; die Schilderung faft gauz jo wie vorher. 


1570, 13. Dctober, befennt Paul Kröger: er habe in die 
Kriftalle zu fehen gelernt; wenn ev des Menſchen Namen wußte, die 
whor mit verdadht wher, jo nahm er die Kriftalle, und ſprach dar- 
über folgende Worte: Der hillige licham, dat hillige teftament, dat 
facrament und der leve vader im hemmel, do did up, im namen deß 
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vaderß, des fohns und des hilligen geiftes. Dann fühe man einen 
weißen Engel, und dev Menſch füme auch darin zu ftehen, und der 
Engel weife den Schuldigen. Ferner befennt er, daß er up Blocks 
Berge gewefen, der Böſe fam zu ihm, er fagte: Du ſchalt mit nha 
der Vletze; er habe geantwortet: was iſt die Dlege, worauf jener 
erwiderte: dat fchaltu wol balde jehen; und jo fei er dort gemejen 
und habe dort gute Koft gegefien und ſchön Bier aus Gläſern ge: 
trunfen. Einer von den Böſen, Kulen Eiß genannt, tanzte dor mit 
einer Bederijchen vom Sunde, Meyerſche genannt, Paul tanzte Hinter 
ihr her mit einer Frau Gefefe Nyemans genannt, van Barte, er und 
die Frauen wären gefallen, und jeder mußte Namen und Zunamen 
nennen, umd ward aufgefchrieben. — Weiter befennt er, daß er Hans 
Kedingen ther Sulte die Kuh bezaubert, diß Jahr im Sommer, 
daß fie feine Milch geben follte; das Hatte er gethan mit Todten 
Erde, die er geholt in aller Teufel Namen, und in derjfelben Namen 
vor die Thür gegoffen, da die Kuh über gehen mußte. — Ebenjo 
habe er einen andern die Pferde mit Todten Erde bezaubert, einem 
andern zwei Pferde zu Tode gezaubert, dazu brauchte ev Menſchen 
Haar, Wolfs-, Hafen, Fuchs: Haar und Hundes Dred. Dies habe 
er in aller Teufel Namen in einen Pott gethban und in die Erde 
gegraben, wo die Pferde über giengen. — Ferner hatte er einen 
Kerl, Jacob, bezaubert, weil er Auftin van de Lue thom Schulen: 
berge ein Perdt weg gereden: er nahm den felen (Sie), dar dat 
perdt den dag im getredet, und dem fwet darut gefchrapet, dreimal 
in aller meifter name der duvelen und in feur geworfen und ge 
ſecht Jacob du jchalt töfen in aller duvel name” drie mhal, derna 
henge hie den ſelen up einen fetten balden, aver ein fpan vul 
waterd. — Auch habe er mehreren einen goet gegaten. 


1576, 9. März, befennt Trina Kempen, fie habe von einem 
Kerl, Diedrich, gelernt: fie follte brechen neunerlei Holz in aller Teufel 
Namen und holen drei Steine in derjelbigen Namen, und einen 
neuen Pott kaufen ungedinget, in derjelbigen Namen, und laſſen ums 
vernutzet weß bitten in dren unterfcheitlichen malen umb Gottes willen 
undt in den poth wegk machen und nhemen den Sohm von des 
Minichen hembde und mafen ein licht davon und ftidens ahn in aller 
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dufel namen und laſſen fich drierleg münge geben, Sie befannte 
ferner, daß fie die Fifchkbedeiche und der Kupperſchmedeſchen Kinder 
und ander mer gebadet in ſolchem Holg, jo ir in aller duvel namen 
gebrochen, zu dem ende, das fie inen damit helffen wollen. Bekande 
das die böme, davoıt ſolch holg gebrochen, darnad) verfunden, wen 
den Leuten die Erandheit verginge; wen inen aber die frandheit 
nicht verginge, jo blefen fie groen. 


1576, 28. März. Margretha Gudowen befennt, fie ſei in 

S. Wolpurges naht auf Blodsberge gewefen, habe mit dem Teufel 
hintenan getanzt, fie fer gefallen, da habe er gelacht und gejagt 
num mußt du ſterben'. Der Spielmann hieß Rölicke. Der Teufel 
fam zu ihr wie ein ſchwarzer Bär und fragte: willft du mein jein? 
Sie antwortete: Soll ich dein fein, jo magft du mic nehmen und 
hinführen. Er führte fie in der Nacht dahin, eine. Stunde lang, fie 
war eine Stunde da, hat auf Bänken geſeſſen, und gegefien ‘von 
dem Tiſchke fo mit grefe beftromet, die grapenbrade wer jwarg ge: 
kochet gewefen, mit peyer, und hette fwarg broth gegefien, wer ſüße 
geweſen, und hetten roth bier getruncken uth gleſern, und die kock 
hette Ruße gehießen, die die koſt aufgetragen, und wer roth ge— 
kleidet geweſen, und hette ein ſwartz hoeth aufgehabt.' Als ſie gegeſſen, 
führte er ſie fort und ſetzte ſie bei ihrem Keller ab. Sie lernte das 
Zaubern vor neunzehn Jahren von einem Weibe, Trina Grabow, 
bei Wolgaft bortig, die vor drei Jahren dajelbit gebrannt worden. 
Sie that e8 einer Frau an mit ihrem eignen umd mit Fiſchwaſſer, 
worin fie den Teufel gebadet, daß fie an allen ihren Gliedern leiden 
follte, den fie ſolchen goeth gegofien auf einen Donnerftag Abend 
vor die Thür. Bekandt das fie diefe Frauwe widerumb geböteth, 
den fie hette fie auf einen Mitwochen Abend auf den Meshop 
gebracht und ir befolen, das fie müflen ires Mans rod umbhengen, 
do hette fie aljo geiprochen: 

Ic böthe dep, 

ich; weiß nicht weß, 

fo lauter und klar, 

als Iheſus Chriftus warth geboren von ber reinen jundfer Marta, 

fo war ſol dir gehulffen werden; 
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und ferner hatte fie der Frawen ein plund' vor die augen gebunden 
und wedder ing haus gebracht und in Iheſus namen zu bedde gelegt, 
und inen verbotten, das fie den abend folten Fein licht anjtiden, da— 
mit fie dem dufel nicht fehen folten, den fie deu dufel dahin gehalten, 
das er müfjen die frandheit von der fraumwen wenden auf den od): 
jen. — — Belande das des Jungen bruder fie gedrowet, er wölle 
fie bernen laſſen, do hette fie den jungen widergeböteth und gejagt: 

Harbrade, jchame dy, 

Iheſus Chriſtus die jaget dy, 
im namen des vaters und des ſons und des heiligen geiftes Amen. 
Hirbei hatt diß weib vermeldet, das der dufel zu iv gejagt, fie jolte 
Iheſum harbrade hießen, den das wer ein dufel. — Bekandt, wen 
fie die undererfchen verdreve, fo ſpreche fie: 

Horftu wol, du dufel und dufelinne, 

du Schalt nicht mer averwinnen, 

fonder Iheſus Chriftus ), 

jo war alß die geboren ift 

von der heiligen jundfer Marta, 

jo war folftu uns hir verlaßen. 
— — Befandt das ir jungiden faft drei jar frand gelegen und das 
ire fünfte an irem eigen finde nicht wölten helffen, do hette Dirfe 
Trina demjelbigen wollen vath geben und ir befolen, fie folte waſſer 
holen in gotted namen und legen negenderlei holg und 9 fteine von 
dem velde in taugen düfel namen, und do fie die falten feine inf 
warme waßer, jo uber den feur gehangen, geworffen, hetten die— 
jelbigen gezifhet, und das kindt hette fie oben im dem frathem 
gehalten und gejagt: jo mennig ftein alß zifchede, jo mennig under: 
erdeiche feme don im, irem finde aber wer damit nicht gehulffen, 
dig weib hette mennigen betrogen. 

Anna Lünenborges, Joſt Wulfes Hausfrau, befennt, das fie 
Thim vor dem Höllendor zu feinen ogen gebutet) und gejagt, dor 
weren drei felige jundfern, die de hillig und felig weren, hörden 
gerne gades worth, die eine bötede des mall von den oghen, bie 
ander das ftoff, die drudde den Stoth, in den namen des vaters, 
des ſönß und des heiligen geiftes, 

958 fteht ihs ihs. 
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herbran, jchame dy, 
die katzen fterth jaget dy, 
Ihameftu dy nicht weg, 
die katten ſterth jaget dy beth, 
und nheme den ein levendige katte und ftrefe mit dem fterte crutz— 
weiß uber das oghe. 2. Befandt, when fie die zenen büßede, fo 
jagette fie, wen die newe Mon kheme: 
wilfom dir hillige newe liebe gottes licht, 
auß dem werden heiligen Jorden, 
mit dir benheme ich den zenen die werme und die gicht, 
das fie mit nichten kellen, 
nicht jwellen, 
ecken oder ſtecken, 
in dem namen des vatern, des ſons und des heiligen geiſtes. 
3. Bekandt, das fie alfo in der froneri vor den hern unrecht umb— 
gangen, do fie aus der their gehen wollen und die heren angefehen, 
hette fie darumb gethan das fie ir günftig fein folten und hatte gejagt: 
Ir heren, ich ſehe euch ahn, 
iv jeith mir ghram, 
das benheme euch der Man, 
der den tod ahn dem fronen creug nhanı, 
im namen des vatern, des jons und des heiligen geiftes amen, — 
Ferner, fie jet auf Blodsberg geweſen an S. Walpurgsnadt, 
vom Teufel Hingeführt, habe Grapenbraten gegeſſen, von ungededten 
Tiihen gegeſſen, nur Kraut war drauf gejtreuet, habe getanzt nad) 
der Lüllikpfeiffe, mit ihrem Teufel Matties, fie ſei gefallen, er 
habe gelacht, fie habe Bier getrunfen aus Kannen und Öläfern. 
Bon einem alten Weibe habe fie das Zaubern gelernt. 


1577, 17. Juli. Greta Apts befennt, daß fie von einem 
alten Weibe vor 15 Jahren zaubern gelernt. Diejelbe gab ihr einen 
Teufel bei, Kolftrund genannt. Sie war zweimal auf Blocksberg, 
von einer Scheune aus, der Eathanas in Bodsgeftalt Fam zu ihr. 
Auf dem Blodsberg war ein Burn, ein Stig darım. Es wurde 
getanzt, der Vortänzer hieß Wippe, er war jchwarz gefleidet, hatte 
einen geftidten Hut mit zwei Buntftreifen, einen Federbuſch auf dem 
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Hut. Sie ſelbſt tanzte Hinten an, ihr Tänzer war grün gefleidet, fie 
jet zweimal gefallen, worauf ihr Teufel lachte. Zwei blau gefleidete 
Spielleute waren da, die ein Bennith aufgehabt, Hetten mit zwen 
hummelcken gejpilet, jo mit weißen fnochen belecht gewejen. Der 
Koch war grün gekleidet. Es wurden zwei Ochſen, ein Bulle und 
etlihe Schafe geihladhtet, Eier und Butter gegeffen, an Tafeln, die 
mit bunten Laken gededt, man habe auf Bänfen gejeffen, aus Glä— 
jern Wein und Magdeburgifces auch Garlebeſches Bier getrunfen. 
Zu S. Wolbrehts:Naht Habe fie beim Teufel gefchlafen. Er kam 
zu ihr als ein fwarg Ketfen, und war immer falt. Ferner habe 
fie einem ein goeth gegoßen Donnerftag Abend, das Waller dazu 
habe fie gefüllt aus feinem Adell-Pöll in aller Teufel Namen. 
Ferner habe fie die Yeute gebadet in meumerlei Kräutern und nod) 
anders daran. 


1582, 24. September. Hans Schwarthen Hausfrau befennt, 
daß ihr die Engeferiche befohlen, Waller zu Holen und zu füllen 
gegen den Strom in aller Teufel Namen, und Hans Sedorp bei 
einer Krankheit desjelben dreimal Hände und Füße zu wajchen zwei 
Donnerjtage und Dienftag Abend “recht fides umb’, und es dann 
wegzugießen. Bei der Krankheit einer Fran nahm fie einen unbenutz— 
ten Pott, füllte Waller drein, und machte unbenugt Wachs drin 
weich, worauf fie den Saum von der Frau Hemde genommen, ein 
Licht davon gemacht, es angejtedt und umgekehrt niederwärts abbrennen 
laffen, daß die Tropfen auf unbenugten Stal gefallen. 


1582, 2. Detober. Annde Engefers bekennt, daß jie Waſſer 
gefüllt gegen den Strom in aller Teufel Namen, den Sedorp damit 
gewafchen, drei Donnerftage und drei Dienftage Abends, dann das 
Waſſer weggegojien an einen Ort, wo fein Menſch ginge. — 3. Bekandt 
das, wan jie die Lude gejegnet und den Kopff gezogen, hette jie gejagt: 

Den funth den id finde, 

die mus verſchwinden, 

als des todemans handt, 

die die wede wandt, 

dar die hillige Chriſt mit gebunden warth, 
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die verſchwanth beth in die erde: 

jo muß das wehe nimmermer wieder werden. 
In dem nahmen des vatters und des ſons und des heiligen geiftes 
Amen. Nod ferner pluchte fie zu jagen: So wahr als die her hrijt 
vun dem hilligen geift empfangen wurth, von Marien der Moder 
Godes geboren wurth, und leidt vor uns den bittern todt, fo war- 
hafftig als er vor uns den todt leith an dem fron des creußges, fo 
war ſchaltu ablagen von diegem menſchen. Noch brudede fie tho 
diefem water negenderlei früder, erjtlihh wormüde, poppel, unvor— 
treden, Mater, Adermonie, Glatthe Hinrich, Spidnarden, Eueruth, 
Negenkrafft, od nehme fie dartho negenderlet holg, Eicken, Boiden, 
Ellern, Dorne, Ouigen, Ahorn, und jonften Fürenholg und tweterlei 
Dorne. Noch müfte man holen 9 Steine uth dren velthicheiden ſtil— 
ihweigen. Sie habe von einem Weibe zaubern gelernt, fei viermal 
auf Blodsberg geweſen, der Teufel fei als Ziegenbod zu ihr gefommen, 
auf dem ſie geſeſſen. 

In einen Grapen Hinter dem euer hätte fie eine quade pogge, 
die fie and dem Felde geholt, und eine Schlange, die der Böſe 
geholet, und Waller gegen den Strom in aller Dufel nahmen gefüllet 
gethan, darmit fie den Düfel Imale auf den Donnerftag Abendt 
gebadet als ein Klein kindt, hette ihn bei dem fire gedroget und zu 
bedde gelegt. Darnad) wer ehr gros geworden, und hette mit ihr 
gebulet, den ehr Fündte ſich Hein und groß machen wan ehr wolte. 
Auch habe fie Göth vor die Thür gegofien. 


1583, 5. September. Claus Srüger aus Güſtrow befennt, 
daß ihn ein altes Weib zaubern gelehrt — fo z. B. den Pferden 
zu helfen — er follte Pferdemift nehmen von dem Folte, umd 
Dadjtro an dem Ort, wo das Pferd den Schwanz hat, den Mift 
und das Stroh enzweifchneiden und den Pferden zu efjen geben, und 
Waſſer gegen den Strom füllen in aller F Namen und den andern dor 
den Thorweg gießen. — Er habe in Wulfershagen 9 Pferden die 
Füße gewaſchen und gejagt: 

Düfel, help help in deinem nahmen, 
das es diefem Man vergehet 
und dem andern bejtehet 
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und dies Waſſer auf den Landweg gegofien mit einem alten Span 
in der Nadıt. Er fei viermal auf Blodsberg geweien in S. Wol- 
burges Nacht, der Teufel fam Hinter einem Fliederbuſch zu ihm in 
einer ſchwarzen Söge, in einem ſchwarzen Pferde, und wie er fi drauf 
jeßte, jagte er: 

ich hebbe my glath gejchmeret, 

dat my niemandt begripe, 

help mi düfel in dießer pipen 

auf und darvan 

und nergends ahn. 
und hatte ſich zuvor gejchmieret mit dem fette, fo ehr von dem 
fleifche gefüllet und gefochet in aller 7 nhamen, und in dem wer 
ehr dahin gewefen, hette nichts ſehen konnen, allein das es gebrufet 
ob der winth feer geweyet. Er aß grapenbrade und jchafffleisch, 
man faß auf Grasbänfen, die im die Erde gegraben gewefen; 
die Teufel waren roth gekleidet, fie trugen auf, unter den Augen 
roth wie Feuer, die Hände und Füße krumm ‘al® einer guß' 
(Gans) und wulfesflauen, und auf den koppf weren fie gewejen als 
lochen von fewer. Beelzebub Dulcio und noch einer ſaßen bei der 
Küche und geboten den andern ZTeufeln. Es wurde aus hölzernen 
Schüſſeln und Schalen gegeflen, fie tranfen einander zu. Es waren 
wol über zwei Stige Teufel, die jpielten mit humelden und lütken 
pfeiffen. Sie hatten einen Vortänzer und tanzten einer an des andern 
Arm. Seitens des Berges war ein langer See, drin fleine Filche, 
je länger man fie anfah, defto größer wurden fie. Auch lange rotha- 
gede epffel waren drin, aber davon durfte man feinen nehmen, 
jonft mußte man dort bleiben. 


1584, 21. Juni. Belendtnus Annefe Quiſen Hinrich Quiſen 
ehefraw von Krißow unter den leijten bortig. 
Defandt, wan fie die leute butede jo ſpreche er 
Twe quaden haben dir angefehen, 
drei guden fehen dich widder ahn, 
hatt dir die düfel angejehen 
mit feinen widen ogen, 
unfer her Gott fehe dich wieder an 
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mit den rechten Chriften glauben. 

Die leve Jungfer Maria 

gingf vor einen gronen wolt, 

was mutede er dar? ein Satanas. 

So fpraf Maria und ir [eve findt: 

fleg von den minfchen ab in das wiedeholth, 

dar dur feinen creaturen ader minfchen auf erden Hinderft oder ſcha— 
den beift 

in nahmen des vattern, des fons und des heiligen geiftes Amen. 

Bekandt das ihr die olde Schmedeſche, jo vorlengit geftorben, ſolchs 

gelert ungefehr vor zehn jahren und hettes alle jhar und ſonderlich 

bei dem Balbirer bein Mardede wonde gebrauchet und der Schmede- 

ſchen, das fie ihr ſolchs geleret Hatte, fie ein dutken gegeben. 

Die Schmedefche wies ihr den Teufel Beelzebub zu, derjelbe 
erichien in Geſtalt eines jchwarzen Hundes. Sie badete den Bal- 
birer beim Markte in folgenden neun Kräutern: Mater, Wernuth, 
Balfem, Pole, Beifuß, Nude, S. Johans Kraut, Eferich, 
Kattenſterth. 

4. Juli bekennt dieſelbe, ſie habe von der Schmedeſchen auf 
ein Donnertag zaubern gelernt. Dieſelbe kam dreimal zu ihr, da 
war auch der Satanas ‘alg ein hunt'. Sie war auf dem Blocks— 
berg in S. Wolbrehtsnaht und wurde Klock 1 wicedergebradt; 
dort wurde gepfiffen und poſaunt, jchwarze Teufel tanzten, fie aud) 
mit ihrem Teufel hintenan, fie war beim Tanzen gefallen. Ferner 
habe fie goth vor die Thür gegoßen, auf einen Donnerftag Abend, 
dazu habe fie Wafler aus dem Mardfode in Teufeld Namen gefüllet, 
Quade Poggen, Schlange, Eggetiß darein gethan, die fie mit einem 
Stein enzweigeſchlagen. 


6. Juli 1584. Margretha Bengins befennt, daß die Brot- 
hufefche ihr gelehrt Trünke zu geben, fie habe von der Apothefe 
Zeinspleder geholt und Swetſchen gebraucht zum Stolgange, und 
Hergfpanskraut in einer Kanne Bier gefotten gegen Schwulft. 

Wen fie gebötet jo hette fie gejagt: 

Zwei Böfen haben dir angejehen, 
drei guten fehen dich wieder an, 
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der ein ift der vatter, 

der ander ift die fohn, 

der dritte ift die hillige geifl, 

Chriſtus Ihefu helptu ihm allermeift. Amen. 

Donnerftag Abend Fam Beelzebub zu ihr und fagte, er wolle 
ihr weiſen, wo fie graben ſolle. — Er führte fie aus dem Kröpelin- 
ſchen Thore auf einen Berg auf der Damerow bei dem Pfahle, und 
zeigte ihr ein Kraut: das heißt Teufelskraut'. Er grub e8 aus und 
hätte “ihr 4 Schwarze Korner gethan’, die fie dem andern Weibe ge- 
bracht in aller Teufel Namen, und fie follte e8 dem Barbirer in deren 
Namen eingeben, er follte gepeinigt und geplagt werden und follte 
vergehen wie der Tag vergeht. — Der Teufel fam zu ihr in Sammt 
und Seiden. Sie habe fünf Jahre bei ihm gelegen, und während 
der Zeit nicht bei ihrem Manne. — Dreimal fei fie auf Blodsberg 
gewefen; es wurden Ochſen gejchlachtet, Wein getrunfen, Spiellente 
jpielten auf, fie habe vorangetanzt, und fei in die Knie gefallen. — 
11. Befandt das fie den Satanas dar zu gehabt, das er von dem 
Krüllen in der hege jollen har halen, do hette hie ihr von feiner 
frawen har gebracht, und hette mit fie wieder hingemwejen und die 
Blomen gegraben, jo baven geehl weren, und unten von den worteln 
die forner genommen, und diefelbigen in aller teufel namen in die 
har gewidelt und mit den haren in aller F namen ins fewer ge 
worffen, und der man hette ſolchs haben jollen; aber weil der man 
nicht ein gewejen und die fraw bei das fewr gegangen und das 
fewr zujcharren wollen die koſt ghar zu fafen, wer ihr die qwalm 
in den halß gejchlagen. 

Einem Manne hatte fie ein goeth vor feinen beddewindel 
gegoßen, von Waffer gegen den Strom gefüllt. Der Teufel fei 
wie ein Menſch, Habe aber Füße wie Bärenklauen, und jei falt wie 
Eis gewejen. 

Sie habe Waffer in drei Potten aus der Jundfer dide gefüllt 
gegen den Strom, in aller F Namen, umd neun Kräuter dran ges 
than: Camillen, Huder, Polley, Efermonie, Niborth, Lumeke, Bornekes, 
Pübbeftot und Pönenholt; diefe in den Keſſel gethan, übers Feuer 
gehängt, und den Teufel drin gebadet. Bon diefem Waſſer habe fie 
einen goß gethan. 

Bartfh, Melleuburg. Sagen. IT. z 2 
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7. Juli, 1584. Anna Gerdes (aus Rügen) befennt, wen fie 
jegenede und bötede, fo ſpreche fie, und fonderlid gegen den 
wuntwurm: 

Ich verbiete e8 dy im nahmen gades 

bei Sontagefchen evangelien, 

du Schalt den Fnochen nicht gnagen 

und die andern (adern?) nicht quafen, 

das bloeth nicht trinden, 

er dur die worth fpredeit die Johannes jprad 

do hie fein Fleith umbſchwanck 

do he den heiligen Chrift teuffete, 

das was das heilige vatter unſer jo war foltu fterbei. 

Ein alter Mann lehrte fie das, und büfte ihr den harworme' im 
Knochen. Belandt, wen fie das Bluth ſtillede, jo fpreche fie: 

Zu Hierufalem im Dhome 

dar fteith ein rofenen blome: 

fo ftil als die jteith, 

jo ſchal dith bluth. 
Im nahmen des vattern, des fons und des heiligen geiftes amen. 


27. Yuli, 1584. Agnetha Churen befennt, fie habe ein Kind 

gebötet und gejagt: 

Haben dir zwei angejehen, 

jo benchmens dirs drei wedder, 

die datter, der fon und der heilige geift! 
und habe es gebadet in neun Kräutern: Unſlethkraut, Auſtinnek— 
Kraut, Mater, Hundeblomen, Bitterlind, Camillen, Fennekol, Perde— 
munte, Akelei. 

Bekandt, das ſie Thomas des Spilemans Kindt in den hoff 
getragen und unter ein apffelbom gelecht, in einem diſchlaken, und 
hette ein botterbroth und ein meßer dabei gelecht und das kindt 
liggen laſſen, und weil das volck außgehen müßen, hette ſie in 
dem negenderlei arbeit gethan und darnach das kindt wieder zu 
bedde gelecht. 

Sie hat den Satanas etliche mal in der Molde beim Feuer 
gebadet, er jah aus wie ein Kind, Hünde und Füße wie ‘Krons- 
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füße'. Sie fei auf dem Blodsberg gewefen, fie hätten fich ‘mit 
Swingen geſchlagen' und getanzt. Das Waller, worin fie den Satan 
gebadet, jei aus der ‘grufen’ gefüllt gegen den Strom in aller 
Teufel namen, fie habe e8 im grapen ans Feuer gefegt, und davon 
genommen, wenn fie ein goeth gemacht; dazu Habe fie getan Hunde- 
dred, Eggetifien, Ditern, Schlangen, qwade poggen, gehadt und 
zu Bulver gebrannt. 


30. Auguft 1584. Dorteha Bremers bekennt, fie habe zaubern 
gelernt von einer Nachbarin, Habe mit dem Teufel gebuhlt, denfelben 
gebadet am Donnerftag Abend; er war wie ein Hündchen. Sie habe 
Wafler gegen den Strom aus der Warnow gefüllt, dreingethan 
qwade Poggen, Eidechjen, Dttern, Schlangen. Sie habe Goeth ge- 
gofjen und fei auf Blodsberg geweien. Der Satan fam zu ihr wie 
ein jchwarzes Hündchen. 


3. Auguft 1584. Margretha Detlofes befennt, der Teufel, 
geftaltet wie ein Mann, an Händen und Füßen Kuhpfoten, habe 
mit ihr gebuhlt. Sie fei auf Vlodsberg auf dem Befen gefahren in 
©. Wolbrehtsnadht; die Füße habe fie geſchmiert mit einem ſchwarzen 
Zeuge, das der Satan gebradt, und jagte den: 

Auf und darvan 

und nergens an. 
Ein Teich jei auf dem Blodsberg mit Caruſen und Sclie, da 
ftünden Kerßberen, Epffel, Beren. Pipers und Bungers fpielten 
auf, Pilatus tanzte voran. Sie habe den Satan gebadet am Donner: 
jtag; er war wie ein Hund. Auch habe fie Goeth gegofien. 


13. Auguft 1584. Anneke Schrepfowen befennt, fie habe von 
einer Frau zaubern gelernt, diefelbe habe ihr einen Geift zugewiejen, 
Claus, der wie ein Junker ausgejchen, einen Menſcheufuß und cinen 
Fuß ‘ald ein geiß', Hände wie fattenflawen gehabt. Sie fer auf 
Blodsberg geweſen, dort war eine große fhule (Teich), drin Filche; 
man jaß auf Grasbänfen, die in die Erde gegraben waren. Sie 
habe mit dem Teufel gebuhlt am Donnerjtag, den Teufel Donnerftags 
eitirt und am Donnerftag gebadet. Er jei wie ein Kleines Kind 
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geweſen, an Händen und Füßen krawel. Sie habe Goeth gegoſſen, 
“daß er ſollte arm werden und die Frau verquinen und verderben'. 


4. Auguſt 1584. Cerſtin Brandes!) bekennt, fie habe von 
einem alten Weibe zaubern gelernt. Sie war auf Blodsberg, der 
Satanas führte fie dahin auf einem Beſen; ihr ward Schwarzes 
gebracht, womit fie ji) unter Augen gefchmiert. Auf dem Berg war ein 
Teich mit Caruſen; man aß Srapenbrade und trank Bier; der Böfe 
habe das Eſſen aufgetragen, er war ſchwarz gekleidet, Hände ſchwarz 
und falt und wie Gänfefüße, ebenſo die Füße. Sie hätten getanzt, 
fie fei gefallen, worauf er gejagt ‘Du wirft dies Jahr bremen.’ 
Sie habe beim Satan gelegen, habe ihn am Donnerſtag citirt und 
am Donnerftag gebadet; babe Waſſer gegen den Strom gefüllt, 
Poggen und Schlangen drein gethan, Goeth gegoſſen, auf Donners: 
tag Abend des Mannes Namen dazu genannt, das er verquinen 
und endlich fterben follte. 


5. Auguſt 1584. Gathrin Damen befennt, fie habe von einem 
Werbe zaubern gelernt. Sie habe einen Teufel gehabt, Hans Düfel, 
der Hände und Füße wie Poten gehabt, mit ihm habe fie gebuhlt. Sie 
jei auf Blodsberg geweien, der Satanas jegte fie auf ein fchwarzes 
Pferd; auf dem Berg war. ein Rick, wo fie und die andern gefallen. 
Beim Goethgießen fagte der Satan: Das Kind foll verquinen wie 
die Tage die vergehen. Sie habe einem Manne den Satanas ins 
leib geflödet, und ferner gefagt: ein ſchlos dafür, nimmer wieder 
aus, bigolang du my vergeft. 


10. Auguft 1584. Gretke Jeſſen befennt, fie habe zaubern 
gelernt von dem Papen zu Blanfenhagen. Ein Satanas, Jenneke, 
ward ihr zugewiefen, wie ein jchwarzer Hund, die Füße wie Hunde- 
füße, Hände wie Kuhpfoten, mit Klauen. Sie fuhr auf Blocksberg 
auf einem Beſen mit den Worten: 

Auf und darvon 
in der dufel nahmen. 
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12. Auguft 1584. Thies Pindeman, Kuhhirt in Warnemünde, 
befennt, ihm wurde ein Teufel, Chim, zugewiefen, mit Klauen an 
Händen und Füßen. Auf einem fchwarzen Bod ritt er auf den 
Blocksberg. 


18. Auguſt 1584. Geſeke Hagenmeiſters bekennt, ſie habe von 
einem Weibe gelernt, das man ſolle ins korne ſtechen ellern loff, 
glaß und poſen in den acker, den mans gonnette in tauſent F nah— 
men, das der donner hagel und ungewitter ſolte das korn dal 
ſchlan. Sie habe von einem Weibe zaubern gelernt, drei Teufel 
wurden ihr zugewieſen, fie habe gebuhlt mit dem Teufel. Sie ſei auf 
Blocksberg geritten auf einer molde; auf dem Berge jei gekocht geweſen 
wie zu einer brudtlacht. Ste habe drei Bilfen Brot gebiffen von 
dem Brode, das Donnerftag gebaden in taufend F namen, habe Waifer 
gefüllt in deren Namen, die Bilfen auf das Waller aus dem Munde 
fallen lafjen, den Satan beſchworen, er folle ihr jagen bei dem Brote 
und Wafler, ob der abwejende lebend oder todt ſei; wenn lebend, 
jo liefe das Brot rund umher, wenn todt, giengen die Bilfen zu 
Grunde. Wenn man den Yeuten jagen wolle, ob die Schiffe um: 
gekommen, nehme man ein flotfen vom waſſer und lede es auf das 
Waſſer in des F namen; wenn es umfjchlägt, find die Leute todt; 
wenn die Leute leben, fliegen die Bilfen Brot um das Flotken um: 
her. Wenn fie den Sturmwind habe erregen wollen, habe fie von 
dem Waller, worin fie den Satan gebadet, in den Strand gegoffen 
in taufend F namen, und den Xeufel gezwungen, Braufen und 
Sturmwinde zu erregen, und den Namen des Schiffes genannt; doch 
jollte er die Leute nur fchreden, nicht umbringen. 


19. Auguft 1584. Anneke Metlinges befennt, fie habe den 
Knochen, in dem ein Wurm war, gebötet mit den Worten: 

Du worm in diefem fleische, 
in dem werden heiligen geifte, 
dur folleft den knaken, 
das fleifch nicht ethen, 

und das blocth nicht drinden, 
und die fehnen nicht tagen, 
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fondern du ſolſt gehen nach Iherufalen 
und feren dic) dreimal umb und fterben reinen todes 
im nahmen des vatters, des ſons und des heiligen geiftes. Amen. 
Wenn fie Kinder im Munde gefeguet und gebötet, fo nahm fie 
den end und keſſelhaken und jagte: 
Schörbud und ſchwam, ſchafe dy, 
das hieße fewr, 
das ſteckende fewr, 
das bredende das blawe fewr und grame fewr, 
du ſolſt fo ftille fthan, 
al8 die eddele jungfer Maria. 
im namen des vatters, des ſons und des heiligen geiftes. 

Gegen den Schörbuck habe fie gebraucht den quaft vom rettic) 
und zu Pulver gebrammt und Alaun in ein Pöttchen gethan und 
gefotten und den Kindern den Mund gewaschen. 

Wenn fie den Kindern den Hals gezogen, habe fie gefagt: Die 
halß in den haken in den namen des vattern und des fohns und 
des heiligen geiftes. Amen. 

Wenn einer ‘auf unfteden’ gewejen, habe fie gejagt: 

Zwey hebben dy angefehen, 

das weren die weißen frawen gewejen, 
drei fehen did) wedder an, 

der ein ift der vater, 

der ander der john, 

der dritte die heilige geift. 

Wenn den Koyen die zenen loß gewejen und den ———— 

gehabt, ſo hette ſie geſagt: 
inſhoth und ſtertworm, ſchafe dy, 
der her Chriſtus die jaget 9, 
hie jaget dy nicht fo ehr, 
hie jaget dy noch vielemehr. 
im nahmen des vatters und des fons und des heiligen geiftes. Amen. 

Bekandt, wen das viche von der herde abgelommen, das es 

der zage nicht auffreffen folte, jo ſpreche fie: 
mein vich geith in der weide, 
die heilige Cerſt die muße es leiden, 
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das es muße wandern 

von der einen ſonnen zu der andern. 

Liberuns, leine mich ein ſchlüſſel, 

aus dem hoen himel, 

das ich beſchlute dem veldhunde 

ſeine thenen in dem munthe, 

das er mich keine knochen gnecht, 

nein blueth entdrecht, 

nein fleiſchk entrith. 

unſer her got börde auf ſeine milde handt, 

die ſtilde den velthundt ſeinen munth. 
in den nahmen des vattern, des ſohns und des heiligen geiſtes. Amen. 

Bekandt, wen man den wulff wolte von der veltmarck wiſen 

auf ein ander veltmarck, ſo nehme man das aaß, dar der wulff von 
gefreſſen, und kilde das in ein eickenbom auf ein ander veltmarck, ſo 
liefe der wulff dahin und frieße das viehe auff, bißolange das 
fleiſchk verweſede, ſie aber hette es nicht gethan. Als ſie vor zwanzig 
Jahren das Biche in Toitkendorp gehütet, wäre der Liberuns au 
dem Felde gelaufen, wie ein ſchwarzer Fuchs, da hätte ihre Mit— 
hüterin ihn zu den Heerden eines benachbarten Dorfes gewieſen. — 
Donnerſtag Abends habe ſie den Teufel gebadet, dazu Waſſer aus 
der Grube gefüllt gegen den Strom in der Quaiers) namen. Der 
Satan brachte ihr giftige Würme, Schmedeworme, Hegetißen, Quade— 
ſpennen, Poggen, Schniggen, Waſſermuſe, Grawe Maddiden, Sonnens 
wurme, gingen gegen die Sonne, und große ſchwarze wilde hornis, 
alles dies ward in einem neuen Pott zu Mus gekocht. — Wenn fie 
den Teufeln fonft nichts habe zu thun geben können, habe fie fie 
ins Wideholg gefhidt, um Bäume zu entwurzeln. — Sie fei auf 
Blodsberg geweien, mit gelbem Fett eingejcdmiert, auf dem Satanas 
figend; auf dem Berge war ein grafe und joeth, daraus holetten fie 
da® grütz wüß. — Die Teufel hätten ihr einen langen Haarftrid 
um den Kopf geflochten und jchwarze Körner drein gemacht und alſo 
durcheinandergeſchürzt, und gejagt, fo lange fie den Strid um den 
Kopf habe, Fönne ihr der Büttel nichts abfragen. — Zu einem goeth 
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habe fie gehabt 3'/, boſe pogge, 1'/, Hegetiß, 1'/, bofe jchnafe, 
ein graw worme, wer ruwe, hette viele füße, hieß der fraup im die 
erde, wer die böjefte wurm auf erden, umd der Menfche, die ihn 
umbbredte, da ihm Got fonderlich nicht bewarte, müfte er abjluen 
al ein gufefueth; ein ſchwartz worme hette lange hörner auf dem 
fopffe, wiirde jonften jchmede worme gehießen. Alles dies habe fie 
in einen unbenügten pott gethan, habe Waller gegen den Strom 
gefüllt ꝛc. — Der Hans Prenjchen habe fie ein goeth gegoffen, die 
Frau hätte ihn haben follen, aber die Jungfer Cathrin wäre zuerft 
drüber gegangen, das fie fol verquinen und vergahn; es wäre mur 
der dritte Theil geweien, fonft wäre ſie umgekommen. 


19. Auguft 1584. Trina Bendens befandt, wen fie ein gebö- 
thet, darauf unſteden' gewejen, jo jpreche fie: 
Drei möteden, 
drey böteden, 
der ein ift der vatter, 
der ander iſt der john, 
der dritte wer der heilig geift. 
Wenn fie den Sindern den half gezogen, jo hette fie gejagt: 
Nein ſtich ftedeloß, 
nein findt vaderloß, 
jondern der heilig Cerſt allein. 
Wenn fie den lebendigen wurm gebötet, jo hette fie gejagt: 
der wurme find 9, 
den blaen und grawen, 
den eden, den jteden, 
den fellen, den jchwellen, 
den riden, den fpliten, 
den lopen und rondenbden, 
du fchalt dith blueth nicht juegen, 
diße fnafen nicht gnaen, 
die fehnen nicht thanen, 
dein angel jchal im diefem fleifche ſtilſtahn 
alg ich hab im mutterleib gejtahn, 
und hette drumb geichlagen zehr und fnobbelod. 
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Wenn ſie den zagen wegk gewiſet, ſo hette ſie geſagt: 
Diß fleiſchk ſolſtu nicht bißen, 
dieſe knaken ſolſtu nicht gnagen, 
dein munth fol!) ſtil ſthan 
alß Chriſtus am creutze ſtundt; 
und wen ers im munde gehebt, ſo hette ſie geſagt: 
Die hillige viff wunden 
ſegen dir das alß aus dem munde. 
Auf Blocksberg ſei ſie auf einem Ziegenbock geritten mit den 
Worten: 
auf und davon 
und nergens an, 
auf und der nedder, 
umb der dritten ſtundt hir wedder. 
Auf dem Berge wäre ein Teich, drin ſtunde mitten ein roth mum— 
melden bloth, und wenn man das herauskriegen könnte, ‘jo muſte 
der düfel drauf Fein thunt mehr haben’. Sie hätten nad) der Lulden 
pfeiffe getanzt. Ferner habe fie den Satan gebadet, dazu Waller 
gegen den Strom gefüllt, er jah aus wie ein Kind, der eine Fuß 
wie ein Gänſefuß, der andre wie eine Dchjenklaue, an den Händen 
hatte er Krowel. Einem habe fie ein goeth vor die Thür gegofien, 
ihm dann aber wieder gebötet und hatte gefagt: der gennig, der die 
es gethan, der benehm es dir wieder in der düfel nahmen und führe 
es in abgrundt der hellen. — Bekandt, das fie Meifter Claueſſen dem 
zimmerman zugejagt, er ſolte bei feinem dienfte zu Warnemünde 
wol pleiben, und fie hette ihm derenthalben gelehret, das er des 
morgens die hende waſchen folte und jagen: 
Ic nehme wafjer auf meine hende: 
Gott und die ware werde billig lichnam 
fome my zu hulpe an meinem lejten ende. 
ich) ſach blöden 3 gejellen 
in allen jeinen wapen, 
das alle meine viende jchlapen 
und weſen doff und blindt. 
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Solchs hette fie ihm wol vor !/, ftige Ihar geleret, und er hette 
ihr wol ein par fannen bier davor gegeben. — Bekandt, das ein edel- 
man ungefer vor 6 jaren zu fie gefommen und vath bei fie gefudht, 
das er verdorrete und verquene, den ehr hette ein frügerjche ver: 
dat, das ihm ſolchs angethan, den chr ihr tochter beſchlapen; do 
hette dies weib gejagt: Die Krügerſche Hette erde auß feinem fueth- 
jparen genommen und in den Namen gehenget und gedroget, mun 
jolte ehr wieder erde nehmen auß der Krügerſchen fuethiporen in 
aller + namen und in den rock hengen, fo foltes dem weib bejtahn 
und ihm vorgahn, davor hette ihr der eddelman gegeben 21 jch. lbs. 

Befandt, das fie Hans Sauren zum Roverßhagen im Uberhagen, 
wen man nad Ribnitz zicht an die Linde handt, dem pferden die 
füße gewafchen auf den donnerjtag in aller düfel nahmen, das 
diefelbigen wieder gedien folten, die Quaiar hetten ihr das waſſer 
gebracht, darnad) hette Hans Saure das wafler bei einen dorenbujcht 
gegofien, die davon verdorret bei dem Sefenhaufe. — Sie habe einem 
Pferd, To twerſchlaget gewefen’, mit einem neuen Bejen über den 
Leib gefegt, in aller F namen, und e8 wäre wieder aufgeftanden. — 
Sie habe den Pferden Salz und Brod übergeworfen und den Sa— 
tanas davon in Abgrund der Hellen gewiefen. — Endlich, das fie Peter 
Lüchten ein Poth zugerichtet, den er unter den fül vor der hußthür 
gegraben, das er guden dege Frigen und fein broth wol ver- 
feuffen folte. 


8. September 1584. Brigitta Gouwen befennt, fie habe von 
einem blinden Weibe zaubern gelernt auf S. Wolbredts-Abend, ein 
Teufel wurde ihr zugewiefen, der erfchten al8 Bulle, dann als Mann, er 
habe bei ihr gelegen. Sie habe ihn Donnerftags citirt und gebadet. — 
Auf Blocksberg fei ein Teid) mit Karpfen; man babe Bullenfleifc 
gegefien, Güftrower Bier, Knifenad, aud) Barſche Bier getrunken. — 
Zu dem Bade bradjte ihr. der Satan eines Diebes Gemächte, das 
er vom Galgen abgerilfen, Dttern, Schlangen, Lindwürme, Quade— 
poggen, Haare von allerlei Thieren, Erde auß dem Gerichte; alles 
zu Pulver gebrannt, im einen neuen Pott gethan, und den Yeuten 
vor die Thür gegoffen. — Sie habe einem ein goeth gegofien, aber ein 
Hund fer drüber gegangen, der davon frank geworden. Im einem 
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andern Falle habe ſie gießen wollen, ſei aber gefallen und über den 
goeth zu liegen gekommen und ſei krank geworden. 


10. September 1584. Elſebete Schulten bekennt, die alte Pral— 
he in der Bluethitraten hätte ihr gejagt, wenn fie den Kindern 
‘den half in den hafen toge', fo folte fie jprechen: 

Es ftünde fein ſtich ftedelog, 

und wer fein find vaderloß, 

fonder die werde hillige Criſt, 

der ein iſt der datter, 

der ander ift der fon, 

der dritte ift der heilige geift. 
Bon einem Manne habe fie zaubern, von ihrer Mutter mit zwölf 
Jahren jegnen und böten gelernt. Mit dem Satan habe fie gebuhlt, 
ihm gebadet Donnerftags Abends, er war wie ein Kind, an Händen 
und Füßen mit Hundellauen. Auf Blodsberg ritt fie auf einem 
Schwarzen Bod. 


11. September 1584. Annefe Swarten befennt, fie jet auf 
einem weißen Ztiegenbod auf Blodsberg geritten, habe fid) vorher mit 
ihwarzem Zeug aus einem unbenügten Pott gefchmiert und gefagt: 

Auf und davon 
und nirgens ahn. 
Ein Teich geht um den Berg, mit grünem Wafjer, ‘und dar floffe 
ein frone drauf, aber e8 wer nhur des düfels trog. Beim Tanze 
war ein altes blindes Weib, das konnte nicht weiter, da hätten die 
Teufel fie auf den Kopf gefegt, und ihr einen Beſenſtiel zwiſchen 
die Beine geftedt, und drei brennende Lichter oben im den Bejenftiel 
gejeßt, und die andern tanzten drum herum. — Bekandt, wen fie den 
leuten den halß in den haken getagen, jo hette fie gejagt: 
Ich ziehe dich den half in den Haken, 
das dic, die düfel nicht nafe, 
in namen des vatters, jons und des heiligen geiftes. Amen. 


11. September 1584. Annefe Tengels befennt, fie habe von 
einer Frau zaubern gelernt, ihr ward ein Teufel, Claus, zugewiefen, 


er erfchien in Geſtalt einer Schwarzen Kate. Auf Blodäberg ritt fie 
auf einem ſchwarzen Hund, hatte fi) mit fchwarzem Zeug gejchmiert 
und gejagt: 

Auf und davon 

und nergens an, 

und hir wieder hero. 
Ein Weib aus Roſtock fpielte auf einer geftohlenen Zither. Zum 
Baden des Teufels verwendete fie: drei Steine, ſchwarze Rafen, 
Kuochen von Menſchen, fo auf den Rade gelegen, breide Steinwürme, 
quadepoggen, qualſtere die fo ftinden. — Belandt, das Dorothea 
(ein junges Mädchen) zu fie gekommen und fie gebeden, das fie 
müchte mit ihr ghan nad; ©. Jurgen, den fie wol ce gehort, wen 
fi) zwei haben wollen, das man fol nehmen erde von dem, fo der 
fopff abgehawen, und fchmitens creugweis uber fie hero, jo müſten 
fie fi) wol nehmen. Befandt, da wer fie mit fie gegangen, und 
hette auf Hans Scjroders feine begreftnus erjt mal Dorothea mit 
dem forderfuße ereutzweis auf die erde getreden, und dis weib hette 
in Curth Wedigen nahmen auc) ereutzweis auf diefelbig erde getreden, 
darnad) hette Dorothea ein weinig erde aus der trede genommen, 
und ihr in den jchot gelecht, darnad) hette dig weib auß derjelbigen 
trede auch erde in des fatanas nahmen genommen, und hettes dar- 
nach in ihrem haufe MWedigen und Dorotheen in des düfels nahmen 
ereugweis uber den Kopff geichmeten. — Belandt, das Annefe 
Ferckens maget ihr müll gebracht uth Jacob Netelnblades fußiporen, 
das fie im einer Fofte von ihm gefregen, und gejagt, das fie ſolchs 
verwaren folte, biß Netelnblath in ihre hauß keme. Befandt, das 
fie Jacob Netelnblath kurtz vor feiner koſte den fußdred in des düfels 
nahnıen uber den kopf geſchmeten und den düfel dargugehalten, das 
ehr jollen feiner brauth viend und Ferckens tochter guet werden, und 
folte von diefer lauffen und die ander nehmen. Bekandt, das fie den 
Satanas dahin gehalten, das er müſſen 2 mefjer aus dem jchappe 
bei dem feuwere nehmen, und dem breutigam ind bedde zu gade 
(eggen, das er feine brauth damit umbbrengen folte. Bekandt, das 
der Satanas noch grimmig gewefen auf Jacob Netelnblath, do er 
mit der brauth in die kirche gegangen, das chr die frie nicht wehren 
konnen, und als fie zufamende geben, hette chr von beiderſeits fueth— 
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jparen erde genommen, und alß jie die brauth ſchenken wollen und 
beide aus einer Fanne getrunden, hette der düfel ſolchs im die 
fanne gemacht, das er mit ihr nicht konnen zu thunde haben 
12 wochen langf. — Befandt, das der Satanas die Pötiſche auf den 
fopf gejeget mitten mandent den hauffen auff Blodsberge und ihr 
ein groß licht inf Leib geftochen, und die andern hetten drumb 
herogetanzet. — Bon einem Bauern babe fie Waffer genommen und 
durch ein wagen aven und darnad) durch den ring an der Ferden 
gegofjien und hette klockenfeth darzu gehabt, und hettes Meifter Hans 
des Raths Barbirer vor die thür gegofien, das ehr nicht folte mit 
feinem weib zuthunde haben. — Ferner, das ihr die alte Badt- 
jtöferiche auf dem Moledam offte den fopff getzogen und gejagt: 

Zwei düfel haben dir angejehen, 

drei haben dich wieder angeſehen, 

der eine ift der batter, 

der ander der john, 

der dritte iſt die heilige geift. 
fo bötte ich did. 


22. März 1586. Cerſten Saffe (20 Jahr alt) befennt, dafs 
als er in Kurland gedient, ein toller Hund einen Mann gebifjen, 
und ein edder jundfer! hätte ihm vatten wollen; da fie blind ge— 
wejen, habe jie ihm befohlen, ‘ev folte im jchappe, das fie aufe 
geichloffen, fuchen nad einem buche, drin jtünde, wie man dem man 
helffen kündte. Dor hette er alda ein ander Bud) von der jwargen. 
funft gefunden, das hette ev zu fi) genommen und ein woche oder 
drei bei fich behalten, und ein ſtück oder acht draus geſchrieben'. 
So jchrieb er draus: Wen man fi) unſichtig machen wolte, jo jolte 
man ein jungen fwargen Raben aus dem nejte nehmen, und den- 
jelbigen folte man in einen voden fiden fadem baven dem neſt hengen, 
fo kheme der alte hero und holete einen ftein aus dem mtere und 
ftecfe denjelbigen dem jungen in die mundt, auf das er denfelbigen 
nicht ſehen kundte, jonften fchumette fid) der alte, das er zu den 
ander jungen nicht fliegen dürfte, und wan man algdan drauf war- 
tede, jo frege man den ftein, und wer denfelbigen bei ſich truge in 
aller teuffel nahmen, der wer unfichtig. Bekandt, auch jolte man 
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acht haben des morgens auf des jungſte ſwaleken, dem die eltiſte 
aufm morgen zum erjten die fpeife bröchte, dem folte man den fopff 
abjchneiden, dar fünde man einen ftein ein, und wen man denfelbigen 
in goldt faßen ließe, und an ein fchloth hielte, fo fprüngen die 
ihloßer auff, und ſolchs müſte man auch thun in aller F nahmen. 
Bekandt, das man folte ein turtteltauben ſchießen in aller F nahmen 
und die zunge davon in unbenuget wachs machen und leggens unter 
die zunge, und da man ein jundfer begerde zur unzucht, fo folte 
man die jundfer oder die frawe anreden, mit fie fchergen oder fie 
anblajen, fo fünde fie es ihm nicht verfagen. — Belfandt, wen man 
ein fenlein knechte wolte aufbrengen, fo ſolte man einer fwargen 
fagen den fopff abſchlan in aller F nanı, und mit dem blode folte 
man im des F namen ein ftocd anftricdyen und ein tuch anbinden, und 
folte algden jagen: 

Ich lade den düfel mit reuter und pferden, mit harnifcht 
und büdjen wol ftaffirt, das fie mir nachfolgen diefer fhane, und 
thuen was ich ihnen befehle; 

und wen man flormen oder etwas nehmen wolte, fo jolte man alſo 
tun; und wen fie die kriges leute wieder wegfen folten, jo jolte 
man die fhane wieder achter ein berg oder graben ſchmießen und 
lauffen davon und jagen: 

Bleibt da du unrein geift und fum nicht ce wieder, ce 
ich die ftange wieder aufhebe. 

Befandt, wen man die budjen beſprechen wolte, fo folte man 
alfo jagen: 

Ic beipreh dy, büdje, mit frauth und Loth, 

im nahmen Iheſu Ehrifti und fein viff wunden roth, 

daſtu nicht ee loß geheit, 

ee die Moder Ihefu ihren andern john geberet. 

Und wen man fie loßiprechen wolte, jo fagete man: 

Ich ſpreche dich loß, du verbundene büdje, daftı muſt 
wieder ſchießen und treffen, ce ein augenblif mus vorgahn, in 
aller + namen. 

Bekandt, das man ein wedehoppen kopff fol bei fi) tragen, jo würde 
man im handel und wandel nicht betrogen. Befandt, das er Daniel 
Wulffen geleret, das er folte ein crucifir machen und ſolte es unter 
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ein altar leggen und drei ſontag den ſegen des herrn drüber ſprechen 
laſſen, und wen ſolchs geſchehen, ſo ſolte er dan dardurchſchießen 
und ſagen: | 
Ic fwere mic dem + das ich moge fchießen und treffen, 

im fliegende ftahnde gahnde und Lauffen, und wil e8 im fieben 

jahr wieder von mir lehren oder ich wil beine fein. 
Bekandt, das er ein meſſer in Bertold Banen haufe verloren, do 
hette chr einen jchlüßel, der nicht Schließen konnen, in ein Buch an 
den ort) dar ©. Yohans Evangelien geftanden verfchloßen, und 
aller der gennigen nahmen, fo im haufe gewejen, drin gelegt in aller 
y namen, da wer das buch als die frawe genömpt worden, umb— 
gelauffen und die frawe hette das meſſer auch gehabt und ihm 
darnad) wieder zugeftellet. — Er habe einen die Kunjt von dem 
jreifhöth geleret; habe etliche Fenſter aus der alten Schule auf 
©. Jacobs Kirchhofe gebrochen und von dem Blei Hagel und Kugeln 
gegofien. 


22. März 1586. Bekentniß Daniel Wulfes, fonften Gleitzman: 
in fieben Jahren müße man die Kunſt wieder einen andern lehren, 
fonft ift man des Teufels. 


Hans Kröpelin (1586) befennt, daß ihm Cerſten Safe gejagt 
bon dem freien Schuß, man müße ein Kreuz machen und es unter 
den Altar legen zwei bis drei Meßen lang, und dann nehme man “ein 
erbrhor und dasſelbige durchichiegen ſagend das ers nicht noder 
Ihonen wolte als wan Got dajelbjt jtünde, und darnad) jolte mans 
wieder wed nehmen und bei ſich tragen’, und fid) dem Teufel fieben 
Jahre lang ergeben, und während der Zeit e8 einen andern lehren. — 
Um ſich unfichtig zu machen, ‘jo jolte man machen ein vierfantte 
Ichrein und leggen ein Lebendige fage drin, auch zwei fchwarge bonen 
und grabens in aller + namen auf ein freitag im die erde, und 
lafjens 9 tage in die erde liggen und darnad) folte mans wieder 
aufgraben, fo funde man ein gulden rind dabei, wen man denfelbigen 
bei ſich trüge, ſo würde man unfichtig; aud) folte man nehmen ein 
jwalde und ftefen derjelbigen die augen aus und leggen fie wiederumb 
in den net drei tag, fo fünde man daſelbſt im neheft eim ftein, wer 
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denjelbigen bei fid) trüge, jo kündte ev unfichtig gehen. Belandt, 
das man jolte nehmen haſenbloth und jtreichen e8 auf ein haßelnftod 
und ſchmießen den ſtock einer maget für, und wen die drüber ginge, 
jo müſte fie fid) aufboren wo fie unehrlich wehr, und folche ftüde 
hette ehr aus einem Bud) gelernet. — Auch habe er ein Fenſter 
ausgeichlagen, und von dem Blei Kugeln gemacht. 


Hans Holſte (1586) befennt, das er aus Cerſten Saßen Bud) 
gelefen, wie man die rore bejprechen folte, jo folte man jagen: 

Ich beipreche dich büchje, Frauth und loth, das dir nicht 
abgaeſt, ce Maria einen andern john geberet, im nahmen des 
vatter8 und des ſons und des heiligen geijtes amen, 

und warn man die büdje wolte wieder loßiprechen, jo müjte man jagen: 

Du Büdje ich ſpreche did) weder log, die du zuvorn 
gebunden wereft, daſtu loß gaejt und jchiejeft im augenblid 
und rödeft. 

Doden Bud). 1586.) 

21. April 1587: Herman Schulge, aus Hamburg, befennt, 
Heinrich ein Krufeflider, fo einen fcheuen mundt hette unnd in Franck— 
reihen zu Haus gehörte, hette ihme eime eiſenn fettenn umb die 
handt gemadjt, im Jasper Spyringes Haufe, inn der hundeftraßen 
zu Lubeck, unndt gefagt, die folt ehr feint halben tragenn, und wen 
ehr die umb die handt hette, jo Fundt er gewinnen auf dem fpicle, 
ebenjo trug er S. Johannes Evangelium und Creugbohm bet fid), zu 
diefem BZwede; einem Windeworff habe er den Fuß abgebigen und 
ihn bei ſich getragen. 


23. December 1587. Befenntnig Gertrudt Schwarthen: wenn 
fie Pente badete, fo nehme fie neunerlei Kräuter (Witten munte, 
Zeſenbrahm oder Kruſen Balfam, Beltthöm, Unfteden kruth, 
Pole, Göldeke, Krutzruede, Huederbluthbrede Kraut, Sma) das 
tede fie ins wafler und wrefe den Iuden die glieder damit, darnad) 
nehme fie fchmer und alte putter und jchmulge das aufs wajier, 


1) Schließt fi ummittelbar an das vorige an, ift aber nur zum 
Heinften Theile vollgeichrieben. 
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nehm es wider ab, unnd thette geſtoßen gelen ſchweffel, jchaffonnie 
geftoffenn, Lehrbernen und Duidfilber zujamen unnd machte eine 
falbe darvonn, damit fchmerde fie die lude. Bekant, wen fie zu den 
leuten Ehome, jo fpriche fie: 

Des welde godt der vatter der fohne und der werdige 
heilige geift! hefft dich alle die feinde angeblafen, die brun edder 
blauw, jchwarge, rode oder grume, fo böhthe dich gott min hem— 
meljche vater, die vorlöfe dich uth diefen böfen bandenn damit du 
gebunden bift in namen des vater8 des ſons und des heilligen 
geiftes amen. 

Bekandt, das fie die beiden weiter ruden von haßeln, fo bei 
ihr nebenft der chriftallenn gefundenn, gebrufede, wen fie bei den 
franden wolte erfunden, ob es ein böfe oder guethe ftunde wehr 
oder nicht. Bekandt, das Mards ein ungeborn, jo ein füjter zue 
Görcke vor Andlam gewefen, ihr ſolchs gelerth. Bekant, das fie bei 
Hinrich Bützow nicht mehr gethan, alß das fie ihm gefegnet und 
gejchmeret mit jalwen, unnd hette die nagell von feinen fucßen und " 
henden genohmen, auch das jomiden von dem hembde vor der rechter 
handt, unbenuget wachs, und hette von ihm genohmen etliche har 
bonn beiden dumigen ahm Haupte, aud von dem barthe under beide 
armen und vom fchöte, hiruan hette fie eim licht gemacht, wehr vor 
ihm figen gangen, und hette unfern gott beföret, das chr ihm helffen 
folte, darnad) hette fie wafler genohmen und ihm creugweiß uber 
das leib gejprengt und gejagt: 

Gott er diefe ftette, 
diefen armen funder dar mede 
im namen def vaters deß johns und def heilligen geiftes, amen. 

Darnad) fprieche fie nad) dem fegen uber dem menjchen und 
das licht unnd ſagte: 

Als ich dieß Licht geefchet und vorfleret hebbe durch gott al- 
mechtigf und deß minjchen nahmen, das ihn unſer her gott muchte 
erlofenn von den böfen banden damit ehr gebundenn ift durch Iheſum 
Shriftum feinen einig gebornen john. 


28. December 1587 bezeugt Anna Khale in diefer Sade: 
ihr Mann fei krank gewejen, da habe ihr Gertrud Schwarten gejagt, 


Bartſch, Dlefleuburg. Sagen. II. > 
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er habe es von böjen Leuten, und auf ihre bitte ihr zu melden, wie 
es gethan, Habe fie zwe ſtockſchenn inn die handt genohmen, und 
ein coralleın auf den fchott gelegt, und diefelb beſchworenn unnd hette 
ferner gejagt, fie jolte nehmen Donnernettel, Poppeln und Scorff- 
laddicke und alt bier unnd laßen es feine wed ſieden, unnd binden 
ihm das frautt auf den ahrm, das hette fie egliche mahl gethan, 
er ſei nun bejjer, er könne die Arme rühren und bejler ſprechen. — 
Ferner jollte jie aus Eferich, Crutzrude, hHilligen vouen, alt botter 
und ſchmer eine Salbe machen. !) 


12. Aus einer Berhandlung der medicinischen Facultät in 
Roftod 1681. 

je Penziens hat berichtet, daß, wie fie das mit alten Fett 
bejchmierte Brodt, jo ihr ein altes Weib gegeben, aufgegefien, es 
ihr in dem Leibe angefangen zu vummeln als ein Wagen, es wäre 
ihr auch jehr übel geworden, und hätte ihr wehe gethan. Wenn der 
Teuffel eſſen wollte, madjte er ſich jo Hein, fröche ihr in den Mund, 
welches fie dabey merdete, daß fie jo einen wunderlichen Geſchmack 
in dem Munde friegte und e8 knippe ihr jo lange im Yeibe, bis fie ihm 
was Eſſen fäuete, dann gäbe er fid) zufrieden, und wenn jie jold 
Eſſen käuen mußte, hungerte ihr fo jehr. Wenn er Eyerbad oder 
Stuten efjen wollte, rieffe er ihr aus dem Yeibe zu Stuten! Eyer— 
back! und wenn er nicht mehr wollte, jagte er ‘Hör auf! und denn 
könnte fie nichts mehr unterkriegen. Wenn fie einen Fuß im die Kirche 
feßte, wäre ihr der Leib fo leicht und der Teuffel hätte ſich müſſen 
an einer Seiten der Kirche ftellen, in Geſtalt eines Fleinen Hündchens. 

Selecta jurid. Rostoch. V, 22 f. (1748). 

13. (1755.) E8 beſchweren fih P. R. und defjen Frau, fo 
auch N. und S. Frau, daß H. W. ihnen nachgeredet, als wären 
fie von ihnen in der Wolbrechts-Nacht nad) dem Blodsberge reitend 
gejcehen worden. H. W., darüber befragt, gefteht, daß er mit H. 8. 
zhfammen in der Mainacht eine Kette um K. gezogen. Sie hätten 
zwei Ketten aus des I. D. Schwibbogen, weldje derjelbe everbet, 
aljo eine Erbfette wäre, in die Yänge an einander gemacht, zuvor 





I; Diefes Zeugenverhör, welches nicht beendet ift, ſchließt das Ganze, 
der übrige Band iſt leer. 
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aber das Vater Unfer und das Gebet “Mit Gottes Hülff fang alles 
an’ gebetet, und darauf beyde vorne an die Kette gefaſſet und folche 
nachichleppen Lafjen. Den Anfang hätten fie gemacht zur Rechten des 
Weges auf K. nad) G. rechts umb das Dorf biß an denjelben Weg 
zur Linden. Den Weg hätten fie offen gelaffen und nicht mit der 
Kette überzogen, auf daß die Heren, aus dem Dorfe, über den Weg 
heraus kommen können. Auch hätten fie, auf der Iinden Seite des 
Weges, mit folchen Ketten einen Crayß, und in dem Crayß mit der 
Ketten ein Creutz gezogen, ſich auf das Creutz in dem Crayß nieder: 
gefeget, und die Kette, wie fie bey einander geſeſſen, über ihre 
Schultern, umb ihre Hälfe gehangen, und wie fie fich gejeget, hätten 
fie das Vater Unfer gebetet und ſich eingefegnet, dabey fagend ‘Es 
walte Gott.’ Und zwar wäre diefes alles, wie es ſchummer geworden, 
angefangen. Nach einer Stunde jahen fie P. R. auf einer Schwinge, 
da das Handgriff vorgemefen, reiten, die Füße von der Erde, unter 
der Schwinge waren Füße an der Erde. Danad) des P. N. Frau 
auf einem Hahn, der die Füße auf der Erde gehabt; des ©. Frau 
auf einem fchwarzen rauhen Hund, der ihr eigener gewejen, auch 
fie die Füße über der Erde; zulegt des Herrn N. Bruder-Frau auf 
einem jchwarzen rauhen Köterhund, die Füße über der Erde, alle 
vier mit Stangenzäumen, Sattel und Steigbügeln. Wie fie auf den 
Gedanken gefommen? Sie hätten gehört, daß die Dragoner aud) 
aljo mit einem jeidenen Faden und Siebe umb ©. gezogen. Ob er 
mehr Orter wife, wo ſolches geichehe? Antwort Umb Bolgin bey 
Wittenburg hätten zwei Knechte einen blauen und einen rothen Stein 
umb das Dorff getragen; wie aber des einen feine Mutter zureiten 
fommen, wäre der weggelauffen. Diefelben hätten auch Crayſe und 
Creutze gemacht und fi) darin gejeget.' — Weiter berichtet der eine, 
er hätte gehört, der Teufel könne maden, daß anftatt derer Weiber 
die Männer alte Stubbens im Bett hätten (während die Weiber auf 
den Blocksberg reiten). ⸗ Seleeta jurid. Rostoch. V, 48 ff. 
14. Aus einem Herenprotofoll in Dömig, 17. März 1586. 
Danad) feien die beiden gefangenen Perfonen, die ©. und H., nad) 
allen Umbftänden genawer zu fragen, fonderlid aber was betrifft 
das Chimken, dem die H. das Honig und die Medtwürfte auf den 


Boden jol gebracht haben, aud) das Polternt und die bunte Sage, 
3* 
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auch ob die lange Geſe, jo ſich aufgehoben und das Weib, Marenz, 
Perjonen oder Gefpenjter gewejen: Item, wie das zugegangen, daß 
die ©. bei nädhtlicher Zeit aus ihrer Haft und Helden zu der 9. 
fonımen, und was fie mit einander geredet und zu fchaffen gehabt: 
wie fie denn auc anzuzeigen und zu melden haben, was fie ihrem 
Befäntniß nad), mit denen Beht- Wurzeln zu machen pflegen. 


Selecta juridiea Rostochiensia 1741, ©. 150, 
15. Here in Wismar 1425. Gretke, Clawes Stunen wyf, 


vorzweret de ftad up der heren gnade, de hadde dat brot [open Taten. 
Liber proseriptionum in Wismar p. 100. Mittbeilung von Dr. Grull. 


16*. Wenn eine Hexe der andern ihre Künfte mittheilen will, 
fo nimmt fie einen weißen Stock von der Straße beim Zaune, thut 
ihn ihr in die Hand und fagt, fie jollte “an den witten ſtock griepen 
undt Gott vorlahten'. 

Aus Wittenburger Herenprocekacten von 1689. Zacher's Zeitichrift 6, 161. 

16”. In einem Herenprocefje der Stadt Wittenburg von 1689 
befannte die Here ‘den Huf wüſte fie aud zu ftillen, Sie nehme 
einen Keſſelhaken, vfn Feuerherde hengende, in die Handt, ließ 
den Athem darüber gehen vndt japete darüber und jagte Hode— 
joduth! IE kan den Ketelhaken nicht upichlufen. Im Namen 


Gottes ꝛc.' 
riſch in den Meflenburg. Jabrbüchern 6, 191. Schiller 2, 30. Huf = Zäpfchen am 
Halje; de Hulk is mi dal fchaten = das Zäpfchen ift mir geſchwollen. 


17. Daß ein Weibesbild fönne einen Abwejenden bir einen 
ans Feuer gefegten Topf herkochen, daß, fo wie fie denfelben ab» 
oder anfeget, der, auch 100 Meilen entfernter, geängftiget oder befänf- 
tiget werde; daß man könne einen Geliebten mit dem Hafpel aus 
der Ferne herziehen; iſt ebenjo lächerlid), al8 wenn man pflegte zu 
gläuben, die Liebhaber ließen ſich auf Böden herführen. 

Selecta jurid. Rostoch, VI, 34 (1752). 

18. Alle Krankheiten, befonders länger dauernde, find ein 
Werk der Heren; daher wird ſtets Hilfe bei Teufelsbannern (Leuten, 
die Rath wiſſen, Eugen Leuten, die auch Sympathien kennen) gefucht. 

Ritter. 

19. Kranke, die an einem langwierigen oder räthielhaften Uebel 
leiden, find gewöhnlich verhert. Dies zu erforichen, durchſucht man 
die Kleidungsjtüde, die Betten, beſonders aber das Bettjtroh des 
Kranken. Iſt Hererei vorgefommen, fo findet man bei Ddiejem 
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Nachſuchen irgendwo einen langen Faden oder ein Band, vielfach 
ineinander gewirrt und verknüpft. Dann muß ſorgfältig dieſe Ver— 
wirrung ſammt allen Knoten gelöſt werden. In demſelben Verhältniſſe 
wie dies geſchieht, verliert ſich die Krankheit. Hagenow. Fräulein Krüger. 
20. Manche Leute, wenn fie etwas finden, fpufen dreimal 
drauf, che fie e8 aufnehmen; denn ‘dor is mennigmal wat an ver- 
brukt'; ſpukt man aber dreimal drauf, ‘denn hadt einen dat nich 


an’, d. h. man befommt nicht die Krankheit, die dran gehert it. 
Küfter Schwark in Bellin. 

21. Das Gehirn crepirter Kagen geben die Heren Denjenigen 
ein, welche fie wahnfinnig machen wollen. FS. 560, 


22. Iſt Jemand behert, jo nehme man eines lebenden Maul- 
wurfs Blut und gebe es dem Beherten ein. Cine Hand, in der 
ein Maulwurf todtgeblieben, heilet zauberiiche Schäden; denn des 
Maulwurfs Geift dringet hoch und bewältigt den zauberifchen Geift. 

Lehrer Fübsdorf in Raddenfort. Bol. WEG. 248. 

23. Die Mauerraute (lunaria) gejammlet, Morgens vor Sonnen» 
aufgang, wenn die Sonne im Krebs ift umd getrodnet, daß jie 
Niemand jehe, und dem Beherten eingegeben, bewältigt den zauberi- 
chen Geift. Hafelnugbaumblüte thut desgleichen, indeffen nad) Sonnen: 
aufgang gejammelt, jtärfet fie die Hererei. Die PBulverifirung muß 
ohne Feuer, Eijen, Stahl, Kupfer, Stein ꝛc. gefchehen; denn dieſe 
Dinge haben ein hartes Weſen und Natur und ftärfen fomit die 
Zauberei. Lehrer Fübsborf in Rabbenfort, 

24. Mittel gegen Heren. 

Für 2 Schilling Teufelsabbißwurzel, 
für 1), Sch. Witten Urand, 
für 2 Sch. Allermannsharniſchwurzel, 
für Y/, Sch. Teufelsdred, 
für 1/, Dreiling Schwarzen Kümmel zu räuchern, 
und auch drei Mefjeripigen voll einzunehmen. 
Lehrer Lübsdorf in Raddenfort. 
25. In den Ställen hängt man oft an einem Nagel Baldrian 


oder Wirbeldoſt auf, um die Hexen fern zu halten. 
Küfter Schwark in Bellin, 
26*. Die Tagelöhner mögen nicht, daß ein Fremder in dem 
Stall hineinfchaut, dann wird das Vieh behert. Eggers. 
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26”. Manche Leute zeigen ihr Vieh nicht gern einem Fremden; 
denn es kann ‘verraupen werden. Berrufen wird es durch Anfehen, 
indem die Freßluſt fi) verringert und es daher nicht zunehmen will, 
Ber dem Behexen ift ein böfer Wille, das Verrufen aber gejchieht 
abſichtslos, indem Derjenige, der das Vieh verruft, es ſelbſt nicht weiß. 

- Küfter Schwarg in Bellin. 

27. Ein gewiffes Mittel, daß Feine Here dir ins Haus oder 
in den Stall fommen fann. Made dir Zapfen von Ahornholz oder 
von Kreuzdorn und fchlage in alle Thüren oder in die Schwellen 
welche ein. Dann kann dir feine Here ind Haus oder in den Stall 
fommen, und wenn noch eine Here im Haufe ift, fo kann fie nicht 
wieder herausfommen. F. Klockmann aus Sanftorf. 


28. Um den böfen Geift, der ein Thier in einer Krankheit 
behext hat, unfchädlich zu machen, wendet man folgendes Mittel an. 
Man ſchlachtet das Thier, fchneidet das Herz heraus und Flemmt es 
in einen Spalt oder ein Loch eines Ständers ein; dann treibt man 
einen Keil nad. Hat man nun den Seil bis zu einem gewiljen Grade 
nachgetrieben, jo wird die Perfon (gewöhnlid) eine Frau), die das 
Thier behert hat, blind; treibt man den Keil noch weiter, fo fällt 
diefelbe um und ftirbt. Hagenow. Primaner Kable. 

29. Am Weihnahts- und Neujahrsmorgen wird zuerft ein Hund 
oder eine Kate aus der Thür gejagt, damit die das treffe, was die 
Heren dem Haufe vielleicht angethan haben. 

Bon einem Seminariften in Neuflofter, 

30. Heren find triefäugig und haben rothentzündete Augenlider. 

Eggers. Spetbmann. 

31. Heren haben die Fähigkeit, fih in Hafen zu verwandeln, 
aber auch in andere Thiere, namentlich Gänſe und Hühner. 

32. Wenn am Abend ein Hund, eine Katze, eine Gans fi 
jehen laſſen, wo man dergleichen zu treffen nicht erwartet hatte, fo 
ift e8 eine Here. Gehört das gejpenftiiche Weſen zu den vierfüßigen 
Thieren, jo zeigt e8 fi) gewöhnlich mit nur drei Beinen. 

Hagenow. Fräulein Krüger Bal. WS. 2, 30, Nr. 82. 

33. Wenn eine Here begraben wird, jo wirft man, wenn fie 
aus dem Haufe getragen wird, mit einer Schaufel voll brennender 
Kohlen hinter ihr Her, damit der Böſe nicht wieder in das Haus 
zurückkehrt. Bon einem Seminariften in Neutloſter. 


= BU ve 


34. Einer Here darf man weder etwas fchenfen noch verkaufen, 
denn dann erft, wenn fie etwas von Jemandem im Befige hat, kann 
fie ihre Macht über ihn und das Seinige ausüben. Ritter. 


35, Die Heren können den Kühen die Milch nehmen, indem 

fie einen hölzernen Nagel in die Wand fchlagen und daraus melfen. 
Eggers. Spetbmann. 

36. Iſt eine Here einer Kuh an den Yeib gekommen dadurch, 

daß fie diefelbe vielleicht gemolfen, fo zieht die Kuh allemal die 

Milh weg. Gibt man ihr dann Morgens nüchtern ihre eigenen 

paar Tropfen Milh, die man mit Mühe aus den Zigen geftrippt 

hat, mit frifchem Menſchenkoth vermifcht, der aber vom Manne fein 

muß, jo fommt die Milch wieder und die Here kommt einem dann 

mit Gewalt ins Haus. Man hiüte ſich aber, ihr Mild) zu verkaufen, 

jonft fteht die Kuh gleich wieder. Eine Geſchichte zum Belege hierfür 

ift bei meinen Großeltern in Zepelin bei Bügow paffirt. Meine 
Mutter Hat fie mir oft erzählt. F. Modınann aus Hanftorf. 


37. Die Butterhafen find Heren, welche in Geftalt dreibeiniger 
Hafen in die Kuhftälle Hineinfchleichen und die Kühe ausmelken, fo 
daß fie den Befigern feine Milch geben. Amalie Krüger. Allgemein. 


38. Heren beheren das Butterfaß, jo daß der Rahm feine 
Butter gibt, indem fie die Reife des Falles von unten auf zählen; 
desgleichen beheren jie die Kühe, daß fie blind werden dadurch, daß 
fie ihre Augen zählen. Um dem vorzubeugen, binde man einen ganz 
dünnen Faden um's Butterfaß, welden fie überfehen und nicht mit: 
zählen werden; ebenjo jtede man eine Nähnadel in den Kuhftall, 
wenn jene die Augen zählen, werden jie das Nadelauge überjehen 


und ihr Zauber wird wirfungslos. 

Aus Gadebuſch, Rehna, Schwerin. ?. Fromm. Das Zählen wirb beftätigt dur 
Zeuguiffe aus ben verihiedenften Theilen des Landes; Dinzugefügt wird, daß das Zählen 
ſtillſchweigend geſchieht, und daß die Reife nur von unten nad oben, nicht wieber zurüd- 
gezählt werben. 


39°, Inquisitiones antiquae adversus sagas memorant passim 
die alründens; indagabantur enim, ob fie ein Alründen, i. e. spi- 
ritum familiarem, hätten. Selecta jurid. Rostoch. III, 24 (1746). 


39’. Manche wurde als Here verbrannt, weil fie ein Alrüncken 
gehabt, d. h. eine Feine aus einer Wurzel gefchnigte Puppe, die 


— at 


man des Nachts unters Hauptfiffen legte, und dadurd im Traum 
Dffenbarungen erwartete. Frand, altes und neues Meflenburg, I, 14. 
40. Wenn eine Here der andern Tidingen' Machrichten) hinter- 
bringen, oder wenn fie was ausfindig machen will, verwandelt fie 
fid) in einen dreibeinigen Hafen. Schlägt oder ſchmeißt man nad) 
einem foldhen, fo prallt Schlag oder Schmiß auf einen jelbft zurüd; 
Ihießt man, jo trifft einen jelbjt die Kugel. Hat man aber einen 
Knüppel vom Kreuzdorn und jchlägt ihn damit, fo trifft man ihn; 
und will man ihn beim Scießen treffen, jo muß man einen filber- 


nen Erbfnopf in die Flinte laden. Küfter Schwartz in Bellin. 
41. Wenn di 'ne Her na wat frögt, jo antwurt nich, fünft 
faun jei di wat andaun. Raabe 35. 


42. Kocht man das Herz eines von Heren getödteten Pferdes 
in des Teufels Namen, jo zwingt man jene dadurch, daß jie fommen 
und ſich felbjt anflagen müſſen. FS. 560. 

43. Man mache ſich eine Mafchine von Holz, in der Mitte mit 
einem nicht völlig durchgehenden Yoche von der Größe, die man angemeffen 
findet, mit einem dazu pafjenden Stöpfel, allenfalls mit einen F bezeichnet. 
Nun nehme man von dem auf jolde Weije getödteten Thiere das Herz, 
lege e8 in die Deffnung, jege den Stöpjel darauf und preife oder fchlage 
e8 derb zuſammen. Die übrigen Haudgriffe, ob es bei Tage oder Nacht, 
(aut oder ftillfchweigend geichehen müſſe, weiß id) zwar zur Zeit nicht, 
denfe aber, daß die intendirte Wirfung dabei immer einigermaßen 
erfolgen muß. Monatsihrift von und für Meflenburg 1790, ©. 621 f. 

44. Die gleiche Wirkung, Heren durd die dem Thier gegebenen 
Stöße zu quälen, wird erreicht, wenn man von dem Thiere einige 
Haare u. dgl. nimmt. Diefe foht man unter gewiſſen Anjtalten und 
Künften. Der Thäter joll dadurd) jo gequält werden fünnen, daß 
er kommen und fi melden muß. Dft gebraucht er die Lift, daß er 
kommt und etwas aus dem Haufe leihen will; dann darf man ihm 
ja nichts geben, ſonſt ift alle Mühe vergeblich. Ebenda 1791, ©. 489. 


Geburt, Taufe. 


45. Schwangere dürfen nicht Gevatter ftehen, fonft ftirbt eines 


der Kinder. 
Paftor Behm in Melz bei Röbel. Bgl. WS, 2, 35, Nr. 100. Engelien S. 246. FS. 541. 
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46. Zur Beit ihrer Schwangerfhaft darf eine Frau feine Leiche 
anfehen, weil das Kind einen leichenähnlichen Teint befommt und 
aud) behält. Triffts ſich aber zufällig, und die Frau erfchridt darüber, 
jo muß fie den ZTodten jo lange anjehen, bis fie ganz ruhig ge— 
worden ift. Dann jchadets dem Kind nicht. 

Küfter Schröder in Sietomw bei Möbel, 

47°. Wenn 'ne Mutter vör de Entbindung vör 't Brotſchapp 

fteit und ett ahn dat Schapp tautaumafen, jo krigt dat Kind den 

Heithunger. Denn möt de Mutter dat Kind dreimal, fif Minuten lang 

in 't Brotſchapp fluten un wil des jedesmal de Weig malen. 

Aus Parchim. Thoms. 

47°, Eine Wöchnerin darf vor feinem offenen Schranke eſſen, 

jo wie die Speifen nicht aus Kelle und Löffeln vorfoften, denn fonft 

wird das Kind heighungerig und jchreit beftändig nad) Nahrung, ohne 
die gebotene zu nehmen. Küfter I. Peters; durch Paſtor Dolberg. 


48. Pegt man vor der Geburt des Kindes fchon Geld für 
dasjelbe zurüd, fo wird das Kind ein Geizhals oder ein Dieb. 
FS. 548. 

49. Der jüngfte von fieben in unmittelbarer Folge gebornen 

Söhnen tft ein geborner Apotheker (jo nennt das Volk den Arzt) und 

hat nicht erſt nöthig, diefe Kunſt zu Iernen. Allen Schaden fann er 


mit Berührung der Hand heilen, und alles was er anfaßt, gedeiht. 
Monatsjhrift von und für Meflenburg 1791, ©. 441 f. Bgl. ebenda ©. 228 f. und 
FS. 548. 


50. Wenn ſeben Jungens odder Diernd na einanner geburen 


warden, fo is dor immer ein Nachtmahrt ünner. 
Raabe 228. Ball. Müllenhoff ©. 242. 
51. Wenn eine Frau an einem Tage geboren hat, auf welchen 
im Kalender noch mehrere Tage mit gleichem Himmelszeichen folgen, 
jo zeigt die Zahl diefer Tage die Zahl der Kinder gleichen Ge— 
ſchlechts, welche fie noch erhalten wird. FS. 51. 


52°. Adermann in der Monatsichrift 1792, ©. 345: ‘Ein eben 
gebornes Kind fegt man nadt auf ein Pferd und führt es mit demfelben 
auf dem Hofe herum: dadurc haben alle Pferde, die ein ſolcher Knabe 
befteigen wird, den beften Dägen (beftes Gedeihen), und ſelbſt Franke 
Pferde curirt er, wenn er fie reitet.’ Ähnlich Franz Weſſel 16: ‘Item 
wen nu de finder van der döpe tho hus quemen, fo weren wol 
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etlike, de de knechtken mit den chriſtdöken vp de perde ſetteden, alle 
tho einer ſundrigen töuerye.“ Schiller 2, 2. 
52°, Iſt bei einem Bauern ein Knabe geboren, jo wird ſo— 
gleich ein mit einer Dede belegtes Pferd in die Stube geführt und 
der Knabe einige Augenblide darauf gejegt. Er befommt dadurd) die 
Kraft, Pferde, welche Kolif haben, damit zu curiren, daß er die: 
jelben reitet. Vaſtor W. Ziemffen, Dambed bei Grabow. Bgl. FS. 52. 
52°. Wenn man einen neugebornen Snaben ftillfchweigend auf 
ein Pferd fest, und es dann ein paar Mal im Kreiſe berumführt, 
jo wird diefer Knabe nachher, wenn er ftillt oder nur den Namen 
Gottes fpricht, ftetS den erwünfchten Erfolg haben. 
Aus Karftäpt bei Grabow. Seminarift Lienck. 
53. Iſt ein Mädchen geboren, jo wird ein Butterfaß in die 
Stube gebracht, die Händchen des Kindes an den Butterftab gelegt 
und derjelbe fo einige Male auf und mieder geführt. Dann befommt 
das Kind im fpätern Leben immer fchnell und leicht Yutter. 
Baitor Ziemffen in Dambed bei Grabow. 
54. Wenn ein neugebornes Kind eine blaue Wder auf der 
Stirn (zwifchen den Augen quer über die Naje) hat, fo Iebt es 
nicht lange. FS. bai. 


55. Nach dem erjten Wideln eines neugebornen Kindes kreuzt 
die Hebamme oder aud) eine andere Perſon die Arme dreimal über 
das Kind, indem fie dazu das Walte Gott Vater, Sohn und Heiliger 
Geiſt' ſpricht. Präpoſitus Schende in Pinnow bei Schwerin. 

56. Ein meugebornes Mädchen darf der Bater nicht zuerjt 
füffen, fonft wächſt ihm fpäter ein Bart, den Knaben dagegen nicht 
die Mutter, fonjt bleibt er bartlos. 

Aus ber Gegend von Parchim Lehrer Kreuger) und Roftod (Domänenpähter Bebm). 
Nah anderer Mittbeilung (Stublmann in Schmwaan) befommt er jonft ein weibiſches Weſen. 
Bl. FO. 41. i 

57. Ein neugebornes Kind darf nicht von einem Kinde gefüßt 
werden, das noch nicht fprechen fann, fonft lernt es ſchwer ſprechen. 

FO. 541. 

58. Damit einer Wöchnerim nicht während der Wochen oder 
nachher durch böje Leute oder durch Zufälle Schaden gejchehe, Leitet 
man fie, während das Kind am dritten oder fünften Tage zur 


Taufe getragen wird, durch das ganze Haus in alle Gemächer. 
F©. Sat. 
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59. Tritt Jemand zu einer Wöchnerin ins Zimmer, ſo ſoll 
er zuerſt das Kind ſegnen (Gott ſegen em’ oder ehr'), ehe er die 


Mutter anredet. Fe. 541. 
60. Ein Beinfleid, welches auf das Bett der Wöchnerin gelegt 
wird, jchügt diefelbe vor Nachwehen. FS. 541. 


61. Damit die Bruft gefund bleibe, beftreicht man die Bruft- 
warzen, anderswo die Bruft und das Geficht der Mutter, mit der 
Nachgeburt, ohne diefe Körpertheile wieder abzutrodnen. (Man ver: 
brennt auch letztere und gibt die Aſche Kranfen ein, vorzugsweife 
gegen Fieber.) 36. 5aı. 

62. Wenn die Nachgeburt nicht fommen will, fol ſich der 
Mann den Bart abjcheeren und ihn nebſt der Seife der Wöchnerin 
eingeben. 35 ai. 

65. Man ſoll die Nachgeburt an die Wurzel eines jungen 
Baumes jhütten; dann wählt das Kind mit dem Baume. 

FS. sai. 

64. Eine Wöchnerin geht in den erſten vierzehn Tagen nach 
ihrer Niederkunft nicht vor den Brotſchrank und öffnet überhaupt 
nicht verſchloſſene Gegenſtände, ſonſt wird das Kind heißhungrig. 

Gegend von Pardim. Lehrer Kreuger. Bgl. Nr. 47. 
65°. Sp lange ein Kind nicht getauft ift, muß ein Nachtlicht 
brennen, fünft kamen dei Üünnerirdſchen (wat dei Swarten find’) und 
halen dat Kind weg!) um leggen ein von er Kinner dorhen. 
Allgemein. Bol. WS. 2, 38, Nr. 91, 92. Engelien 48. FS. 541. 
65°. Viele Eltern laffen deshalb ihre Kinder jo bald als möglid) 
taufen, weil fie dann nachher des Nachts nicht mehr brauchen Licht 
brennen zu laſſen. Paftor Kindler in Kladrum bei Grivig. 


65°. Et ſüht uht aß een wegnahmen Spod. Quid est? re- 
spondemus ex responso anno 1594 verbisque: Daß fie der Kindel— 
betterin eingebildet, daß ihr Kind von den Unterirdiichen vorwechjelt. 
Selecta jurid. Rostoch. 3, 184. 
65° Die Redensart ‘He füht ut, as'n wegnamen Spof hat 
nach) Mangel Selecta jurid. Rostoch III, 184 und Bü. Ruheſt. 
XXIV, 53 ihren Grund ‘in alter Fabeley, daß die Heren und 
Geſpenſter die Kinder umtaufcheten.” Der Zeit hatte man auch viel 


) chutern dat Kind ut.” Behm in Parchim. 


=: A 


mit denen SKielekröpfchen Kindern, die durch Weihwaſſer curivet 
würden, zu thun. Es ift noch ein alter Vers übrig: 
Kielekrop! wo wiltu hen? 
IE wil den na — 
un wil my laten wyen, 
dat id mag gedyen.' Schiller 3, 39. 
66. Vor der Taufe eines Kindes darf man nichts ausleihen, 
jonft werden dem Kinde Schelmenftüde angethan. 
Paftor Behm in Melz bei NRöbel. Bal. WS. 2, 34, Nr. 92. NS. 430, Nr. 268 
67. Das Zeug, das ein Kind vor feiner Taufe trägt, darf 
nad) Sonnenuntergang nicht draußen hängen, ſonſt wird das Kind 
betöwert'. Aus Teterow. Seminariſt Mohr. 
68. Mit 'n Kind, dat noch nich döft is, dörwt men nich in 
'n anner Hus gan, ſünſt bringt men Unglück dor in 't Hus. 
Raabe 229. 


69. Geht eine Wöchnerin aus, bevor fie ihren Kirchgang ge: 
halten, jo haben böfe Frauen Gewalt über das Kind. FS. 541. 
70. Wenn 't ne Nothſak is, dat det Mauder vör den Kirch— 
gang utgeit, jo möt fei irjft na de Kirch lopen un dor dreimal an 
de Kirchendör kloppen. Raabe 229. Bl. NG. 277. 
71. Bor der Taufe muß das Kind mit der Mutter das ‘Staff’ 
(Stöpjel am Butterfaß, mit dem gebuttert wird) anfaſſen, dann hat 
das Kind immer Butter. Aus Parchim. 
72. Ein Kind, welches am Sonntag geboren ift, darf nicht 
am Domnerftag, und ein Kind, welches am Donnerftag !) geboren 
ift, nicht am Sonntage getauft werden, ſonſt fann das Kind ‘allens', 


d. h. Geifter?) jeh'n; oder: fie werden ‘Helljeher'. Allgemein. 
73*, Kleine Kinder müſſen vor der Taufe in die Sonne gucken, 
jonft werden fie gelb. Aus Pardim. Dr. Freybe. 


73°. Im anderer Faſſung: Sie müſſen vorher zur Thür hin— 
aus fehen, damit fie eine weiße Gefichtsfarbe befommen. 
Aus GreLaaſch. Hilfäprediger Zimmermann. 





) Am Donnerftag Mittags. 
Aus Röbel, Baftor Behm. Aus Brütz, Paſtor Bafjewig. Ober: In der Nacht vom 
Donnerftag auf Freitag zwiichen 12 und 1 Ubr, Ecminarift Feblandt. 
2) Alles Ucbernatürliche, was iym in feinem Leben begegnet. 
Aus Plate bei Schwerin. 
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74. Dem Täufling wird das Gewand verfehrt angezogen, fo 
fann ihm der Böfe nicht ſchaden. Archivrath Maſch in Demern. 
75. Hält die Wöchnerin ihren Kirchgang, und es begegnet ihr 
auf demfelben zuerft ein Mann, fo wird das nächſte Kind ein 
Knabe, ein Mädchen aber, wenn ihr zuerft eine Frau begegnet. 
FS. Hi. 
76°. Wird das Kind zur Taufe gebradt, jo legt man ein 
Blatt Papier aus dem Gefangbud ') in das Tauffleid 9, damit das 
Kind fpäterhin gut lerne?). Allgemein, 
76°. Bei der Taufe muß man einem Finde ein Blatt aus 
dem Geſangbuche auf die Bruft binden, dann lernt es leicht. 
Küfter 3. Peters. Dur Paſtor Dolberz. 
76°. Wird ein Kind zur Taufe gebracht, jo wird in das Tauf- 
fleid ein bejchriebenes Blatt Papier geftedt oder genäht; dadurd) 
erhält das Kind ein gutes Gedächtniß. Seminarift W. Lüben. 
77. In der Gemeinde Dreveskirchen findet ſich noch vielfach 
der Gebrauch, daß Frauen, wenn ſie ihren Kirchgang halten, ein 
Stück von dem Nabelſtrang des Kindes in Leinwand wickeln, und 
wenn fie um den Altar gehen, dasſelbe hinter demſelben niederlegen; 
dann ſoll das Kind recht fromm und gottesfürchtig werden und einen 


flaren Berftand befommen. Seminarift F. Schröber. 
78. Nach Berftorbenen darf man die Kinder nicht benennen, 
ſonſt holen fie fie nad). Nerger. FS. :42, 


79. Unter den — drei — Taufzeugen muß derjenige das Kind 
bei der Taufe halten, weldjer dem Geſchlechte nad) allein fteht. 
FS. 50. 
80°. Ehe die Mutter nad) der Kirche geht, beugt fie ſich über 
die Wiege nieder und betet leife ein Vater Unfer über dem Kinde. 


1) Dder: ein Blatt aus der Bibel (Eibgegend, Lehrer Kreuter); aus 
dem Katehismms (Gegend von NRatseburg, Gegend von Zarrentin); ‘ein Stüd 
Gottes Wort’ oder Gottes Wort’ (Gegend von Grabow und Ludwigsluſt, 
Baftor Ziemffen, Seminarift Zengel). 

2) Dbder: in die Kiffen (Eibgegend, Lehrer Kreutzer; Gegend von Zar- 
rentin, Gegend von Grabow, Baftor Ziemjfen); unter das Kopffiffen (Mum- 
mendorf, Timmermann). 

3) Und fromm werde (Efibgegend, Lehrer Kreuber); damit e8 Hug 
werde (aus Millberg, Unterofficier Weitendorf); damit e8 während der Kirch— 
zeit ruhig bleibe (Mummendorf, Hifsprediger Zimmermann). 


er A. A 


Wenn fie dann aus dem Haufe tritt, fieht fie fi) um nad) einem 
Steine (gewöhnlich wird ein folder vor die Thür gelegt) und diefen 
ftößt fie mit dem Fuß über den Weg, um von dem Kinde alles 
Unglüd abzuwenden. Nad) der Taufe geht fie mit den Gevatterinnen 
dreimal um den Altar, gibt darauf dem Prediger einen Pegel Brannt- 
wein und eine Semmel und ebenfo geben ihm die Sevatterinnen eimen 
halben Pegel und einen Hälling Semmel und dann gehts nad) Haufe. 
Hier zieht fie ihr Sonntagsfleid aus und legt es über die Wiege, wodurd) 
fie alles Unheil von dem Kinde abwendet. Gegend von Woldegt. NG. 202. 
SOP, Diejenige Perfon, die das Kind zur Taufe trägt, betet 
beim Heraustreten aus dem Haufe des Kindes ein Vater Unfer, wenn 
fie in die Kirche tritt, ebenfalls, jo auch, wenn fie diefelbe verläßt. 
Das Kind fol dann gut lernen können. 
Gegend von Dömig. Scminarift $. Offen. Bol. NS, 430, Nr. 202. 
81. Einem Kinde, dag getauft werden fol, pflegt man vorher 


ein Vater Unfer in den Mund zu fprechen, dann wird es fromm, 
Gegend von Schwerin. Gnmnafiaft A. Brandt. 
82. Unner de Döp möt de Mutter negnerlei Arbeit daun, 


denn ward dat Sind flitig. 
i Aus Karftäbt bei Ludwigsluſt. Thomse. Val. NS. 481, Nr. 269. 
83*, Wenn ein Kind bei der Taufe Geld bei ſich trägt, wird 
es ihm nie daran fehlen. Allgemein. 
83’, Man bindet (legt) ihm daher ein Geldſtück in das Tauf— 
kleid (Elbgegend, Lehrer Kreuger; Seminarift Yüben); man legt ihm 
ein Bierfchillingsjtük auf die Bruft (Gegend von Sudow und 
Banzkow, Präpofitus Schende); man gibt ihm einen Schilling mit 
(Archivrath Mafh in Demern). Dann “fann dat Kind naften gaud 
Geld hegen' (Gegend von Grabow, Paſtor Ziemfjen); ‘et wart 
mal rik' (Gegend von Yudbwigsluft, Seminarift Zengel); es wird 
ſparſam (Seminarift W. Yüben). 
84. Wird das Geldftüd in ein Bibel: oder Gefangbuchblatt 
eingewidelt, jo wird das Kind mit Yeichtigfeit auswendig lernen. 
Elbgegend. Yebrer Kreutzer. 
85. Während der Taufe muß die Mutter leſen, ſonſt lernt das 


Kind ſchwer leſen N). Sanfen bei Parchim. Gymnaſiaſt Burmeiſter. 


) In 'n Geſangbauk leſen, denn ward dat Kind gaut lir'n; ſüs blift 
dat Kind ümmer dumm. Parchim, Behm. 


en 


86. Wenn ein Kind bei der Taufe unruhig ift und fchreit, darf man 
es nicht jchütteln, jonft hält ihm im feinem Leben das Zeug nicht (oder: 
es zerreißt viel Zeug). Allgemein. Bgl. NS. 492, Nr. 272. Engelien 246. 

87. Während der Taufe eines Kindes darf die Mutter nicht 
trinken, jonft wird das Kind dem Trunk fi) ergeben. 

Aus Zeterow. Seminarift Mohr. 

88. Dei der Taufe foll der Prediger der Thür den Rücken 
zufehren, damit der Segen nicht zur Thür hinausgeht. 85. 5az. 

89. Auch darf man nad) der Taufe nicht rückwärts mit dem 
Kinde aus der Thür gehen, fonft wird es bald aus der Thür ges 
tragen (ftirbt). FS. 542. 

90*. Mit dem Waller, womit ein Knabe getauft ift, darf fein 
Mädchen getauft, werden, fonft befommt dasjelbe einen Bart. 

Allgemein. Bgl. Engelien 247. 

90*. Wenn daher der Prediger mehrere Kinder, Knaben umd 
Mädchen, zugleich zu taufen hat, und will dazu Ein Taufwaſſer be- 
nügen, jo leiden die Leute nicht, daß die Knaben zuerſt getauft 
werden (Gegend von Grabow, Seminariſt Liende). Anderswo: Kna— 
ben, in Wajler getauft, mit dem Mädchen getauft find, bleiben 
bartlo8 (Seminardirector Kliefoth in Neuflofter). Umgekehrt wird das 
Mädchen, das mit dem Taufwaſſer eines Knaben getauft wird, bös— 
artig (FS. 542). 

91. Zwei oder mehrere Kinder dürfen nicht aus demjelben 


Taufwaſſer getauft werden, weil es dem einen Unglüd bringt. 
i Präpofitus Schende in Pinnow. 
92. Das Waſſer, in dem ein Kind getauft worden, heilt viele 
Fleine Leiden )). Gymnaſiaſt Brodmann aus Profelen. 


93. Taufwaſſer muß nad) dem Gebrauche unter einen Roſen— 
buſch gegofjen werden, wenn der Täufling gedeihen fol. 


Seminarift Angerftein. 
94. Wenn die Wöchnerin Kirhgang hält, muß fie ſich den 
Hauptgefang merken umd zu Haufe das dort aufgeichlagene Geſang— 
buch dem Kinde unter den Kopf legen, dann wird es fromm. 
C. W. Stuhlmann in Schwaan. 


95. Will die Mutter, daß dereinſt aus dem Kinde ein frommer 
Menſch wird, ſo legt ſie beim Nachhauſekommen vom erſten Kirch— 


i) ‘Allerlei Krankheiten.“ Paſtor Behm in Melz bei Röbel. 


AR 


gange ftillfchweigend das Gefangbuh auf die Wiege, in der 
es liegt. Hagenow. Fräulein Krüger. 
96. Nach der Taufe muß die heimkehrende Mutter das Geſang— 
buch, das ſie in der Kirche gehabt, dem Kinde unter den Kopf legen, 
dann lernt es gut. Küſter Schwartz in Bellin. 
97. Nach der Taufe muß das Kind mit Taufkleid und Mütze 
in die Wiege gelegt werden. Würde man beides ihm ſofort abziehen, 
würde der Taufſegen nicht ſitzen bleiben. €. W. Stuhlmann in Schwaan. 
98. Eine Kirchgängerin nimmt auf dem Heimwege ſtillſchweigend 
ein Stöcklein oder eine Ruthe auf und legt es dem Kinde ſchweigend 
in die Wiege, dann wird es ein ruhiges Kind. 
Elbgegend. Lehrer Kreutzer. 
99. Vor der Thür des elterlichen Hauſes wird das übergedeckte 
Tuch einmal zurückgeſchlagen, ſo daß das Geſicht von der freien 
Luft berührt wird. Dann behält das Kind immer weiße Hautfarbe 


und brennt ſich im Sommer nicht ein. 
Paftor Ziemfjen in Dambed bei Grabow, Val. Nr. 73. 


100. Wenn dat Kind, dat döft warden fall, en Yung is, fo 
möt en Frugensminjd em holen, ſüs krigt hei fein Fru; is dat ne 
Dirn, fo möt en Mannsminſch er hollen, jüs Frigt fei feinen Mann. 
Gewöhnlich bei einem Yungen zwei Männer und eine Frau als 


Pathen, bei einem Mädchen zwei Frauen und ein Mann. 
Allgemein. Bal. NE. 432, Nr. 273. 


101. Wenn in Bolfsdorf ein Kind getauft wird, geben ihm 
die Pathen 4 Schilling (damit e8 ihm im Leben nie an Geld fehle), 
Gottes Wort, nämlich ein Blatt aus der heiligen Schrift (damit 
e8 fromm werde), und ein Mefjer oder (bei Mädchen) Nadel und 
Fingerhut (damit es fleigig werde). Dann legt jeder Pathe ein 
Vierfchillingsftüd för den Dörſt' hin, wofür Warmbier getrunfen 
wird. Später findet ein Kindtaufsichhmaus ftatt. Es mag in den 
übrigen Ortſchaften des Daſſower Kirchſpiels ebenfo gehalten werden. 

2. Fromm. 

102. Wenn man als Öevatter zur Kindtaufe geht, jo darf 

man nicht feine Stiefel ſchmieren, jondern nur troden abwiſchen, da 


font das Kind jchmierig wird). Gegend von Grabow. Seminarift Fiend. 


1) Oder: dem Schmut nicht aus dem Wege geht. 


Gegend von Zarrentin. 


— 49 7 — 


103°. Wenn Einer, mit einem Gevatterbriefe in der Tafche, eine 
Treppe, oder Leiter, oder über einen Zaun fteigt, jo wird aus dem 
Kinde, bei dem er Gevatter ftehen foll, ein Lattenkladderer' (Mond- 
füchtiger, der bei Nacht auf dem Hausdache umhergeht) (Hagenow, 
Fräulein Krüger); fie heißen auch “Dedenkletterer! (Paftor Behm in 
Melz bei Röbeh; oder “Lattenftiger' (Küfter Schwarg in Bellin). 
103°. Der Pathe muß daher, wenn er unterwegs über einen 
Zaun fteigt, das Pathengeld von ſich legen. Küſter Shwarg in Bellin. 
104. Sind die zu einer Taufe gebetenen Gevattern faljche 
Leute, jo Fönnen fie dem Kinde etwas Böſes anthun, umd zwar auf 
folgende Weife. Richtet der Paftor die Fragen an fie, welche fie für 
das Kind bejahen müſſen, jo fragen fie fich ſelbſt Wat will'n wi ut 
dat Kind malen: 'n Morrider, 'n Yattenfladderer odder 'n Inpiſſer?' 
(Einen, der vom Alpdrüden zu leiden hat, einen Mondfüchtigen oder 
einen Einpiffer?) Statt auf die Fragen des Paftors mit Ja' zu 
antworten, bejahen fie einen Theil ihrer eigenen Fragen, und in 
Folge deſſen ift das Kind mit dem Fehler behaftet, den die böfen 
Gevattern ihm angewünjcht haben, Seminarift Stübe. 
105*. Iſt Einer zu Gevatter gebeten und auf dem Wege zur Taufe 
des Kindes, dann muß er, wenn er das Bedürfniß fühlt den Urin zu 
laſſen, das Geld, das er zum Geſchenk für den Täufling bei fid) trägt, 
fo lange von ſich legen, bis er den Urin gelaffen hat. Thut er das nicht, 
dann wird das Kind ein Bettnäffer. Allgemein. Bol. WS. 2, 34, Nr. 98. 
105”. Die Gevattern dürfen das Pathengeld nad der Taufe 
nicht bei fi) tragen, fondern müſſen e8 gleich mad) der Heiligen 
Handlung an die Eltern des Kindes abgeben. Denn lajjen fie nad) 
der Taufhandlung ihren Urin und haben das Geld dabei bei fid), 
jo kann das Kind fpäter nicht troden Liegen. Seminarift Stübe. 
105°. Während der Taufe darf der Pathe das Pathengeld nicht 
bei ſich tragen, das ift nicht gut. Archivrath Maſch in Demern. 
106. Der Pathe darf während der Taufe feine Handſchuhe 
anhaben, jonjt bekömmt das Kind weichliche Finger. 


Bon einem Seminariften in Neuflofter. 


107. Wenn einer der Pathen, während der Priejter bei der 
Zaufe das Baterunfer betet, das Kind dreimal anftößt und jagt 
Bed’ mit, dat gelt di!" dann lernt das Kind gut. 


Gegend von Ludwigsluſt. Seminarift Zengel. 
Bartſch, Mellenburg. Sagen. II. k 


— 0 — 


108. Sobald die Taufhandlung in der Kirche oder im Prediger— 
hauſe beendigt iſt, muß der jüngſte unter den Pathen) mit dem 
Kinde fo fchnell als möglich nad) Haufe laufen und das Kind hier 
der Mutter zumerfen, weil e8 dann zeitig ?) laufen lernt. ®) 

Allgemein. Bal, NS. 430, Nr. 260. 

109. Eine Schäferfrau in Hohenfhwarfs hat am obern Augen: 
(id einen Heinen vothen Auswuchs. Auf die Frage, ob das nicht ab- 
gejchnitten werden Fönne, hieß e8 ‘Den Düwel of, dat is er Göden 
ſchuld. Auch von einem Fleinen Kinde, das viel weint, hieß es “Dat 
i8 fin Göden ſchuld' (Göde — Pathe). Aus Hohenſchwarfs. Eggers. 

110. Inter homines infimi subsellii in Mekl. moris est, quod 
patrini, extemplo, ubi baptizatus infans, reduces, reddentesque 
infantem matri, dieunt: 

Een Heyiden hebben wy juw wegnamen, 


een — bringen wy juw wedder. 
Selecta jurid. Rostoch. II, 120. 


111. Dieitur convivium, die puerperii inter intimiores con- 
suetum, apud nos: De Kindes: Yoet; epulum ferale designatur 
per phrasin: De Huet vertehren. Selecta jurid. Rostoch. III, 48 (1746). 

112. Wenn bei dem Kindtaufſchmaus die Frau, die das 
Tiſchtuch abnimmt, diefes einem Saft über den Kopf wirft, jo wird 


bei diefem die nächſte Kindtaufe gefeiert werden. 
Gegend von Grabow. Seminarift Yiend. 


113. Kinder, welche beim Saugen den Daumen in die Hand 
fneifen, zahnen jchwer (gedeihen nicht). FS. 52. 

114. Kinder, denen man das Fußzeug ſchon ausgezogen hat, 
darf man nicht mehr auf den Tiſch jtellen, ſonſt gibt es Zank 
in Haufe. Fo. 518. 

115. Auch darf man Kindern im * Lebensjahre außer dem 
Pathengeſchenk nichts ſchenken (auch nicht zu Weihnacht, Nerger), ſonſt 


gedeihen ſie nicht. FS. 548. 
116*. Wenn man einem Kinde einen Befen in die Wiege legt, 
ar es sur- Deg (Gedeihen). Domänenpähter Behm in Nienhagen. 


y Die jüngjte der Bathinnen (Baftor Behm in Melz bei Röbel); oder 
anderwärts: einer der Gepatterı. 

2) Dder: In Jahresfriſt. 

3) Dder: Sonft wird e8 faul und langjam. 
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116°. In de Weig möt unnen 'n Beſſen leggt wardn, denn Foenen 


dei Unnerirdfchen dat Kind nid nehmen. 
Gegend von Ludwigsluſt. Seminarift Zengel. 
117. Kinder darf man nicht mit der Elle mejfen, fie werden 
ſonſt Ellen lang. Domänenpächter Behm in Nienbagen. 


118*. Ein Kind darf man nicht durchs Fenſter hinausreichen, 
fonft wächſt es nicht; oder auch: e8 darf fein erjt wachjender Menſch 


durch ein Fenſter aus- oder einfteigen, er nehme denn denjelben Rückweg. 
Allgemein. 

118’. Wenn ein Kind durchs Fenſter hinausfteigt, wächlt es 
nicht, ausgenommen wenn es wieder durch® Fenſter zurüdjteigt. 
Domänenpäcdter Behm in Nienhagen. Parchim, Thoms. 

118°. Reicht Jemand einer andern Perjon das Kind zu durd) 

eine Deffnung, welche zu niedrig ift, als daß ein erwachſener Menſch 

in derjelben ftehen fönnte — duch ein Fenſter oder eine Luke — 

jo muß dasjelbe durd) eben diefe Deffnung zurücdgegeben werden, 


fonft erreicht e8 jpäter nicht die Größe eines erwachſenen Menfchen. 
Hagenow. Fräulein Krüger. Byl. 35. 548. 
119, Im erjten Lebensjahre des Kindes hüte man fich, dem 


Kinde das Haar abzufchneiden. Gegend von Parchim und von Frauenmarf. 


120. Kinder, denen im erjten Jahr die Nägel bejchnitten 
werden, fangen das Stehlen an. 
Gegend von Röbel (Küfter Echröber in Sietow, Lehrer Pedel in Röbel). 
121. Kindern, die noc nicht vierteljährig find, werden die 
Nägel der Finger nicht abgejchnitten, jondern von der Mutter 
abgebiffen. 


Frauenmark, Elbgegend, Lehrer Kreuger; Gegend von Parchim (Thoms). Bal. 
FS. 2. 


122. Veranlaßt man Kinder, die noch nicht rein ausfprechen 
fönnen, einander zu füllen, jo befommen fie nie den Gebrauch der 
Sprade. Frauenmark, Elbgegend, Lehrer Sereuger. Bol. Nr. 57. 


123. Hat das Kind einen Fall gethan, und man fürdjtet, es 


fönne verwachſen, fo ftedt man es dreimal zwifchen Leiterſproſſen durch. 
Hagenow, Fräulein Krüger. 
124. Wenn 'n Kind wat andahn is, möt men 't dreimal dörch 


Zwölften- Gorn (Garn, das in den Zwölften gejponnen ift) oder 
dörch Yedderjpraten (Leiterjproffen) ſtillſwigens dördjitefen. 


Aus Bardim. Thoms. 
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125, Die Wäſche eines Kindes darf man im erften Lebens- 
ahre nicht nad) Sonnenuntergang im Freien hängen lafien, ſonſt 
ftirbt das Kind. FS. 548. 

126. Die Bezeichnung ‘Ding’, die Berührung mit einem Befen 
oder Befenftiel, oder der Ausdrud Geſchrei', für Weinen’ machen, 
daß das Kind neun Tage hindurch Fein Gedeihen hat. 

Hagenow. Fräulein Krüger. 
127°. Man darf nicht geftatten, daß Kinder zu fehr von 
Fremden gelobt werden. Geſchieht es dennoch, jo muß die Mutter 
bei fi) jagen, während fie dreimal ausſpuckt Lick mi in 'n Ors; is 
underropen!’ 


€. W. Stublmann in Schwaan. Das breimalige Ausfpuden auh aus Hagenow 
(Fräulein Krüger). 


127°. Sprechen andere lobend von deinem Kinde, fo denke 
ſchnell an etwas Anderes, damit fie jenes nicht verrufen. Oder ſprich 
Gott Lob und Dank!’ Dder ‘Steen und Been to flagen.' 


FS. 548, 
128. Dem Kinde ftedt man eine Nadel in die Kleidung, ebenfo 


auch der Wöchnerin; beide haben fo mehr Augen oder Köpfe, als zu 
jehen find, und find deshalb ſicher vor böſen Leuten. 
Aus Laage. Seminarift Cammin. 

129. Weint ein Kind häufig ohme befondere Urfachen, fo ift 
e8 verhert oder verſchiert'. Died wird bewirkt auf verſchiedene Weiſe. 
So durch den böfen Blick, den aud die beſten Menſchen haben kön— 
nen. Man befommt ihn, wenn man beim Empfang des Abendmahls 
ſich zerftreut umfieht oder rüdwärts blidt. Nocmaliges Communiciren 
ohne ſolche Zerftreutheit hebt den böfen Blick wieder auf. 

Ein Mittel gegen das Verſchieren befteht darin, daß man zwei 
neue Neisbefen freuzweis unter die Wiegenfiffen legt und die Wiege 
jelbft fowie die Kleider des Kindes mit dem Danıpfe von neunerlei 
Kräutern durchräuchert. Eines derjelben heißt ‘ta up und ga weg". 
Auch kann man von jeder Thürfchwelle im Haufe jowie von der 
untersten Treppenftufe einen Span nehmen und dem Räucherwerke 
beifügen. Es muß aber Alles ſtillſchweigend gejchehen. 

Hagenow, Amalie Krüger. 

130. Bin Siünnenregen, am bejten bin Mairegen, möten de 


Kinner ahn Müg in'n Regen gahn, deun warden ſei gaud grot. 
Allgemein. 
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131. Mit einem noch nicht einjährigen Kinde ſoll man nicht 
beim Regen hinausgehen, es bekommt ſonſt Sommerſproſſen. 
Küſter Schwartz in Bellin. 
132. Kinder, welche noch kein Jahr alt ſind, dürfen keinen 
Kranz aufſetzen, ſonſt ſterben ſie. FS. 548. 
133. Läßt man ein noch nicht einjähriges Kind in einen Spiegel 
blicken, ſo bekommt es eine ſchwere Sprache. 
Elbgegend, Lehrer Kreutzer. FS. 543. 
134. Wenn ein kleines Kind viel in den Spiegel gudt, fo 
wird es ftolz. Bon einem Seminariften in Neuflofter. 
135. Wenn man 'n Kind, wat noch fein Yahr olt is, mit 
in 'n Keller nimmt, jo ward et furchtſam un wenn man fonn’ Kind 


in 'n Speigel jeihn lett, jo ward et jtolz. Raabe, 35. 
136. Wenn Sinner dat Sprofen nich liren feenen, fo möt 
man fei von Bedelbrod ten laten. Raabe, 35. 


137, Lernt das Kind zuerft den Namen Mutter fprechen, fo 
wird das nächſtfolgende Kind ein Mädchen, wenn jenes zuerjt den 
Namen des Paters lernt, ein Knabe. FS. 50. 

138. Wenn ein Kind viel fchreit, lege man es in die unterjte 
Borte des Küchenjchranfes und mache die Thür zu, dann hört es 
auf zu ſchreien. Domänenpächter Behm in Nienhagen. 

139. Wenn ein kleines Kind viel weint und unruhig ſchläft, 
legt man ihm eine Eulenfeder ins Kopffilfen. Wie die Eule gern 
ichläft, fo dann aud) das Kind. Karſtädt bei Grabow. Seminarift Liend. 

140. Wenn die Wiege fi) von jelbjt bewegt, jo wird das 
Kind von unruhigem Charafter. Domänenpäcter Behm in Nienhagen. 

141*. Wenn de Weig anftött ward ahn' dat dat Kind dorin 
liggt, jo frigt dat Kind Weihdag un fann nid flapen. 

Aus Parhim. Thoms. Bol, WS. 2, 35, Nr. 97. FS. 5412. Engelien 246. 
141°. Eine leere Wiege darf man nicht jchaufeln, fonft hat 
das Kind feine Ruhe (ftirbt). Auch darf man in eine leere, neue 
Wiege kein anderes Kind legen ald dasjenige, für welches fie beſtimmt 
ift, ſonſt ftirbt letzteres. FS. 52, 
142. Man darf das Kind micht ‘Ding’, oder ‘rat’, oder 


Kravv' nennen, ſonſt nimmt man ihm auf neun Tage das Gedeihen. 
C. W. Stublmann in Schwaan. FS. 54% Bal. Nr. 126. 
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143, Ein Kind muß nicht im Winter, wenn Schnee Liegt, 
entwöhnt werden, weil es dann frühzeitig graue® Haar befommt. 
Küfter Schwark in Bellin. Bal. Engelien 247. 
144. Kinder, welche mit euer jpielen, näffen ihr Bett. 


55. 542. 

145, Kinder, welde zwei Wirbel haben, werden gejcheite oder 
berühmte Leute. Eggers. 
146. Geſcheite Kinder werden nicht alt. Eggers. FS. 542. 


147. Kinder, welche drei ſtille Freitage (alſo drei Jahre) die 
Bruſt haben, können alles verrufen und Undeg' bringen, Menſchen 
und Vieh, wenn ſie's anſehen, ohne daß ſie es wiſſen. Ein alter 
Viehknecht ſagte immer, wenn dem Jungvieh was fehlte ‘hier ſünd 
böſ' Ogen weſt'. Aus Brüg. Paſtor Baſſewitz. 


148. Wenn Kinder fein Dägen' haben, fo curirt man fie an 
manchen Orten dadurd), daß man fie vor Sonnenaufgang durch eine 
wachiende, eigens hierzu in der Mitte gefpaltene und mit Sleilen aus» 
einander gejperrte junge Eiche zieht, und hernach den Spalt wieder 
feft zufammenbindet. Wenn eine folde Eiche abgehauen wird, bringt 
e8 dem Kinde Gefahr. 

Monatsſchrift von und für Meflenburg 1791, ©. 439 f. Bal. FS. 548. 
149°. Wenn ein Kind einen Milchzahn verliert, fol es ihn 
rüdwärts über den Kopf werfen und jpredhen: 
Mus, dor heft 'n knokern Tähn, 
gif mi 'n ifern wedder.“ 
Domänenpädter Behm in Nienhagen. Bgl. WS. 2, 34, Nr. 9. NG. 443. 
149°, Wenn die Kinder jhichten, muß man die ausgefallenen 
Zähne in ein Mauſeloch werfen und ſprechen: 
Müſchen, ik gew di en Knäekelken, 
gif min lütt N. en Tanken. 

Arhivratb Mafch in Demern; auch von K. Engers in Hohenſchwarfs. FS. 542. 

150. Schr häufig geſchieht e8 auch, daß man einer lebendigen 
Maus durch ein Tuch den Kopf abbeißt, und diefen dem zahmenden 
Kinde um den Hals bindet. Schiller 3, 9. 

151. Daß die Kinder leiht Zähne bekommen. 

Ein Jäger geht ftillichweigend zu dem Säugling, langt ihm 
mit dem Borderfinger der rechten Hand (mit dem er das Wild aus— 
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zumwaiden pflegt) in den Mund, beftreiht und betaftet damit das 
Zahnfleiſch und entfernt ſich dann wieder. 
Heiddorf. Findenwirunsbier. Lehrer Lübsdorf. 
152. Gegen Zahnſchmerzen und Zähneausfallen vor der Ent-. 


wöhnung, wenn der Säugling zum lestenmal geftillt werden fol, 
laufe die Mutter ftillfchweigend vor Sonnenaufgang mit ihm hinaus 
zu einem Steine, fee fi) darauf und reiche dem Kinde die Bruft: 
fo wird derfelbe Menſch alle feine Zähne gejund bis ins Grab 
bringen. 

Nabdbenfort, Lehrer Lübsdorf. Ebenfo Küfter Schwarg in Bellin. Bal,. FS. 542. 

153. Wo kleine Kinder find, dürfen feine jungen Hausthiere, 
wie Hunde, Sagen ꝛc., aufgezogen werden, denn nur eins gedeiht 
(‘ein Deil bett man Deg'). Allgemein. Bgl. NS. 492, Nr. 274. 


154. Ein Stüd Garn, von einem fiebenjährigen Finde ge— 
ſponnen, wird aufgehoben. Alles Vieh, welches durd fol ein Stüd 
Garn geftekt wird, Göffel, Küken u. f. w., hat gute ‘Deg’ (Art). 

Aus Röbel. Baftor Behm. 

155. Ein ſolch Stüf Garn wird in die Wiege eines Kindes 


gelegt, um dem Schreien desjelben zu wehren. Derſelbe. 


Sonfirmation. 


156*. Die Kinder, welche zur Confirmation an den Altar 
treten, dürfen fich nicht umſehen; fie ſehen jonjt den Teufel (Meifter 
Urjahn). 

Mummenborf (Hilfsprebiger Zimmermann). Möbel (Paſtor Behm) Oder: fie jehen 
Geſpenſter oder Geifter (Gymnaſiaſt Brandt auf Kl.Rogahn). Kikt men fih üm, benn kann 
’n all’s verraupen (Küfter Schwarg in Bellin). 

156”. Wer fid) beim Empfang des heiligen Abendmahls um— 
fieht, “verfchiert' dasjenige (thut demjenigen Böſes an), was er anfieht. 

Seminarift Stübe. 
156°, In Drevesfirchen jagt man, daß Yeute, die zum heiligen 
Abendmahl gehen und fid) während der Zeit, daß der Paftor den 
Segen über fie jpricht, umfehen, böje oder fchledyte Augen befommen. 
Dieje werden fie jolange behalten, bis fie wieder zum heiligen Abend» 
mahl gehen. Alles, was fie in diefer Zwifchenzeit mit ihren böjen Augen 
anfehen, fol feinen Segen haben. Seminarift Schröder. Bol. Nr. 19. 
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157. Wenn während der Confirmation eines der Altarlichter 
erliicht, jtirbt in dem Yahre eines der Kinder, und zwar eines von 


denen, die auf der Seite des Altars ftchen, wo das Licht verlöfchte. 


Aus Eldena, Mummenderf, Hilfsprediger Zimmermann. Aus Pardim, Gym— 
nafiaft Bebm. 


158. Wenn man beim heiligen Abendmahl eine lädirte Oblate 
befommt, bedeutet das etwas Schlimmes. Aus Nibnig. Capitän A. M. 

159. Wird die Oblate, die man bei der Konfirmation befommt, 
aufgehoben, an einen Baum geheftet und durchſchoſſen, fo trifft man 


jedes Wild, aud) wenn man e8 nicht zu Geficht bekommt. 
Küfter Schwarg in Bellin. 


Liebe, Perlobung, Hochzeit, Ehe. - 
160. Wer Glüf im Spiel (Kartenfpiel) hat, hat Unglüd in 


der Ehe (Viebe). FS. 540. 
161. Wenn ein Mädchen das Eifjen verjalzt, ift fie verliebt; 
wenn fie zu ſalzen vergißt, iſt fie fromm. FS. 510. 


162. Wo Spinnengewebe an der Stubendede flattert, da findet 
bald eine Hochzeit ftatt. FS. Su. 


163. Wenn ein Mädchen zu erfahren wünſcht, wer ihr 
künftiger Mann werde, jo ftedt fie vom Kraute der Fumaria offici- 
nalis (Erdraud)), die fie bei der Arbeit — etwa beim Jäten — ge 
funden hat, etwas in den Buſen; daun begegnet ihr künftiger Mann 
ihr auf dem Heimmwege (die erjte Perfon, welche ihr darauf begegnet, 
ift ihr künftiger Mann). FIS. 540, 


164. Wenn ein Mädchen erfahren will, ob fie ihren Bräutigam 
(Geliebten) zum Manne befommen werde, jo muß fie zwei Kohl: 
pflanzen, die eine kreuzweiſe durch die andere geftedt, auf einem in 
den Grund der Grube gelegten Stein in die Erde pflanzen. Kommen 
beide Pflanzen fort, jo erhält fie ihren Geliebten zum Manne, wo 
nicht, jo erfolgt Untreue oder Tod. FS. 510. 

165. Wenn zufällig drei brennende Lichter in einer Stube find 


und das längfte in der Mitte ftcht, fo ift eine heimliche Braut im 
Zimmer. Domänenpähter Behm in Nienhagen. Bgl. FS. 540. 
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166*. Junge Leute dürfen niemals Speiſen, Brod, Butter, 
Kuchen, Käſe ꝛc., anſchneiden, weil ſie dann noch ſieben Jahre ledig 
bleiben müſſen. Allgemein, namentlich bezüglich der Butter. Vgl. Engelien 245. 

166°. Wenn ein Junggeſelle über das Oehr weg aus der 
Schale ESchüſſel) ißt, Butter anfchneidet oder dergleichen thut, fo 
bleibt er noch fieben Jahre unverheiratet; ebenfo wenn Yungfrauen 
dies thun (he möt noch jeben Johr ümfünft frigen)). 

Aus Gadebuſch. Secretär Fromm. 


167. Wenn ein Umverheirateter an eine Ede des Tifches zu 
figen kommt, kann er im den nächſten fieben Jahren noch nicht 
heiraten. Allgemein. 

168. Wird beim Nähen eines Kleidungsftüdes eine Nadel in 
drei Stüde gebrochen, jo wird ſich der Inhaber desfelben in dem 
Kleidungsftüde verloben. Domänenpädter Behm in Nienhagen. 

169. Wer die Schale eines harten Eies löft, ohne das Ei 
jelbft zu verlegen, befommt einen glatten Ehegatten (d. h. freundlichen, 
glatten, umgefehrt aber rauhen Charakters). F&. 510. 

170. Einen ftattlichen Mann befommt jede Yungfrau, welde 
ein Ei glatt abpellen kann; auch diejenige, welche recht gleihmäßig 
Sand zu freuen verfteht. Domänenpäcter Behm in Nienhagen. 

171. Die Mädchen, welche beim Wafchen ſich die Schürze 
ſtets naß machen, befommen einen Trunfenbold zum Manne. 


Aus Wittenburg, Gymnaſiaſt Reinhardt. Bol. FS. 540. 
172. Geht einem Mädchen das Schürzenband auf, fo denkt 


fie an den Geliebten. HS. 539. 
173. Geht einem Mädchen das Strumpfband auf, dann denft 
der Bräutigam an fie. FS. 540. 
174. Jeder Finger, welcher bei einem Mädchen, wenn er ge: 
zogen wird, im Gelenk fnadt, bedeutet einen Freier. FS. 589. 
175. Wenn Eines von einer Leiche träumt, bedeutet e8 baldige 
Hochzeit. Eggers. Bol. FE. 510. 


176. Man glaubt, daß ein Mann derjenigen Frau unterthänig 
wird, welche einige ihm abgefchnittene Haare unter ihre Thür: 
ſchwelle legt. Aus Hagenow. Fräulein Krüger. 

177. In der Gegend von Prislich bei Grabow herrfcht die 
Meinung, daß ein Freierdmann, wenn er auf die Freite geht, dann 
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von ſeiner Erwählten keinen Korb bekommen werde, wenn er das 

Gerippe eines Laubfroſches in der Taſche trägt, den er am Abend 

vorher mit verſtopften Ohren, damit er nichts höre, in einen Ameiſen— 
haufen geworfen und dort von den Ameiſen hat verzehren laſſen. 
Hilfsprediger Timmermann. 

178. Löſt ſich das Schürzenband einer Braut von ſelbſt, ſo 

verliert ſie die Liebe ihres Verlobten; ereignet ſich dasſelbe jedoch 

bei einer unverlobten Jungfrau, ſo wird ſich dieſelbe bald für's 


Leben binden. Domänenpächter Behm in Nienhagen. 
179. Wer den Verlobungsring verliert, verliert den oder die 
Verlobte durch Untreue oder Tod. Derſelbe. 


180. Wenn die Ehe eine glückliche ſein ſoll, ſo darf an den 
Sonntagen, an welchen das Aufgebot geſchieht, das Brautpaar nicht 
die Kirche beſuchen. Mummendorf. Hilfsprediger Timmermann. 

181. Wer ein cben ausgegangenes Licht, deſſen Docht noch 
glimmt, nicht wieder anblafen fann, ift fein Dunggefelle (Jung— 


frau) mehr. 5S. 558. 
182. Fallen einem Mädchen drei Blutstropfen aus der Nafe, 
jo ift der Schag untreu. 88. 500, 


183. Wenn ein Mädchen ihrem Geliebten heimlich von ihrem 
Ohrenſchmalz auf fein Brod ftreicht, und läßt ihm dies eſſen, jo er- 
wirbt fie jeine Liebe für alle Zeiten. FS. 540. 

184. Perfonen, welche man liebt, darf man nichts jchenfen, 
was eine gelbe Farbe hat. Desgleichen kein fchneidendes oder jtechendes 


Inftrument. FS. 540. Bgl. Engelien 44, Nr. 70. 
185. Berlobte dürfen nicht Brautführer fein, ſonſt heiraten fie 
in langer Zeit nid)t. FS. 541. 


186*, In einigen Dörfern Meflenburgs, 3. B. in Groß-Teifin, 
herrjchte früher die Sitte, die fic zum Theil nod) erhalten hat, daß 
furz vor der Hochzeit von den Brautleuten ein Mann aus dem Dorfe 
ausgewählt wurde, ‘de Hodhtit&bidder', der alle Bekannten und Ber: 
wandten zur Hochzeit einladen mußte. Mit einem bunten Blumen: 
ftrauß an der Mütze und einer Hedetwele in der Hand, ging er 
bei den Leuten herum und nachdem er die Einladung beendet hatte, 
hielt er feine Hedetwele hin, auf die jeder Eingeladene einen Kraul 
Flachs fteden mußte, damit die Braut ſich eim ſchönes Brautlaken 
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machen könne. So ging er heim und brachte nach vollendeter Einladung 
der Braut den erhaltenen Flachs. Stud. Schulz aus Bartow. 
156°. In Zarnewenz im Fürftenthum Nageburg unweit Dafjow 
und den umliegenden Bauerndörfern herrſcht bei Hochzeiten der Ge— 
braud), daß die Braut einige Tage vor der Hochzeit mit einem Siebe 
bei den Bauern herumgeht und von jedem dasſelbe voll Bettfedern 
erhält. Aus diefen muß fie ſich dann ihre Betten ftopfen, damit fie 
beim jedesmaligen Gebraud) derjelben erinnert werde, daß fie bitten 
und ihrem Mann gehorfam fein fol. In einigen Dörfern wird aud) 
ftatt des Siebes ein Spinnrad genommen und beftehen dann aud) 


natürlich) die Geſchenke in andern Dingen. Gymnaſiaſt Ihlefelb. 
187. Wenn den Abend vor der Hochzeit viel ‘pultert’ wird, 
hat die Braut Glück in der Ehe. Aus Barhim. Thoms. 


188. Wer fi) während der Zeit der Zwölften oder in einem 
Scaltjahr in die Ehe begibt, hat in derjelben fein Glück. Fs. 5aı. 

189. Die Hochzeiten werden meift am Freitag gehalten. Am 
Sonntag danach ift Kirchgang. Allgemein. 

190. Den Freitag hält man in Meflenburg, namentlid) auf dem 
Lande, fobald er nicht auf den 13. oder 17. des Monats fällt, für den 


geeignetften Hochzeitstag. (Fromm Meklenburg 103.) 
Schiller 8, 8. Bgl. dagegen WS. 2, Nr. 102. Engelien 245. 
191. Hochzeiten dürfen nur am freitag und Dienftag ge: 


feiert werden. Gegend von Serrahn. Seminarift Brümmer. 
192. Zu Hochzeiten find nur Montag, Dienftag und frei: 
tag günftig. Aus Dömig. Seminarift Kreuger. 


193. Hochzeiten am Mittwoch bedeutet eine Ehe, die getrennt 
wird, am Donnerftag Unfrieden. Aus Nienhagen. Domänenpäditer Behm. 
194. Einer, der in der Ehe nicht vorwärts fam, entjchuldigte 
fi vor Gericht damit "Wat he darvör funde, dat he nid, fort käme, 
je jhöllen em nich hebben im nauen Mahn (deerescente tune, im legden 
Bierdel) Hochtiedt dohn Taten. Seleeta jurid. Rostoch. IV, 160 (1747). 
195. Zu einer glüdlichen Ehe gehört, daß eine Braut nicht felbft 
ihr Brautkleid fertigt. Aus PBrofeten. Gymnafiaft Brodmann. Bgl. Engelien 245. 
196. Das Hemd, das ein Bräutigam bei feiner Trauung 
trägt, darf nicht von feiner Braut gemacht fein, weil fonft Hader 
und Unfrieden in der Ehe entiteht. Bon einem Seminariften in Neuklofter. 
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197. Die Braut, welche fid das Brauthemd im Gänfeftall 
anzieht, hat viel Glück mit den Gänſen. Aus Politz. Pogge. 
198. Sturm bei der Brautwäſche bedeutet Unfrieden in der Ehe. 
FS. Mo. 
199. Der Brautkranz muß mit Fröhlichkeit gebunden werden, 
wenn die Ehe Gedeihen haben ſoll. C. W. Stuhlmann in Schwaan. 


200. Der Brautkranz muß ja recht friſch der Braut im Haar 
ſitzen. Welker Kranz verurſacht zeitiges Hinwelken eines Theils. 
C. W. Stuhlmann in Schwaan. 
201*. In den Brautkranz (die Krone') müſſen Kornähren, be— 
ſonders aber Lein, gebunden werden und der Bräutigam muß der— 
gleichen in die Taſche ſtecken, dann gibt es eine glückliche Ehe. 


Breſegardt. Hilfsprediger Timmermann. 
201*. Bi de Tru möt de Brut von al Kurn wat in de 


Kron hebben, denn hett ſſ gaud'n Deg dormit. 
Gegend von Ludwigsluſt. Zengel. 
202°. Wenn die Braut zwei Brautfränze erhält, jo darf fie 
nicht von einem Gebrauch machen und den andern bei Geite legen, 
fondern fie muß aus beiden Kränzen einen neuen machen. Die Nicht: 
beadhtung dieſer Borfchrift bringt der Ehe Unheil. 
6. W. Stublmann in Schwaan. 


202°, Wenn die Braut zwei Kränze gejchenft befommt, bedeutet 
es ihre baldige Witwenſchaft. Derſelbe. 


203. Nach der Trauung darf die Braut ein Reis ihres Kranzes 
als Steckling einpflanzen. Es wird leicht gedeihen. Unglüd würde es 


bringen, wollte fie vor der Trauung ein Reis dem Kranz entnehnen, 
Derielbe. 
204. Wenn eine junge Frau nad) der Trauung ihren Braut- 


franz !) in den Hut ihres Mannes legt, jo befommt fie die Herrichaft 


über ihren Mann. Aus Teterow. Seminarift Mohr. 
205. Bei der Hochzeit darf die Braut feine Perlen tragen, 
denn diefe bedeuten Thränen. Aus Dümig. Kreuger. 


206. In den Brautfranz muß ein Stüf Silbergeld mit ein- 


gebunden werden, dann wird Geld aud) in der Ehe nie fehlen. 
C. W. Stublmann in Schwaan. 
) Des Nadıts die Krone, die man ihr beim Tanz abnimmt und mit 
der Haube vertaufdt. Aus Goldberg. Bobzin. 
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207. Der Braut wird vor der Trauung in ben franz ein 
Thalerftüd und etwas Peinjamen gelegt, dann hat fie nachher Glück 
und guten Flahsbau in ihrer Wirthichaft. 

Aus Karftädt bei Grabow. Seminarift Piend. 
208°. Wird ein Brautpaar getraut, jo muß es Geld bei fic 


tragen, damit es ihm im Cheftand nie an Geld mangelt. 
Aus Röbel. Lehrer Bechel. Küſter Schröder. 
208°. Wenn eine Braut zur Trauung geht oder fährt, muß 
fie ji) ein Stüd Geld in jeden Schuh legen; dann wird ihr das 
"Geld in der Ehe nicht knapp. FS. 510. 
208°. In dem Dorfe P. bei Pübz ift es ein gewöhnlicher 
Gebrauch, daß ſich die Braut an ihrem Trauungstage alle Taſchen 
voll flingender Münze ftedt und dabei der guten Zuverſicht ift, daß 
das Geld dem nicht mangeln wird, dem es in vollen Taſchen an— 
getraut ift. Bon einem Seminariften in Nenflofter, 


208°, Wenn die Brautleute zur Trauung nad) der Kirche 
gehen, fo bittet die Braut den Bräutigam um etwas Geld mit dem 
Borgeben, e8 auf den Altar zu legen. Erfüllt der Bräutigam die 
Bitte, fo befommt die Braut nachher die Kaife. 
Aus Karftädt bei Grabow. Seminarift Piend. Vgl. Engelien 244. 
209. Bei Hochzeiten ſteckt man der Braut ſtillſchweigend und 
ohne ihr Wiffen ein Stück Stahl an den Leib; fo joll ihr nichts 
Schlimmes angetan werden fünnen. 
Gammelin und Umgegend von Hagenow. Seminarift Bitenfe. 
210. Dem Bräutigam wird vor der Trauung von jeder Art 


der Hausthiere ein Haar und eine Feder, aud) etwas Brod und 
Fleisch in fein Zeug geftedt, denn dann wird er hieran feinen 
Mangel [eiden. Gegend von Serrahn. Seminarift Brümmer. 


211*. Wie fi) der Wind am Hochzeitstage regiert, jo wird 
auch das cheliche Feben verlaufen. Iſt am Hochzeitsmorgen ſtürmiſches 
Wetter, jo wird in der erjten Hälfte der Ehe Unfrieden, Zank umd 
Streit herrſchen. Beginnt das ftürmifche Wetter erſt am Hochzeits— 
abend, jo wird der Lebensabend der Eheleute getrübt werden durd) 


Leiden und Trübſal mancherlei Art. 
Gegend von Goldberg. Seminarift Bobzin, 
211°. Soll das eheliche Leben ein glüdliches fein, jo muß das 
Wetter am Hochzeitstage auch ftill und ruhig fein. Derfelbe, 
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212°. Wenn es am Hochzeitstage auf dem Wege zur Kirche 
regnet (in die Krone, in den Brautfranz regnet), fo bringt es Glück 
in der Ehe. Allgemein. 


212”. Warmer Regenfall in den Brautfranz bedeutet eine 
fruchtbare Ehe. C. W. Stuhlmann in Schwaan. 


212°. Die Brautleute dürfen auf dem Wege zur Kirche, wenn 
e8 regnet, feinen Schirm und fein Tuch über den Kopf halten, 
denn das Glück muß ihnen in die Krone regnen. 


Aus Röbel. Paſtor Bebm. 
213. Ein Gewitter während der Hochzeit bedeutet eine frucht- 


bare Che. Beyer in ben Meflenburg. Jahrbüchern 20, 170. WS. 539. 


214. Während des erften Gewitters, welches nad) der Hod)- 
zeit eintritt, foll die junge Frau ein ſchweres Gewicht heben; das 
verleidt ihr Geſundheit und Kraft und erleichtert die Yaften des 
Eheftandes. 5©. 539. 


215. Wenn dat regent, wenn de Brut na de Tru henführt, 
regent 't er Glück in de Kron, amwer bin na Hus Führen, vegent 't 
er Unglüd in de Kron. Erzäplt von Mariel Bartels. Val. FS. 540. 


216*. Wenn die Mädchen die Kagen immer gut füttern, jo 
befommen fie eine gute Ehe)). 


Aus Karftäbt bei Grabow. Seminarift Lienck. — Einen guten Freier. Hanftorf. 
Seminarift Klodmann. 


216°. Wenn die Braut die Kagen gut füttert, jo hat fie einen 
ſchönen, fonnigen Hochzeitstag. Allgemein. Bol. Schiller 8, 8. 

216°. Wenn am Hodjzeitstage ſchlecht Wetter ift, heißt es, 
die Braut Habe die Kasten ſchlecht gefüttert. 

Aus Röbel. Paſtor Behm in Melz. 

217. Wenn die Brautleute zur Kirche fahren, wird Brannt— 
wein mitgenommen. Die Brautjungfern verabreichen jedem Begegnen— 
den davon, entweder ein Glas, oder häufiger wird eine Flaſche zu 
beliebigem Gebrauch gereicht. Hurrah und Jauchzen der Begegnenden 
und Fahrenden iſt üblich. Domänenpächter Behm in Nienhagen bei Roftod. 

) So regnet es ihnen nicht in die Krone. Aus Nienhagen, Behm. 
Oder: Wer jeine Katen hungern läßt, au deffen Hochzeitstage wird es reg» 
nen. Aus Parchim, Behm. Aus Wittenburg, Gymnafiaft Reinhardt. 
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218. Der Wagen, in welchem die Brautleute zur Trauung 
fahren, darf vor der Kirche nicht umwenden; andernfalls wird die 
Ehe eine unglückliche. FE. 5. 

219. Wenn ein Brautpaar zur Trauung geht, darf fid) Feines 


von Beiden umfehen, fonft ftirbt es noch dasjelbe Jahr. 
Aus Pardim. Behm. Val. WS. 2, 48, Nr. 115, Engelien 244. Oder: font haben 
fie fein Glüd in der Ehe, oder Ichen nicht lange zujammen. Aus Nöbel. Paftor Behm. 


220. Wer von den beiden Brautleuten zuerjt vor den Altar 
tritt, hat das Regiment in der Ehe. Aus Parchim. Thoms. Bgl. FS. 540. 
221. Wenn Braut und Bräutigam fih vor dem Altare die 
Hände reichen, befommt der, welcher den Daumen oben hat, die 
Herrichaft. Präpofitus Schende in Pinnow bei Schwerin. 
222. Wenn die Braut bei der Trauung !) dem Bräutigam auf 
den Fuß?) tritt, dann befommt fie die Herricaft. 
223. Wenn der Bräutigam der Braut während der Trauung 
auf die Zehen tritt, fo befommt er die Herrichaft im Haufe. 
Aus Teterow. Mobr. 
224. Wenn während des Ringewechjelnd ein Ring zur Erde 
fällt, ift e8 ein böſes Zeichen. Breſegardt. Hilfsprebiger Tinmermann. 
225. Wenn während der Trauung die Hühner kaleln, oder 
fleine Kinder fchreien, dann wird die Ehe feine glüdliche. 
Gegend von Ludwigsluſt. Zengel. 
226. Stehen bei der Trauung Braut und Bräutigam jo weit 
auseinander, daß man zwifchen ihnen hindurch fehen kann, jo gibt 
es eine fühle Che. 58. 510, 
227. Wenn man der Braut am Hodjzeitstage während der 
Trauung eine Puppe ins Bett legt, welche man aus Zeug zuſammen— 
gebunden hat, wird fie fruchtbar, wenn aus Stroh, unfrudtbar. 
FS. 540. 
228°. Wenn ein Paar getraut wird, jo müſſen Braut und 
Bräutigam vor dem Altare jo dicht zufammenftehen, daß man nicht 
zwifchen Beiden durchjehen fann. Stehen fie nicht fo dicht zufammen, 


ı) MWührend fie das Jawort abgibt (Karftädt bei Grabow. Liend). 
Wenn bei der Trauung der Prediger zu der Braut das Wort fpricht ‘und 
er joll dein Herr fein’ (Cand. theol. Ritter). 

2) Auf den linfen Fuß (Karftädt bei Grabow. Liend), auf die Zehen 
(Zeterow. Mohr). — Allgemein. Vgl. 55. 541. Dasjelbe; aber beim Hod)- 
zeitsſchmauſe (Hanstorf bei Dobberan. Klodmann). 
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jo kann eine bösgefinnter Menſch unter den Anmwefenden ihnen was 
zufügen. Er hält ſich ein Vorhängeſchloß in Bereitſchaft. So wie 
num der Prediger den Segen über das Ehepaar fpricht, fchließt jener 
Menſch das Schloß zu, trägt es don dannen und wirft es in einen 
Brunnen. Dadurch wird der Ehejtand Finderlos. Ein Ehepaar war 
auf diefe Weife bezaubert worden. Man reinigte darauf den Brunnen 
auf dem Hofe und fand ein Schloß. Als man es aufichloß, fielen 
drei Blutstropfen heraus. Nun wurde die Ehefrau ſchwanger und 
gebar noch mehrere Kinder. | Küfter Schwarg in Bellin. 

228”. Wenn bei der Trauung Jemand ein Schloß bei dem 
Worte des Predigers ‘Seid fruchtbar und mehret Euch’, heimlich 
zufchließt und nachher in einen Brunnen wirft, jo bleibt die Ehe 
finderlos. Sand. Ritter. 

225°. Wenn Jemand bei der Trauung ein Schloß oder Meier 
in der Taſche hat und zuflappt, bleibt die Ehe unfruchtbar, oder 
wenn man ein offenes Meſſer an die Thürjchwelle legt, die das 
Brautpaar überjchreitet. Aus Brütz. Paftor Baſſewitz. 

229. Wenn bei der Trauung ein Tiſch vor dem Brautpaar 
fteht, fo darf derfelbe keine zugefchlofiene Schublade haben. Iſt folches 
der all, fo wird die Ehe unfruchtbar. ©. ®. Stuhlmann in Schwaan. 

230. Eine Braut bei der Trauung unfruchtbar zu machen. 
Man fuche etwas von den Menses der Braut zu befommen, 3. B. 
einen Lappen aus ihrem Hemde mit den blutigen Flecken. Dann 
Ichaffe man ſich ein neues Borhängefhlog an und ftede den Lappen 
in das Loch, durch welches der Bügel geht. In demfelben Augen: 
blicke, in welchem die Braut mit ihrem Bräutigam bei der Trauung 
eingefegnet wird, drüde man das Schloß zu und werfe es in den 
Brunnen, aus dem die jungen Cheleute ihr Kocdwafler holen. 
Bon Zauberworten bei diefem Verfahren konnte Referent nicht ver- 
nehmen; fie fcheinen dabei ganz zu fehlen. 

Zu Gr.-Methling ward vor vielen Jahren ein junges Mädchen 
an einen Hauswirth verheiratet. Sie hatte in ihrem legten Hemde 
ein mit Fleiß gejchnittenes Loch bemerkt und weigerte fid) deshalb 
wochenlang mit vielen Thränen mit ihrem Manne zu Bett zu gehen. 
Dan fäuberte endlich den Brunnen aus und fand in demjelben ein 
neues Borhängejchloß, in welchen der Yappen von dem Hemde war. 
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Die junge Frau gab fich hierauf ihrem Manne Hin und gebar 


viele Kinder. Meflenburg. Jahrbücher 5, 118. 
231. Weint die Braut nicht vor dem Altare, fo weint fie in 
der Ehe. FS. 540. 


232°. Am Hoczeitstage darf die Braut vor der Trauung nicht 
weinen, denn das bedeutet eine thränenreiche Ehe. 
Domänenpähter Behm in Nienhagen. 
23%. Brautleute dürfen vor dem Altar nicht weinen, fonft 
müſſen fie in der Ehe viel weinen. Gegend von Serrahn. Brümmer. 
233. Begegnet einem Brautpaare, wenn e8 nad) der Trauung 
aus der Kirche heimfehrt, ein Leichenzug, fo wird die Ehe eine uns 
glückliche. FS. 540. Bgl. Engelien 245. 
234. Im Dorfe Banzfow, Amt Schwerin, ift es Sitte, daß 
bei größeren Hochzeiten Bauern, die als Gäfte geladen find, fich als 
Kojaken verkleiden. Sie haben eine Art Nachtmütze auf, tragen ein 
jonderbares Dbergewand, lange Piken, und feuern mit Kleinen Pi- 
ftolen. Bom Plage, wo die Trauung ftattfindet, reiten fie bis Banz- 
fow neben dem Hochzeitdwagen her. Seminarift €. P. 
235. Wenn das Brautpaar nad) der Trauung von der Kirche 
zurüdfommt, wird die Thür im Hochzeitshauſe zugefchlofien, und die 
Braut muß erft fagen ‘dat fei gaud daun will’, font wird fie nicht 
eingelaffen. Aus Parchim. Behm. 
236. Wenn die Braut nad) der Trauung beim Eintritt ing 
Haus betet: 
‘Help Herr Gott! 
Wenn ik bru, fo hew if Bier, 
Wenn if bad, fo hew if Brot, 
Wenn if ftarw, fo bün if dot;’ 


jo wird ihr Alles gelingen beim Brauen und Baden. 
Aus Karftädt bei Grabow. Liend. 


237. Wenn der Hochzeitözug aus der Kirche zurüdgefehrt ift, 
jo darf Niemand die Schwelle betreten, der nicht vorher einen Biſſen 
Schwarzbrot und einen Schlud Waſſer zu ſich genommen hat, den 
ihm Jemand aus dem Haufe darbietet. 

Aus Rogahn bei Schwerin. Gumnaflaft Brandt 

238. In der Landgemeine von Grevismühlen war es nod) vor 
50 Yahren Sitte, daß den von der Trauung heimfehrenden jungen 

Bartih, Meflenburg. Sagen. IT. ö 
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Eheleuten, ehe fie in das Hochzeitshaus traten, eine lange, eigens 
hiefür gebadene große Semmel dargeboten wurde, wovon jeder Theil 
einen möglichft großen Biſſen nahm, jeder von der Spige. Diefe 
Biffen wurden gleich nad) der Hochzeit noch einmal gebaden, um fie 
gegen Berihimmeln und Berderben zu fchügen, und gegen manche 
Krankheiten wurde hievon etwas im Mörfer feingeftoßen und den 
Leidenden eingegeben, wie e8 in biefiger Gegend oft genug vorkommt, 
daß von Pleurofie oder nur von Stichen Geplagte fein geftoßenes 
Glas einnehmen. Ich erinnere mich, als Knabe von einer aus Nafchen- 
dorf nad) Greffow zu meiner feligen Mutter kommenden umd gegen 
irgend eine Beichwerde eines Hausgenofien Nath ſuchenden Frau die 
Berfiherung gehört zu haben, daß fie ſchon alles Mögliche, was 
Leute gerathen, angewendet und auch von einem Nachbar jhon Pulver 
vom Hochtidenbeten' bekommen hätte; aber alle Mittel wollten nicht 
helfen. Paftor Kindler in Kladrum bei Grivig. 
239. Fromm, Meflenburg 108 und 123 ‘Die Verehrung, 
welche dem Thor als Götte der Fruchtbarkeit erwieſen wurde, zeigt 
ſich noch bei bäuerlihen Hochzeiten, wo die Butter in Geftalt eines 
Hahnes auf den Tiſch gejegt wird. — Wichmann, Meklenburgs 
niederfächf. Piteratur I, 37 Anmerk. Moch jegt ift es in Meflenburg, 
3. B. in den Dörfern bei Goldberg, Sitte, daß die Brautjungfern 
der Braut einen früher aus Butter, jegt aus Thonerde geformten, 
mit Federn und fünftlichen Blumen gezierten Hahn bringen, während 
der Bräutigam von feinen Führern ein eben ſolches Huhn erhält. — 
Auf Streligifche Dörfer jcheint fich zu bejchränten, was W. Heyfe 
De Meflenbörger Burhodtid, Berlin 1862, ©. 89, bemerkt Brud— 
haohn — Brauthahn: ein im Form eines Falles aus Holz gefertigtes 
Seftelle, nad) weldyem ein Wettreiten jtattfindet. Oben auf demfelben 
jteht ein Hahn; unten ift eine Stange angebradjt, welche zum Tragen 
desjelben dient. Rings herum befinden fic Kleine Zapfen, daran Bänder, 
Tücher, Rauſchgold und Schnüre mit Aepfelm und Nüffen hängen.” — 
Nach unferen Polizeis und Yandordnungen aus dem 16. Jahrh. zu 
ichließen, jcheint der Name Brauthahn aud) für die Collation üblich ge- 
weſen zu fein, mit welcher, wie mit dem Hahnenbier auf den Dörfern, 
die Ueberbringer des eigentliden Brauthahns regalirt wurden. In der 
Policey- und Yandtordnunge dv. 3. 1562, ©. 121, heißt es Es fol 
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auch hinfüro weder Braut noch Breutgam eines des andern Freunden, 
noch jemandt anders keinerley Ringe, Hembder, Tücher noch andere 
gaben ſchencken vnd geben. — Vnd dieweil bis anhero ein vnnoturff— 
tiger gebrauch geweſen, das auff den Hochzeiten Brauthanen von Zucker, 
Confect, Wein vnd anderm (in der Ordeninge v. J. 1516: tho 
Brutlachten vele Bruthanen van Sucker vnd auergatener ſpecerie) 
gegeben ſein worden, ſo ordenen wir, das ſollichs nhun hinfürder auch 
abgeſtellet, vnd keinerley Brauthanen gegeben werden ſollen, es weren 
den Epffel, Birn, Nüſſe vnd dergl. geringſchetzige dinge. In malfen - 
wir dan auch geleicher geſtalt das Hanenbier, bey wellichem die jungen 
leute auff den Dorffern offtmals viel vnraths ſtifften vnd anrichten, 
gang vnd gar hiemit abgethan vnd verbotten haben wollen. Schon 
im J. 1339 gebot der Wismarſche Rath Sponso et sponse nullus 
gallus aut gallina ab exteris de vespere portari debet, nisi in illa 
domo sit decoetus, in qua nupeie celebrantur’ und wieder im 
3.1398 ‘Preterea de vespere cum sponsus et sponsa in lecto fuerint, 
possunt ibi manere sex femine per istud pro comedendo et bibendo, 
quae ipsis proponuntur, et non plures, nee eciam debebunt sponso 
galli portari ab exteris, euiuscunque speeciei fuerint, 8. p. X mar- 
carum argenti (Burmeifter, Alterthümer des Wismar. Stadtrehts 18, 
und Derjelbe, Die Bürgerfprachen und Bürgerverträge der Stadt 
Mismar 28). Schiller 8, 17. Bgl. Beyer in den Meflenburg. Jahrb. 20, 182. 


240. Auf einer Bauernhoczeit zu Gerdshagen jchnitt die Braut 
nad) alter Sitte jedem Gafte bei Beginn des Hochzeitsſchmauſes eigei- 
händig ein Stüd Brot. Marie W. in Schwerin. 

241*. Beim Hochzeitsmahl kommt die Köchin mit einer Stelle 
voll Salz (und einem verbrannten leinenen Pappen daran, fügt Behm 
hinzu), in die jeder der Säfte ein Stüd Geld hineinwerfen muß. 

Parchim und Umgegend. Burmeifter. Behm. 
241°. Wenn de Kakſchen bi de Hochtid mit de Kell un bat 
Solt dorin kamen, fo feggen fei ‘IE bidd’ üum Afbrand.” Denn möt 
jeder wat in de Kell leggen, dormit de Kakſchen wedder wat för pren 
Brandſchaden hebben. Aus Spornig. Thoms. 


242. Tänze, die auf den Bauernhocjzeiten getanzt werden oder 
wurden, find der Kokendanz, Ehrendanz, Nüdelreih, Grotvadderdan;. 


Hilfsprediger Timmermann. 
5* 
> 
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243. Der Köchinnentanz. Bei den Hochzeiten auf dem Lande 
haben die Köchinnen und Droſten (Männer, die das Eſſen den Gäſten 
vortragen) eine befondere Auszeichnung, indem ihnen ein Tanz be- 
willigt wird, an dem fein Anderer Theil nehmen darf. Diefer Tanz 
bringt das meifte Yeben in die ganze Hochzeit hinein. Da die Bauern— 
hochzeiten gewöhnlich drei Tage dauern, findet er am erjten Abend 
der Hochzeit gegen 11 Uhr ftatt (in einigen Dörfern gleich nad) dem 
Abendefjen). Alsdann erſcheinen Köchinnen und Droften in ihrem 
Anzuge und tanzen mit Kellen und Yöffeln in der Hand einen Tanz. 
Andere Säfte holen dann Mulden, Körbe, Tannen u. f. w. herbei 
und werfen fie in das Tanzlocal hinein zum Aerger und Verdruß 
der Tanzenden. Aber fie müſſen diefen Unfug mit großer Borficht aus: 
führen, da, wenn fie dabei von einer Köchin oder einem Droft er- 
tappt werden, fie gehörige Schläge mit der Kelle befommen. Heraus: 
räumen dürfen fie vor Schluß des Tanzes, der gewöhnlich eine 
halbe Stunde dauert, nichts. Nach Beendigung des Köchinnen- 
tanzes wird Alles wieder geordnet und der Tanz der Gäſte beginnt 
aufs neue, Stud. W. Schulz aus Barkow. 


244, Bi de Hodtit ward en Rückelreih danzt; denn tredt 
de ganze Gejellichaft ut den Huf’ mit Muſik dörd dat ganze Dörp 
un dörch alle Hüjer, um im jeden Huf ward danzt. Wenn jet denn 
de Mustanten influten in eren Kreiß, denn krigen dei für den 
Danz nids betalt. Wenn de Hochtidenlüd denn von den Rückelreih 
na Hus t'rög famen, fo i8 de Dör tauflaten un Alle möten irſt 


verfprefen, dat fei gaut daun willen, füs warden jet nid inlaten, 
E Aus Pardim. Rebberg. 


245. Wenn dei jung’ Fru von dei Rüdelreih Nachts Klod 
twölben in dat Hus taurügg kümmt, denn jtan all de verfrigten 
Frugens prat, üm er de Huw uptaufetten, wenn @wer de jungen 
Dirns er noch irer tau faten frigen, denn kann ſei eren Kranz 
noch bet an den Morgen upbihollen, füs wer ward er de Mütz 
upfett't, un dei von de Frugens, dei dat deit, jeggt tau gr Ihrlich 
un braw hevv if di de Mütz upſett't un 'en Hunnsfott, wer fer di 
wedder afſleit. Um denn bringt jei de jung Fru na eren Mann 
hen un ſeggt tau denn' dat ſülwige un gift em dorbi ne degte 
Mulichell. Münpdlih von einer frau aus Bardim. Behm. 


246. Wenn der jungen Frau die Krone abgenommen werden 
foll, dann gehen mehrere Ehefrauen mit ihr beifeit. Nachdem ihr die 
Krone abgenommen und eine ſchwarze Müte aufgejegt worden ift, 
gibt eine der Frauen ihr drei Stöße an den Kopf und ſpricht Du 
heit mit Recht din ihrlih Mütz up; 'n Hunnsfott, dei ſ' di vaffefleit.' 
Hierauf wird an die beiwohnenden Frauen ein eigens hiezu vom Bäder 
gebadener Kuchen vertheilt. Gegend von Dodsertin. Küfter Schwartz in Bellin. 

247. Des Nachts um 12 Uhr wird der Braut der Kranz ab- 
genommen und ihr die Haube aufgefegt, ein Akt, der bisweilen durch 
eifrige Schmanferei jeiten® der Hochzeitsgäſte gefeiert wird, Die 
fogenannte ‘Hüllenmahlzeit'. (Brefegardt. Hilfsprediger Timmer— 
mann). Alle jungen Mädchen Schließen dann einen Kreis um bie 
Braut, die mit verbundenen Augen den Kranz haltend mitten inne 
jteht. Während die Mädchen die Braut umtanzen, drüdt diefe einer 
derfelben den Kranz auf den Kopf, und diefe wird dann nächſtes 
Fahr Hochzeit halten. In ähnlicher Weife gibt der Bräutigam feinen 
Strauß einem Burfcen. 

Aus Eldena. Hilfsprediger Zimmermann. Bol. WS. 2, 42, Nr. 111. 
248°. Bei Hochzeiten wird des Nachts der Brautfranz abge: 
tanzt, weldjes auf folgende Weiſe gejchieht. Brautjungfern und Braut- 
herren jchließen einen Kreis um das Paar und, indem fie einen 
Ningeltanz beginnen, verfuchen fie, der jungen rau den Franz ab- 
zureißen. Hiergegen wehrt fih der Mann; endlich gelingt e8 den 
Tänzern, und die Frau erhält nun die Haube. Dann werden ihr 
die Augen verbunden, und fie jegt jegt einem von den jungen Leuten 

den Kranz auf. Den es trifft, der wird zuerjt heiraten. 

Gegend von Serrabn. Britmmer. 

248”. Auf der Hochzeit wird die Krone abgetanzt. Die Braut 
fteht im Kreife der Tanzenden, außerhalb desjelben erſt ein junger 
Menſch, darnad) ein Mädchen mit verbundenen Augen, welche in den 
Kreis zu kommen und die Braut zu ergreifen juchen. Erhaſchen Beide 
diefelbe, jo wird aus ihnen ein Paar und ihre Hochzeit wird bis 
übers nächſte Jahr ftattfinden, erhajcht nur Einer von ihnen die Braut, 
jo trifft legteres nur bei ihm allein zu. Nach diefem Tanz zieht der 
Bräutigam die erften drei Haarnadeln der Braut aus, legt diejelben 


in feinen Hut und feßt ihr die Frauenmütze auf und tanzt zuerft mit ihr. 
Aus Röbel. Paſtor Behm. 
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249. Einer jungen Frau muß zuerſt die Haube von einer in 
glücklicher Ehe lebenden Frau aufgeſetzt werden, wenn erſtere auch 
glücklich werden ſoll. Domänenpähter Behm in Nienhagen bei Roftod. 

250. Die beiden Brautjungfern, weldje bei dem Hochzeitsmahl 
unmittelbar an der Seite des Bräutigams und der Braut figen, 
find die Erften, welche ſich von der Hochzeitsgejellichaft verheiraten. 

Teterow. Seminarift Mohr. 

251. Bi weck Hochtiden maken de Brutdirns (Brautjungfern) 
en Brutlüchter. (Ein Yeuchter aus Holz mit vier Armen, auf deren 
jedem ein Licht brennt. Der Leuchter ift außerdem mit allem mög— 
lichen Flitter und Bug behangen) De Brutlüchter brennt den 
ganzen Abend an de Hochtit, um wenn de Brut danzt, denn danzt 
ein Brutdirn un ein Brutfnecht (Trauführer) odder of twei Brutdirns 
mit den Yüchter achter de Brut an. Wenn de Brut amwer nid 
danzt, denn jteit de Yichter ruhig uppen Diſch un Feiner dörvt em an— 
rögen, fülft nic) mal de Lichter afpugen, jüs möt hei Straf betalen. 

Mündlich aus Parchim von einer frau aus Parſch. Behm. 
52. Wenn eins von den Brautleuten den Trauring verliert, 


jo haben fie Unglüd in der Ehe. 
Aus Parchim. G. Schmidt. Bol. NG. 288. Engelien 248. 


253. Wenn drei Por Brutlüd up einen Dag trugt warden, 
fo hebben ſei fein Glück, ebenfo, wenn twei gaude Frünn' im ein 
Stunn' trugt warden. Aus Pardim. Behm. 

254. Gefchwifter dürfen nicht zugleich) an demjelben Tage heiraten; 
die Ehen werden fonft unglücdlid). Sand. Ritter. Vgl. WE. 2, 43. Nr. 116. 

255. Wenn 'n Wittmann heirat't un dat is be verjtorben 
Fru recht, fo erſchint ſei up de Hocdtit um danzt mit. Wenn ein 
Mann fin irſt Fru lawt, jo ſeggt men: hei fett't de tweit Fru den 
Dodenfopp uppen Dil. Raabe 229. Vgl. NG. 26. 

256. So viel jenfrechte Falten fi beim Zujammenziehen der 
Augenbrauen zwifchen denjelben bilden, jo oft heiratet man. 

Fe. 540. 

257. Durch eine Trauung oder eine Kindtaufe, weldye man in 
demjelben vornimmt, kann man jeden Spuf aus einem Haufe ver- 
treiben. 3S. 510. 

258. Große Bauernhodjzeit in Teihow, Gemeinde Selmsdorf 
im Fürſtenthum Nageburg. Wenn ein Bauersfohn oder Tochter ſich 
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verheiratet, jo halten fie gewöhnlid eine größe Köſt', meiftens im 
der Woche vor Martini; ein halb Jahr vorher wurde Löp' (Ber: 
löbniß) gehalten, damit ein jeder ſich dazu einrichten kann und die 
Spellüd' melden fi, um die Hochzeit anzufpielen. 

Zur Hochzeit werden Alle im ganzen Dorf gebeten, Yung und 
Alt; ift eines der Brautleute aus einem andern Dorf, jo wird aud) 
das Dorf geladen und die Verwandten von nah und fern. Die Aus- 
wärtigen läßt der Hochzeitvater zwei oder drei Tage vorher durd) 
den Hirten zur Köft bitten, daß fie fih dazu ſchicken und einen 
Brutftuten bejtellen fünnen, im Dorf aber muß der Großknecht das 
den Abend vor der Köft thun. Der ‘Köftenbidder' trägt einen Kranz 
an dem Hut und einen Querbeutel auf dem Naden und fpridt: 

Ik ſal juch gun Dag (gun Abend) feggen van N. un fin Fru 
un van Brüdigam un van de Brud. 

Hier fomm ich hergejchritten, 

Hätt ich ein Pferd, fo käm ich geritten. 

Hochzeit zu bitten iS mein Begehr 

Dem Bräutigam und der Braut zu Ehr. 

Hier bin ich gefommen für Mann und Gefellen, 

Daß fie fi) mögen recht fleißig einftellen. 

Schnüret den Beutel und ftuget euren Hut 

Und habt einen unverzagten Muth. 

Schmieret eure Stiefeln an Füßen ımd Schuh, 

Gehet und reitet nad) dem Bräutigam zur. 

Ihr Frauen jeid wader und ftellt euch auch ein, 

Denn ohne euch kann feine Yuftigfeit fein. 

Die Jungfern die figen bei ihrem Kranz 

Und find bedacht auf einen luſtigen Tanz. 

Kamt all un helpt mit Freuden verteren 

Wat God, de Geber, ward Godes befcheren. 

Etlihe Kannen Bier recht tüchtig und gut, 

Ein Köft Noggenbrot und Weizenjtut, 

Zwanzig fette Ochſen und zwanzig fette Schwein 

Und zwanzig fette Hammel, die ſollen da jein. 

Die Gänfe und Hahnen die figen im Stall. 

Ganz hoch nppen Wiemen und hebben fein Tall. 
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Der Hahn figt bei der Hähn. 

An Fiedel, an Flöten, 

Stühl, Difchen wie Bänken, 

An Schaffens, an Schenfen, 

Sollt ihr nicht gedenten, 

An ZTöller, an Briden, 

Da ward der Wirth fit wol felbft up fchiden. 

Eine Andracht hevv if noch an de jungen Dirns: 

Heft je brav weke Appeln, Nät odder Birn, 

Dat ift des Hochzeitsbitters Begehren, 

Sünd fe dann fo vojenroth, 

So bringen fie'8 her in ihren Jungfern-Schoß. 

Sind fe brunpladt, das ſchadet auch nicht. 

Ic begehr ein gut Geladı, 

Und geh fpazieren die ganze Nadıt, 

Bis ic mit ein waderee Mädchen werd zu Bett gebradt. 

Is de Bidd’ wol fchleht von Wurden, 

Mögt Fi 't beter andenfen. 

Heft Ji brav Beer un Brannwin, 

Magt Fi den Bidder in fchenfen. 

Heft Ji brav Appeln un Nät, 

Megt Ji mi of bedenken. 
Melt of de wart Koo good ut, 
Dat de Ris ward mitt. 

Die Jungfern figen nım im Hocjzeitshaus und pußen den 
Brautleuchhter auf, die Mufikanten haben ſich ſchon eingeftellt und 
nad) dem Aufpugen wird manch Tänzchen gemadt. 

Des Hochzeitsvaters Großdirn geht am andern Tag Abends 
9 Uhr mit einem gelben Keffel und eine weiße Schürze vor ing 
Dorf und fammelt Milch und bittet die jungen Yeute, die Brautleute 
zur Trau zu begleiten. Die alten Yeute werden Nachmittags be: 
jonders gebeten. Wenn die jungen Leute gegeſſen, da geht e8 über 
das Feld zur Trauung. Wenn der Bräutigam nod ein reiner Jüng— 
ling war, da hatte er einen Kranz an dem Hut und einen Degen 
auf dem Arm, mit roth und fchwarzem Band aufgepugt, und die 
Braut, wenn fie noch Yungfer war, trug eine Krone auf dem Kopf, 
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hatte ein fchwarzes Kleid an und fchwarzes und rothes Band um 
den Leib, das hinten bis an die Erde hing. Die Mufifanten blajen 
über Feld. 

Nad) der Trauung wurde in dem Krug zu Selmsdorf ein- 
gekehrt und getanzt. Um 4 oder 5 Uhr gings nad) Haufe, aber nicht 
ins Hochzeitshaus, fondern in ein anderes, wo bis 8 oder 9 Uhr 
getanzt wurde, dann gings im Hochzeitshaus zu Tifche, wo vier 
bis fünf Gerichte aufgetragen wurden und die Mufifanten Muſik 
dazu machten. 

Nach dem Eſſen ward Geld gefammelt für die Mufifanten und 
die Köchinnen, mit diefen ward dann ein Schenf- und Schaffertanz 
gethan, dann ging das Tanzen und Toben wieder los, es wurde 
Nüdelreih getanzt, die junge Frau kommt in der Mütze zum Tanze 
und viele luftige Poſſen wurden getrieben. 

Gegen Morgen ward ‘ein Hahn ausgetragen’, das heißt eine 
Dirne nahm einen zugeftülpten Teller mit Aepfeln und Nüffen und 
rief ‘De wat afhebben will, de folg mi na!" und ging, von dem 
Haufen gefolgt, ind Nadbarshaus. 

Hier bettete man ſich auf ein Strohlager, um nur furze Beit 
zu fchlafen, dann gings zum Frühftüde und dann fing das Tanzen 
und der Wirrwarr wieder an. Abends gab ed wieder eine Mahlzeit 
im Hochzeitshaus und e8 warb getanzt bi8 Mitternacht. 

Dann fam des Bräutigamsvaters fein Knecht, mit vier oder 
ſechs Pferden vor dem Wagen, um die Brutkiſt' zu fahren. Auf dem 
Hofe maht er die Pferde los und die jungen Leute tragen den 
Wagen mit den Mufifanten darauf ins Hochzeitshaus und laden die 
Brautkifte darauf. Der Jungmann und die junge Frau und die 
Mufikanten fegen fi) auch auf den Brautfiftwagen und dann gings 
bei Naht und Nebel mit Hurrah nad) Yungmanı fein Haus. 

Sonntags halten die jungen Leute ihren Kirchgang. Der Yung: 
mann hat einen anderen Mann und die junge Frau eine andere Frau 
als Begleiter bei fid). 

Nachmittags und auch wohl Montags war nody Hochzeit in 
des Jungmanns Haus und Dienftags gings nad) den Dajjower Marft. 

‘Dat wir eine graufame Zoverie un de dat uthollen füll, de 
möft einen Magen im Liw hebben.' 
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Im Ganzen find diefe Hochzeitsgebräuche überall gleich, ein- 
zelne Kleine Abweichungen nad) den verfchiedenen Gemeinden find Jahr: 
bücher II, 152 angedeutet. Archivrath Maſch in Demern. 


259. Auf Bauernhocdhzeiten, die gewöhnlid; ein paar Tage 
dauern, muß am erjten Tage der Paſtor erjcheinen, und fpricht dann 
bei Tiſch den Segen und bringt die Geſundheit des jungen 
Paares aus. Aus Brüs. Paſtor Baffewig. 


260. Hocdhzeitsbitterfprud). 
Guten Tag ins Haus, 
Iſt der Herr und die Frau ein oder aus? 
Wie gehts, wie ftehts um ein friedliches, fröhliches, junges Leben? 
Jetzt komm ich geritten: 
Hab’ ich fein Pferd, fomm ic) gefchritten. 
Hier zur Hochzeit zu bitten, ift mein Begehr, 
Dem Bräutigam und der Braut zur Ehr. 
Ich hab einen freundlichen Gruß anzubringen 
Bon dem Bräutigam und der Braut, die lajjen bitten: 
Herr und Frau, Jungfrau und Gefellen nicht allein, 
Sondern das ganze Hausgefinde. 
Der Bräutigam und die Braut, die laffen freundlich bitten: 
Daß ihr am Freitag um 8 Uhr euch fleißig einftellt. 
Scnüret den Bentel und puget den Hut, 
Habt einen unverzagten Muth; 
Schmieret die Stiefelm und puget die Schuh, 
Fahret oder reitet nad) dem Bräutigam zu! 
Ihr Mädchen feget euch auf einen Kranz 
Und feid bedacht auf einen fröhlichen Tanz! 
Ihr Weiber feid wader und ftellet euch ein, 
Denn ohne eucd, fann Feine Yuftigfeit fein. 
Etliche Faß Bier und etliche Faß Wein, 
Die follen auch auf der Hochzeit fein. 
Die groten Fiſch mit den'n breiden Stiert, 
Dei fünd dei Botter of noch wiert. 
Zwanzig fette Ochjen und zwanzig fette Schwein, 
Zwanzig fette Hammel, die follen da jein. 
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Die Hühner und die Gänſe, die ſitzen im Stall, 
So hoch up den Wiemen und hab'n keine Tall. 
Der Hahn ſitzt bei der Henne, hat Sporen an den Föten, 
Es ſoll auch nicht fehlen an Fiedeln und Flöten. 
De Krinten (Korinthen) un Roſinen hadd' if bald vergeten, 
Dei warr'n fo gor mit 'n Schepel meten. 
Kannen und Krüge, Teller und Briden 
Darauf wird der Wirth ſich von felber ſchon ſchicken. 
Der Bräutigam und die Braut laffen euch bitten, 
Die Gefellen zu Pferd und die Jungfern auf dem Wagen. 
Ich bin nicht hoch ftudirt, 
Ich hab nicht viel gelernt, 
Ih bin nur flein von Sachen, 
Biel Komplimente verfteh ich nicht zu machen. 
Ich begehr’ ein gut Glas Bier oder Brantewein, 
Dann werd ich noch ein wenig luftiger fein; 
Oder ein Glas Wafler ganz rein, 
Dann bleibt der Verſtand darein. Aus Brüg. Paſtor Baſſewitz 
261. Bei einer Bauernhocjzeit im ſchwarzen und bunten Drt 
geht e8 hoch her. Den Tag vor der Hochzeit wird ein Hochzeitsbitter 
zu Pferde ausgefhidt, um die Gäfte zu laden. Der Hut ift ganz 
und gar mit Blumen und jeidenen Bändern ummäht, um den linken 
Arm trägt er feidene Bänder mit mehreren Schleifen. Bor der Bruft 
darf ein Blumenftrauß nicht fehlen. Das Pferd trägt vor der Stirn 
ebenfalls einen prächtigen Blumenftrauß. Allenthalben, wo das Sielen- 
geſchirr durch Schnallen zufammengehalten wird, find kleine feidene Bänder 
eingejchleift. Der Hochzeitsbitter reitet, wo er einladet, in die Stube 
hinein, ift die Thür zu klein, bleibt er vor derjelben halten; abfteigen 
darf er nicht eher, als bis er jeinen Auftrag ausgerichtet hat. Im bunten 
und ſchwarzen Ort laden die Hochzeitöbitter auf folgende Weife ein !). 
Hochzeitsbitterlied. 

Gun Dag ins Haus, 

Iſt der Herr ein, oder iſt er aus? 

Wenn er aus iſt, laß ihn hereinkommen. 


) Ob man ſich in der blanken Gegend auch des nachſtehenden Liedes 
bedient, habe ich nicht in Erfahrung bringen können. 
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Ich habe eine freundliche Bitte an den Herrn und an die 
Frau, an Jungfraun und Geſellen nebſt dieſem ganzen Hauſe. 

IH bin ausgeſandt von meinem Herrn und abgefandt von 
Bräutigam und Braut (hier folgt der Name des Brautpaares), daß 
diefe beiden chriftlichen Perfonen haben ſich in die priefterliche Copu— 
lation eingelaffen, derowegen habe ich Sie ganz freundlich zu grüßen 
und zu bitten, daß Sie von Ihren vorhabenden Gejchäften ſich fo 
viel Zeit entziehn laffen und morgen, als am freitag und Hochzeits— 
tage, im Hochzeitshaufe um 9 Uhr allda erjcheinen, und ſich alsdann 
eine Feine Weile da verharren, bis die Verfammlung zufammen- 
fommt; und hören dann die chrijtliche Traupredigt mit an und thun 
ein chriftlihes Gebet für den Bräutigam und feine Braut, daß 
der liebe Gott fein Wohlgefallen daran habe, nicht allein an diefem, 
jondern aud an jenem Tage, und die Engel im Himmel ſich darüber 
zu freuen haben. Und wenn alsdann die Ringe gewecjjelt find und 
der Segen des Herrn gejprochen und die Opfer gebracht find, dann 
geben Sie den jungen Yeuten das Geleite und fegen fi) zur Tafel 
nebft andern erbetenen Gäften. Nun, gute Freunde, nocd einmal zu 
grüßen don meinem Herrn und von Bräutigam und Braut und 
wollen fürlieb nehmen, was der grundgütige Gott an Eſſen und 
Trinken bejcheert hat, was die Marqueure auftragen, was der Schenfer 
einfchenft, was in Küche und Keller vermacht it und was die jungen 
Brautleute zu ihrer Hochzeit haben bedacht. 

Die Stiefel ſchwarz gefchmiert, 

Die Sporen blanf gejchürt, 

Den Schilling laſſet Elingen, 

Dann werden die jungen Gefellen mit den jungen Mädchen Luftig 
herumjpringen. 

Nun habe ich noch eine freundliche Bitte an das Mädchen hier im 
Haufe und der Herrichaften Wille muß aud) mit dabei fein: daß die bunte 
Kuh geihägt wird, daß fie weiße Milch) gibt, damit das erfte Gericht geziert 
und vermehrt wird. Darumı laß Küch und Koc ganz freundlic grüßen 2). 


) Wird nur der Hausberr mit feiner Frau allein geladen, wird der 
Zuſatz weggelajjen und umgekehrt. 

2) In manden Dörfern ſchicken die eingeladenen Bauern Milch, Eier, 
Butter ꝛc. dem Brautpaar. Darauf bezieht fid) dies. 
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Ich habe nicht viel gelirt, 

Und bin aud) nicht ftudirt, 

Ich bin man ſchlecht von Saden, 

Biele Complimente weiß ich nicht zu machen. 

Diesmal tft e8 mir jo gelungen. 

Kommts ein ander Mal, 

Wirds beſſer gefchehn 

Und werde ich es viel lieber ſehn. 

Und habe ich meine Bitte nicht recht angebracht, 

So wirds der Herr im Hauſe am beſten wiſſen zu verſtehn, 

Und mich damit bedenken, 

Und mir ein Gläschen Bier oder Branntwein einſchenken. 

Es kann aber auch ein Gläschen Waſſer ſein, 

Dann bleibt gewiß der Verſtand rein. Amen. 

Wenn die Tafel in vollem Gange iſt, ſchicken die Köchinnen 
einen Teller mit Salz und mit einer brennenden Lunte darauf 
hinein, was ſoviel bedeuten ſoll, als ihre Schürzen ſeien ver— 
brannt, und ſie bäten nun um einen kleinen Erſatz. Jeder Gaſt 
ſteckt denn auch ein Geldſtück hinein, packt aber noch Pflaumenſteine, 
Fiſchgräten u. dgl. mit auf den Teller, damit die Köchin nachher 
was zu ſuchen hat. 

Jeder Gaſt wird mit Muſik empfangen. Während der Fahrt 
nach der Kirche werfen die Brautzeugen und Brautjungfern, wenn fie 
Jemand begegnen, Kuchen, Pfeffernüffe, Zwiebäde u. dgl. vom 
Wagen. Auch wird till gehalten und die Punfchflafche vom Wagen 
gereicht. 

Im Schwarzen Ort beftimmt die Braut die Gefchenfe, die fie 
von den einzelnen Gäften haben will. 

Die Brautfachen werden unter Mufif aufgeladen. 

An dem Tage, wo die junge Frau aus dem Elternhaufe kommt, 
werden ihr zwei Frauen zugeftellt, Brautfrauen genannt. Diefe rauben 
im Intereſſe der jungen Fran im Elternhaufe Alles, was fie befommen 
fünnen, weil dies, wie fie fid) ausdrüden, das Letzte ift, was die 
Braut mitbefommt. Deshalb werden an dem Tage, wo die Sadıen 
aufgeladen werden, eigens Leute angeftellt, die den Brautfrauen 
wehren, wo fie was nehmen wollen. Die Braut nimmt nichts. Es 
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paſſirt aber doch, trog aller Wachſamkeit von Seiten der Eltern, 
daß die Brautfrauen Töpfe und Schalen u. dgl. ausführen. 
Die Brautfachen werden unter Muſik abgeladen. 
Der Brautzug auf der Fahrt zur Kirche darf feine Richtwege 
einjchlagen. 
Als ein böfes Vorzeichen gilt e8, wenn der Brautzug einer Leiche 
begegnet. Eins von den Brautleuten ftirbt dann in demfelben Yahr. 
Noch ift es Sitte, daß die junge Frau dem erften Abend früher 
als ihr Mann das Bett befteigt, damit er nicht fagen könne, fie fei 
zu ihm gefommen, fondern damit fie jagen fönne, er fei zu ihr 
gekommen. F. Klodmann aus Handdorf. 
262. Hochzeitsbitterfprudh. 
Hier fomm ich her gefchritten (geritten) 
Hätt ich ein (fein) Pferd, jo wäre ich geritten (gejchritten). 
Hochzeit zu bitten ift mein Begehr 
Braut und Bräutigam zur Chr. 
Hier bin ich gefommen, ihr Mann und Gefellen, 
Daß ihr euch möget alle einftellen. 
Schnüret den Beutel und jchmüdet den Hut 
Und habet einen unverzagten Muth. 
Wetzet euer Schwert 
Und fattelt das Pferd. 
Scmieret die Stiefeln, die Füße und Schuh, 
Reitet und gehet nad) dem Bräutigam zu. 
Ihr Frauen feid wader und ftellet euch ein, 
Denn ohne euc fann feine Yuftigfeit fein. 
Ihr Yungfern fegt euch auf einen Kranz 
Und feid bedacht auf einen luftigen Tanz. 
Nun wollen die Säfte auch wohl aufmerfen, 
Was fie auf der Hochzeit zu erwarten haben werden: 
Zwei Drömpt Roggen zu Mehl und Brod, 
Da ift doc gewiß feine Noth. 
Zwanzig Tonnen Bier 
Iſt Hodjzeitsmanier. 
Zwanzig fette Ochjen und zwanzig fette Schwein, 
Zwanzig fette Hammel, die fünnen da fein. 
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Hühner und Gänfe die figen im Stall 

Hoch auf dem Wiemen und haben fein Tall. 
Der Hahn bei den Hennen, hat Sporen an den Töten. 
Es foll nicht fehlen an Fiedeln und Flöten. 
Eins habe ic) mir num noch bedadıt, 

Das nehmet Alle wohl in Adt: 

Am Freitag ftellet euch Alle ein 

Mit Hochzeitsfleidern hübſch und fein. 

Der Trauung wohnet Alle mit bei 

Und Gottes Segen mit ihnen fei. 

Nachhero geht's zum Hochzeitshaus 

Und helft verzehren den großen Schmaus. 
Die Mufitanten dann fpielen auf 

Und mit dem Tanz beginnt man drauf. 

Zu bitten habe ich nun noch um eins: 

Die jungen Mädchen mögen artig fein 

Und bringen viel Aepfel und Nüffe mit, 

Daß Braut und Bräutigam haben viel Glüd. 


Aus Pinnow bei Schwerin. Secretär Fromm. 


263. Hochzeitsbitterſpruch. 
Guten Tag ins Haus, 
Sein die Herrn ein oder fein fie aus? 
Wie gehts, wie ſtehts um euer friſchs junges Leben? 
Hier fomm ich hergeritten, 
Hab ich fein Pferd, jo fomm ich gefchritten. 
Nun Hab ich ein Pferd, nun komm id) geritten. 
Hochzeit zu bitten, iſt mein Begehr. 


Ih fol auch vielmal grüßen von Mamen der Eltern des 
Brautpaares), von dem Bräutigam und feiner Braut, an den Herrn 
und an die Frau nebſt ihren Kindern, an Jungfern und Gefellen, 
nicht allein Jungfern und Gefellen, fondern an das ganze Hof: 
gefinde, die Yungfern auf dem Brautwagen. Ich bin abgefertigt und 
ausgefandt als ein ehrbarer Gefelle von dem Bräutigam N. N. und 
von feiner hochgeliebten Braut. Diefe beiden jungen Brautleute haben 
ſich zum chriſtlichen Ehebündniß eingelaffen, mit dem priejterlichen 
Abkommuniziven zu verzieren die große Wunderwogenheit, und Sie 
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möchten jo gut fein und ftellen ſich am nächſtkommenden Freitag und 
Sonntag bei der N. N. in dem bejtimmten Hocjzeitshaufe ein und 


jegen fi) allda zur Tafel als alle Freunde und gebetene Säfte, und 
Sie möchten e8 verlieb nehmen, was der liebe Gott uns an Eiffen 


und Trinken befcheret Hat. Ich habe aber noch eine Bitte an das 


Mädchen im Haufe, da muß aber der Frau ihr Wille auch mit dabei 


fein, daß fie die bunte Kuh von beiden Seiten ftreicht, daß fie weiße 


Milch gibt, damit daß das erjte Gericht gezieret und gewirfet wird, 
da läßt Koch und Köchinn fehr freundlich um bitten. 
Schnüret den Beutel, ftürzet den Hut, 

Habet einen recht luftigen Muth. 

Weget das Schwert, 

Sattelt da8 Pferd, 

Wichſet die Stiefel und Schuh, 

Keitet und fahret luſtig nad) dem Hochzeitshaufe Hinzu. 
Da werden die Mufifanten die Muſik recht rühren, 
Daß man die Braut zum Tanze kann führen. 

Endlich laſſen wir die Thaler Elingen, 

Dann werden wir luftig mit den jungen Mädchen herumfpringen. 
Die Frauen fein wader und ftellen ſich ei, 

Denn ohne fie kann ja feine Luftigfeit jein; 

Die Mädchen ſchmücken ihren Kranz 

Und feien bedacht auf einen luftigen Tanz. 

Kommt, Helfet uns Alles mit Freuden verzehren, 

Was Gott, der Geber, uns Gutes beichert. 

Die fetten Ochſen und fetten Schwein, 

Die werden da fein; 

Die Gänfe und Hühner, die figen im Stall 

Wohl hoch auf dem Wiemen, und haben fein Tal. 
Der Hahn ift bei der Hand, hat Sporen an Füßen, 
Es joll ja nicht fehlen an Fiedeln und Flöten. 

Und hab ich meine Bitte nicht recht angebradht, jo werden Sie 
es deſto beffer zu verftehen wiffen umd werden fich defto fleißiger in 
dem beftimmten Hochzeitshaufe einfinden. 

An Stühl, Kıyftall, Teller und Briden, 
Da wird der Herr Wirth fid) von felber zu jchiden, 
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Und Haben die jungen Mädchen brav Aepfel und Birn, 

Scien fie rofenroth, 

So bringet fie her in euren Schoß; 

Seien fie braunfledig, ſchadet ihm nidt; 

Haben fie gar feine, muß ich auch zufrieden fein. 

Iſt da num noch was vergeffen, fo ift e8 meine Schuld, aber 
diefer beiden jungen Brautleute Schuld nicht. 

Ich bin nicht hoch ftudirt, 

Drum fitt ik up dat grote Pird; 

Ich bin noch jung von Jahren, 

Ich muß nocd, viel erfahren; 

Ich bin noch jung von Sadıen, 

Biel Komplimente verfteh ich nicht zu machen. 

Ich bin noch jung an Ehren, 

Was ich nicht verfteh, muß ic) noch erjt lernen. 

Sp möchten die Herrn jo gütig jein, 

Und ſchenken mir ein Gläschen Bier oder Branntwein ein, 

So werd ich nod) viel Luftiger fein. 

E8 kann aud ein Glas Wafjer fein, 

So bleibt gewiß Verſtand darein. 

Aus Parlentin. Secretär Fromm. Bgl. auch Naabe, plattdbeutiches Roltsbuh S: 88 ff. 

264. Obgleich noch heut zu Tage zu den großen Bauernhochzeiten 
die Säfte durch einen fogenannten Hochtidnbidder' eingeladen werden, 
jo ift e8 doch fchon gegen früher fehr außer Gebraud gekommen, 
den Hochzeit&bitter zu feiner Einladungsreife noch bejonders heraus: 
zupugen. Er ijt mit buntfarbigen Bändern, das Pferd ebenfalls mit 
Bändern geihmüdt. Bon den Kindern des Dorfes begleitet, tritt er 
in das Haus und hält vor ben verfammelten Hausgenoſſen feine 
Einladungsrede. In der Gegend der Dobbertiner Bauerdörfer ift 
der Hochzeitsbitter noch üblich, und man fagt dort ‘ne Hodtit an’ 
Hodhtidnbidder is vör mir’. Bei der Hochzeit muß er mit aufwarten. 
Er fagt Ik ſal velmal grüßen von N. N. (Bater der Braut) um 
fin Fru; un denn fal if of noch velmal grüßen von N. N. (Bater 
des Bräutigams) un of von Brut un Brüjam. Sei laten tau Hodtit 
nödig'n, un de Hodtid'ngäft mücht'n fo gaud fin un ftellen fif am 
diſſ'n Fridag Middag tau de Hodtit in. Um denn wat dor noch tau 


Bartſch, Mellenburg. Sagen. II. 6 


— Bd — 


anricht ward: 'n por fette Oſſen, 'n por fette Swin, Häuner un Gäus 
de ſitt'n in 'n Stall, hebb'n kein Tall, K'rint'n un Roſinen ward'n 
nich rekent, ward'n all in 'n Schepel meten. Ok ſchöne fette Suppen. 
Ein gaud Gericht Fiſch kümt ok tau Diſch. Ok Botter un Brod, 
Bir un Brannwin; 'n gaud Glas Bir is mi wol bewußt, 'n gaud 
Glas Brannwin is min beſte Luſt. Schöttel un Pött, Tellers un 
Brick'n, Diſch'n un Bänk'n, dor ward unſ' Wirt ſik woll up ſchick'n, 
un nich verget'n den Hochtidnbidder flitig einen in tau ſchenk'n. 
Wer dat nich hett recht verſtan, dei mött ſik 'n bet'n nadenk'n. 
Hevv if min Sak nich gaud gemacht, möcht if bidden dat if nic 
ward utladht. Küfter Schwarg in Bellin. 

265. Wie man dor vierzig Jahren in Techentin bei Ludwigs— 
luft die größeren Hochzeiten feierte. 

Am Hoczeitömorgen fuhr die Braut mit den Brautjungfern 
nad) Gr.-Laaſch und ließ fih im Pfarrhaufe den Brautfranz auf: 
jegen. Getraut wurde das Brautpaar in der Kirche zu Ludwigsluſt. 
Gleich nach Mittag gingen alle Hochzeitsleute nad) Yudwigsluft, nur 
die beiden jogenannten Dpferfrauen fuhren in einem Wagen. Auf 
allen größeren Hochzeiten waren zwölf Brautjungfern. Jede Braut: 
jungfer nahm zwei Peuchter mit auf die Hochzeit, die mit Buochsbom' 
oder. mit anderem Grün gejhmücdt waren. Auf jeden Leuchter wurde 
im Hochzeitshaufe ein ziemlich dies Licht gejtellt. Wenn der Zug 
aus dem Hochzeitshaufe nad) der Kirche ging, jo jtedten die zwölf 
Brautjungfern die vier und zwanzig Lichter an und trug je eine zwei 
brennende Lichter. Wehte der Wind, oder ging jonft ein Licht aus, 
fo wurde es immer an einem andern wieder angeftedt. Hatten aber 
alle vier und zwanzig Lichter das Unglüf, von dem Winde ausge- 
blajen zu werden, fo wurden fie im erjten Haufe am Sirchenplage 
wieder angeftekt. In der Kirche wurden fie auf das Geländer des 
Altars geftellt, wo fie während der Trauung brannten. Dev Rüdweg 
nad) dem Hochzeitshauſe wurde in derfelben Weife wie der Weg zur 
Kirche gemadt. Kamen die Hochzeitsleute vor dem Hochzeitshaufe an, 
jo fanden fie alle Thüren desjelben verfchloffen. Das junge Paar 
trat dor die Thür. Hinter der Thür ftand ein Mann, der verjchiedene 
Fragen zuerſt an den Mann, jodann aud) an die Frau richtete. 
Solche Fragen find: Wollt ihr in Frieden und Eintracht im diefem 
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Haufe wohnen? Wollt ihr Vater und Mutter lieben? .... Hatte 
das junge Paar Alles verjprocdhen, jo wurde das Haus geöffnet. 
Nachdem nun gegeffen war, wurde getanzt. Der erfte Tanz war der 
fogenannte Kellentanz. Diefer wurde der Küche zu Ehren gejpielt, 
und die Hauptrolle während desjelben fjpielten die Köchin und der 
Küchenjunge. Die Köchin hatte eine große Kelle, der Küchenjunge 
eine Art in der Hand. Beide tanzten mit einander und fchlugen mit 
ihren Ehrenzeichen auf alle Sachen, die fie vom Tanzboden erreichen 
konnten, jo lange los, bis die Kelle zerbrochen war. 


Um Mitternacht wurde der jungen Frau der Brautfranz abge- 
nommen und die Frauenhaube aufgefegt. Sobald diejes geſchehen war, 
jpielten die Mufifanten den Rückereih'. Bei diefem Tanze faßten fich 
alle Hochzeitsleute, oder doch wenigſtens Alle, die tanzen konnten, 
hinter einander an, und der junge Mann mußte nun feine Frau, die 
ſich mit in der Neihe befand, greifen. Nachdem er einige Zeit ver: 
geblic) im Haufe nad) feiner Frau gehaſcht Hatte, tanzten Alle auf die 
Straße hinaus. Endlich gelang e8 dem Marne, jeine Fran zu be: 
fommen und nun tanzte man paarweife wieder ind Haus hinein. 

Seminarift F. Offen. 

266. Am Morgen des Trauungstages ging früher in Kues 
(bei Güftrow) die Braut mit ihren Yungfern nad) dem Kirchdorfe 
Krigkfow. Im Pfarrhaufe wird fie von der Frau Pfarrerin geſchmückt, 
wofür fie 2 Thaler zahlen muß. Mittags kommt der Bräutigam mit 
feinen Gefellen zu Wagen an; Kutſcher, Wagen und Pferde find mit 
Blumen und Bändern gejchmüdt. 

In der Kirche wird die Trauhandlung vollzogen. Darauf be- 
gibt fich der ganze Zug zu Wagen, um heimzufehren. An der Feld- 
icheide zwifchen Krigfow und Kues wird angehalten, denn es halten 
hier die eben aus Kues angefommenen 4 oder 5 Mann zu Pferde. 
Alles fteigt ab, und es beginnt ein Mahl, zu dem die Speifen von 
den fünf Neitern mitgebracht find. Es wird der große Kringel ver= 
zehrt, der faft jo groß ift wie ein Wagenrad, den die Neiter auf 
Stöden trugen, und es wird Bier und Branntwein getrunfen. Das 
Geträuk wird nicht in Flaſchen oder Gläſern herumgereicht, jondern aus 
einer Braufe, einer Gießkanne, wie fie der Gärtner hat, getrunfen, und jeder 


gibt vor und nad) dem Trinken dem, der die Braufe herumveicht, die 
6* 
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Hand. Iſt das Mahl, an dem auch Vorübergehende Theil nehmen, 
beendet, ſo begibt ſich die ganze Geſellſchaft zurück nach Kues. 
Seminariſt Cammin. 

267. In Brook bei Lübz iſt es bei großen Hochzeiten Sitte, 
daß die Brautleute von den Muſikanten nach einander zur Kirche 
geleitet werden. Zuerſt wird der Bräutigam zur Kirche geführt, und 
bei dieſem bleiben die Trauführer zur Bewachung zurück, während 
die Braut geholt wird. 

Früher fand auch hier, wie dies ſonſt noch aller Orten üblich, 
die entgegengeſetzte Reihenfolge bei dem Zuge zur Kirche ſtatt. Nach— 
ſtehende Sage gibt Kunde über die Entſtehung dieſes alten Brauchs. 

In einem Kathen, der zu dem jetzigen Hinzpeter'ſchen Gehöft 
gehört haben ſoll, hat ein angehender Tagelöhner Battram (Bertram) 
mit ſeiner Verlobten Hochzeit halten wollen. Während die ſämmtlichen 
Gäſte mit den Muſikanten die Braut zur Kirche führen, macht ſich 
Battram mit dem baaren Brautſchatz auf und davon. Der Zug kehrt 
zurück; doch der Bräutigam iſt nicht zu finden. Alle Ecken und Winkel 
des Hauſes werden durchſucht, man verſchont weder Böden, noch 
Keller, noch Ställe; denn man glaubt, der Spaßvogel will Scherz 
treiben. Da fommt die Kunde, Battram fei über den alten See, eine 
Wieſenfläche, gelaufen, als brenne ihn ein unfichtbares Feuer. Was 
hilft alles Weinen und Klagen über Bräutigam und Brautihag? 
Der Menſch muß fich zu tröften wiflen. Die Geigen werden gejtimmt, 
die Mufifanten ftreichen muntere Weifen, e8 wird getanzt, gegelien 
und getrunfen und fo eine trodne Hochzeit gehalten. Damit man je- 
doch nicht in die Page komme, noch einmal jolde Hochzeit zu feiern, 
ward beſchloſſen, von jegt ab den Bräutigam zuerjt in die Kirche 
zu führen. Von einem Seminariften in Neuflofter. 


268. Hochzeitögebräuhe in der Gegend von Hagenow. 

Die Trauung findet immer in derjenigen Kirche ftatt, wohin 
die Dorfgemeinde eingepfarrt ift und wird die Reiſe dahin von 
dem Brautpaare, deren Angehörigen und Hocjzeitsgäften von dem 
Hochzeitshauſe aus unternommen. Die Braut figt immer auf dem 
erften Wagen (Yeiterwagen) auf einem Mittelfig, neben fid) die bei: 
den Trugledders' (Trauführer) die übrigen unverheirateten Perjonen 
nehmen die noch übrigen Pläge auf demjelben Wagen ein. Der 
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Bräutigam figt immer auf dem zweiten Wagen auf dem Mittel: 
fin und Hat zwei Brautjungfern neben fi; die übrigen Pläge 
werden don den begleitenden verheirateten Perjonen eingenommen. 
Meiftentheils wird diefe Neife mit Begleitung von Muſik unter- 
nommen. 

Nachdem die Keifegefellichaft in einem Wirthshaufe abgeftiegen, 
gehen alle Theilnehmer in derjelben Ordnung, wie fie auf dem Wagen 
geſeſſen haben, in die Kirche, manchmal auch mit Begleitung von 
Mufif in die Nähe derfelben. 

Nad) vollzogener Trauung auf dem Rückwege zum Wirthshauſe 
geht das junge Paar zufammen und vorauf, die übrigen Begleiter 
gehen nicht in derfelben Ordnung wie früher, fondern die verheirate- 
ten Perfonen voran, unmittelbar hinter dem Brautpaare, während 
die umverheivateten jegt zulegt fommen. Bei der Nüdfahrt zum 
Hodjzeitshaufe figt das junge Paar auf dem erjten Wagen, aber 
nun unter den verheirateten Perſonen, die umverheirateten fahren 
auf dem zweiten Wagen zurüd. 

Wenn die Geſellſchaft zum Hochzeitshaufe zurückkommt, ver: 
ſchließen die zurüdgebliebenen Bewohner das Haus dem jungen 
Paare, indem fie die Thüre zuhalten. Eine Perfon von den zurück— 
gebliebenen tritt jegt aus dem Haufe heraus, dem jungen Paare 
entgegen, eine große hölzerne Kelle tragend, in welcher ſich Schwarze 
brod und Waſſer befindet. Diefe Perſon legt jegt dem jungen Che: 
paare die Frage vor, ob es im Ehejtande gut thun, auch die etwa 
noch lebenden Eftern achten und gut behandeln wolle. Nachdem dieſe 
Frage mit ‘a’, welches durch verſchiedene Scherze abſichtlich ver- 
zögert wird, beantwortet worden, muß ſowohl der junge Mann 
wie die junge Frau von dem Brode efjen und von dem Wajler 
trinken; alsdann wird ihnen und den Gäften der Eintritt in das 
Haus geftattet. 

Nachdem die üblichen Glückwünſche gejchehen find, beginnt das 
Hoczeitsmahl, weldyes 1 bis 2 Stunden dauert, und nad) Beendigung 
desjelben wird, falls Muſik beforgt ift, getanzt. Während einer dann 
folgenden Paufe wird Kaffee getrunken und darauf wieder getanzt. 
Später wird kalte Küche und Punſch geboten. 


Primaner Hable aus Hagenow. 
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269. Leberreime. 


Auf Bauernhochzeiten ſind (beſonders unter den Griſen') die 


Leberreime beliebt. In der Suppe, welche einer von den Braut— 


a) 


jungfern zuerſt präſentirt wird, befindet ſich eine Hühnerleber. 


Brautjungfer reiht die Leber der Braut und ſagt (jede gibt die Leber 


mit einem Reime weiter): 


1. 


Dei Yewer iS von 'n Haun un nid) von 'n ZTafellafen, 
Krieg ik nen böfen Mann, id will em fram malen. 
Mit Diffel un Durn 

Hau if em feinsluftig um de Ohren, 

Mit Haffel un Bäufen 

Will ik 't verfäufen, 

Dat hei fhrigt: Min hartleim Wif, 

Fat mi doc minen Willen, 

Ik will of girn min gottlo8 Mul ftillen. 


Diefen Reim jagt die Braut dem Bräutigam vor, oder: 


2. 


.n 


Dei Lewer id von 'n Haun un nid) von n’ Eiteron, 
Hüt Hevv if up min Ehrenfron. 

Se nem fei af, if legg fei nedder, 

If glöw, if krig ſſ min Dag’ nich wedder. 


. Dei Lower id don 'n Haun un nid von 'n Farfen, 


Min Nawer hett Lüſ' um lett ſik niks marken. 


. Dei Lewer is von 'n Haun un nid von Knüttelftiden, 


Dei düt Yor friet, müt anner Jor Bückſen fliden. 


. Die Leber ift braun und auserforen, 


Ich habe mein feins Liebchen im Schnee verloren; 
Ich Habe fie geſucht und nicht gefunden, 

Ich wollt ihr ein rothjeidnes Band verbinden, . 
Und fie in meine Arme fallen 

Und nie aus meinem Herzen laſſen. 


. Ick un min feins Leiwifen feten an 'n Diſch, 


Hei feg rot ut un if witt; 
Wenn hei Tat, lacht if mit. 


. Die Leber ift braun und lieblich, 


Junggeſellen find betrüglich, 
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Mit den Augen thun fie winken, 

Mit dem Herzen thun fie ſchwenken, 

Mit den Füßen thun fie fcharren, 

Dantit haben fie manches junge Mädchen zum Narren. 
8. Schlußreim: 

Dei Lewer is rund, 

Ick ſtek f in 'n Mund. Elbgegend. Lehrer Kreuger. 


b) 


1. De Lewer i8 von 'n Heft un nic von ne Fleeg, 
AN de lütten Burjungs liggen inne Weeg, 
Mit Mööh warden fe grot, 
Mit de Pitich verdeenen je fit gr Brod. 
Gott ward er of dortoo verhelpen 
Un ward er 'n lütten Jungen jchenfen. 
2. De Power is von 'n Heft un nid) von 'n Steen, 
It bün man noch lütt un kleen, 
Un doch megend mi girn uppen Danzplag feen. 
3. De Lewer is von 'n Heft un nich von 'n U, 
Min Rod is mi all fo fal; 
Un wer mi will frigen, 
De möt mi geben 'n nigen. 
Un wer mi dat nich kann hollen, 
Denn lat he mi gan in min’n ollen. 
4. De Lower is von 'n Heft un nid von 'n Hoon, 
Hüt drögt min Jungfer Swefter de Ihrenkron, 
Min Swager is de Brüdijam, 
Dorüm bün if em of nid; gram. 
5. De Lewer is von 'n Heft un nid) von ne Snöpnatel: 
De dit Jor frig’t, möt echter Jor döpen Taten. 
F. Latendborf in Frommanns Mundarten 5, 285 f. 
270. Thiergefpräd auf einer Bauernhocdhzeit, die in der Kegel 
mehrere Tage dauert. 
Kalb (vom Hunger gequält, fchreit zum Stall heraus): Durt 
de Hochtit noch lang? 
Hahn (auf dem Korn: oder Malzboden): Acht Dag ut-un-dut. 
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Kalb: Denn möt'k ftarben. 
Enteridy auf der Miftpfüge (Mdelpooh: Dat 's 'n Snak. 


Yatenborf bei Frommann 5, 426. 


Tod und Begräßniß. 


271. In hiefiger Gegend und faft überall in Meklenburg ift 
der Glaube beim Bolfe, jeder Sterbende begebe ſich in der Nacht vor 
jeinem Tode nad) dem Kicchhofe, um feine Grabftätte zu beſehen. Ein 
alter Nachtwächter in Peccatel will dies oft wahrgenommen haben. 
Er wußte daher immer, wer im Dorfe fterben wirde, denn er fah 
deſſen Geſtalt finnend auf der Stätte feiner legten Ruhe ftehen, 

Präpoſitus Schende in Pinnow bei Schwerin. 

272. Diejenigen, welden der Tod nahe ift, gehen drei Tage 
vor dem Sterben, als Geift, nach dem Kirchhofe, um fid) dort ihre 
Srabftätte auszufuhen. Nur Sonntagsfinder und beſonders Aus- 
erwählte befigen, al8 angeborne Gabe, die Fähigkeit ſolche Geifter zu 
jehen. In Hagenow gab es eine Frau, Aleita Wilken, der, ihrer 
eigenen Weberzeugung nad), diefe Gabe verliehen war. Ihre erfte 
Viſion war gewefen, als fie, ungefähr zwölf Jahre alt, im Eltern— 
haufe eines Abends auf der Diele einen offenen Sarg erblidte mit 
der Peiche ihres Vaters darinliegend. Als fie, voll Schred, dies ihrer 
Familie erzählen wollte, hieß man fie jchweigen und ein Vaterunfer 
beten. Am dritten Tage hiernad) ftarb der Vater. Seit diefer Zeit 
fah fie nicht allein die vorerwähnten Geifter, jondern aud) die 
geipenftischen Leichenzüge, die, nur meiſtens ungefehen, jedem Todes— 
falle voraufgehen. Sie war einft auf der Straße einem folchen Leichen- 
zuge begegnet und ihm ausgewichen, während ihre neben ihr gehende 
Nichte, die nichts von der Erſcheinung jah, mitten durd) den Zug 
und über den Sarg hinweg ging, ohne etwas Anderes zu bemerken, 
als daß fie heftig ftolperte. 

Eine andere Art Vorahnung befteht darin, daß die damit Be- 
gabten ungefähr neun Tage vor dem Tode einer Perſon um den Kopf 
derfelben einen leichten, grauweißen Nebel erfcheinen jehen, der von Tag 
zu Tag fi mehr verdichtet, bis er einem weißen Schleier gleicht, 
der den Kopf umhüllt. Dann tft die Todesftunde gefommen. Die: 
jenigen, welche dies fehen, find zugleich durch innere Nothwendigfeit 


a BG, 


gezwungen, folche Wahrnehmung irgend Jemandem mitzutheilen. Der 
Amtmann M. ließ feine ältefte Tochter, die gefund und munter war, 
verreifen, um Berwandte zu befuchen. Eine Frau, welche jah, wie 
das junge Mädchen in den Wagen ftieg, rief aus Dieſe Tochter 
werden die Eltern nicht wicderfchen! Man glaubte ihr nicht. Nad) 
wenigen Tagen fam die Nahridht, das junge Mädchen fei erfrantt. 
Sie ftarb, bevor die Eltern fie wiedergefehen. 

Andere Arten von VBorahnungen, welde genau mit demjenigen 
üibereinftimmen, was als das ‘zweite Geſicht' jchon anderweitig be- 
fannt ift, ſowie aud) verfchiedene Erzählungen von Doppelgängern 
und don der Wirfung, weldje durch Lebhafte Gedanken einer Perjon 
auf Entfernte ausgeübt wird, übergehe id) hier, weil diefe Art des 
Aberglaubens in Hagenow nicht abweicht von den auch anderswo 


zum Theil noch gangbaren und allgemein befannten Borurtheilen. 
Aus Hagenow. Fräulein Krüger 
273. Kann Jemand nicht fterben, fo legt man ihm fein Sterbe- 


hemd unters Kopfkiſſen. Wismar, Kritzow, Kätershagen. Lehrer Lübsdorf. 


274. Wenn man einen Sterbenden laut beklagt, erſchwert man 
ihm das Sterben. FS. 548. 


275. Dem Sterbenden ſoll man einen Eimer mit Waſſer neben 
das Bett ſtellen, damit die Seele ſich nach der Trennung vom Körper 
waſchen und gereinigt vor Gott treten kann. FE. 54. 


276. Dem Sterbenden fol man das SKopffiffen wegziehen, 
damit er leichter jterbe. Hat ein Sterbender den Daumen eingefniffen, 
jo jtirbt er jchwer, man muß ihm die Hand löjen; Kranke, welche 
den Daumen einfneifen, befommen Krämpfe. FS. 544. 

277°. Stirbt ein Menſch, jo follen in dem Hauje, wo es ge— 
ſchieht, alle Blumentöpfe mit Blumen gerüdt werden, ſonſt vergehen diefe. 

Seminarift W. Lüben. 
277°. In dem Haufe, wo eben Jemand gejtorben ift, müſſen 


Vieh und Topfgewächſe angerührt werden, fonft verfümmern diefe. 
Aus Teterow. Seminarift Mohr. Bgl. WG. 198. NG. 294. 


278. Der Spiegel in dem Zimmer, worin eine Leiche liegt, 
muß fofort nad) dem Tode verhängt werden, damit die Leiche durch 
Abfpiegelung nicht doppelt fei; denn wenn dies der Fall, holt der 
Todte Jemand im Haufe nad). Algemein. Bgl. FS. 544. Engelien 250. 
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279. Trägt man den Todten aus einem Zimmer ins andere, 
jo verfährt man ebenſo, denn wenn der Todte fich im Spiegel fieht, 
fommt er wieder. FS. 54. 

2830. Sobald Jemand geftorben ift, wird das Fenſter geöffnet '). 

Allgemein. Bal. WS 2, 47, Nr. 129. NS. 435, Nr. 295. Engelien Nr. 115. 
281°. Während des Sterbens oder gleich nach dem Sterben 
eines Menſchen fteht die Uhr im dem betreffenden Haufe einen 


Augenblick ftill. Seminarift W. Lüben. 
281°. Beim Sterben eine® Hausgenofien werden die Uhren 
angehalten. Allgemein. Bgl Engelien Ar. 126. 


2832. Stirbt Jemand im Haufe, fo müffen fämmtliche Leute, 
namentlich Kinder, gewedt werden, weil fie fonft einen fejten Schlaf 
befommen; auch Thiere, namentlich Bienen, müffen aus ihrer Ruhe 


gejtört werden, weil fie jonjt bald ausiterben. 


Hagenow, Gammelin, Mummenborf, Gr-Laaſch. Val. WS. 2, 47, Nr. 127, 128, 129. 
NS. 435, Nr. 294. 


283*. So lange eine Leiche im Haufe ift, darf nichts, auch 
nicht ein alter Lappen gewafchen werden. Sonft liegt der Todte naß ?). 
Allgemein. 
283’. Die Näffe theilt fih dem Todten mit, fobald er be- 
graben worden, und dies zieht einen anderen Sterbefall in ber 
Familie nach ſich. Hagenow. Fräulein Krüger. 
283°. Das Waschen muß außerhalb des Haufes geſchehen, 3. 2. 
im Backſchauer :c., weil die Leute glauben, die Leiche würde fonft 
wieder im Grabe aufwachen. Gegend von Hagenow. A. Bitenie. 
284. It in einem Haufe eine Leiche, jo foll man während der 
Zeit, daß die Leiche noch über der Erde fteht, in dem Haufe fein 
Brot baden. Seminarift W. Füben. Bat. NE. 435, Nr. 296. 
285. Sicht das Gefiht eines Geftorbenen freundlich aus, fo 
wird er bald einen Anderen im Dorfe nad) fid) holen. Aulgemein. 
286. Das Haar, das der Leihe ausgefämmt wird, fommt 
mit in den Sarg. 
Eine Leiche darf nichts von dem Haar eines anderen nod) 
lebenden Menjchen mit in den Sarg befommen. Bor ungefähr ſechs 
Jahren fam im Hagenow folgender Fall vor. Ein junges Mädchen, 


!) Damit die Seele herausfliegen kann. Aus Hohenfhwarfs. Eggers. 
2) Oder: Sonft ſchwitzt der Todte. Schwerin. Brahlitorff. 
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welches geſtorben war, wurde begraben und behielt ein Halsband um, 
welches von dem Haare einer ihrer Freundinnen gemacht war. Dieſes 
junge Mädchen erkrankte alsbald, und als alle Mittel nicht helfen 
wollten, erinnerte fie fi) jenes Halsbandes. Sofort wurde die Keiche 
wieder herausgegraben, nachdem fie faſt drei Vierteljahre in der Erde 
gelegen, und das junge Mädchen wurde von Stund an fichtlich bejier. 


Hagenow. Primaner Kable. 
287. Der Kamm, womit die Leiche gekämmt ift, muß in den 


Sarg gelegt werden. Allgemein, Vgl. NS. 485, Nr. 295. 


288. Der Kamm wird entzwei gebrochen. 
Aus Lanken bei Parchim. Burmeifter. 


289. Die Waſchſchale, womit ein Todter gewajchen worden, 
wird zerichlagen. Aus Parbim und Umgegend. Behm. Burmeifter. 


290. Die Seife, das Tuch, damit der Todte gewaſchen worden, 
die Nadel, damit das Teichenzeug genäht ift, werden mit in den Sarg 
gelegt. Dagegen darf nichts in denjelben gelegt werden, was ein 
Underer getragen hat. Aus Röbel. Paftor Behm. 


291. Die Schüffel, daraus, und das Waffer, damit der Todte 
gewaſchen ift, wird fo ausgegofjen und hingeworfen, daß Niemand 
darüber geht, da weder Sonne noch Mond fcheint, das nennt man 
ne Get geiten‘. Wer etwa darüber geht, dem widerfährt großes 
Leid, oder er muß fterben. 

Aus Röbel. Paſtor Behm in Melz. Bgl. NS. 545, Nr. 291. 

292. Das Tuch, mit dem eine Leiche gewafchen ward, be— 
wahren viele Leute auf, jo daß weder Mond» noch Sonnenfcein 
daran fommen fann, um, wenn ihnen ein Pferd, eine Kuh, ein 
Schwein u. j. w. frank wird, die Krankheit durch Berührung des 
Thieres mit dem Quche zu vertreiben. 

Aus Kl.«Rogahn bei Schwerin. Gymnaſiaſt Adolf Brandt. 

293*. Eine Leihe darf nichts von dem Eigenthum eines 
Lebenden mit in den Sarg nehmen, jonft zieht fie ihn nad). 


Allgemein. 
293». Daher kommen heimliche Leichenausgrabungen vor, um 
ſolche Sachen wieder zu erlangen. Eggers. 


293°. Daher pflegen die Weber von ihrem Leinen ein kleines 
Stüd abzufchneiden; wenn e8 nun gejtohlen wird, jo legen fie heim- 
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(id) das Stüdchen in den Sarg eines Todten; dann muß der Dieb 
jterben, wenn er das Geſtohlene nicht wiedergibt. 
Lanten bei Parchim. Burmeifter. 
294. Gibt man ein Kleidungsſtück oder aud) nur einen Yappen 
von dem Kleide eines Menfchen, woran noch deſſen Schweiß Elebt, 
mit in den Sarg eines Todten, fo vergeht der Eigenthimer des 
Kleides, von dem der Yoppen ift, wie diefer Yappen im Sarge vergeht. 
Elbgegend. Lehrer Kreuger. Auch anderwärts. Bal. Schiller 2, 23. Dagegen wenn bie 


Kleidungsftüde friſch gewaſchen werden, Tann man fie dem Todten obne Furcht mitgeben. 
FS. 544. 


295. Wenn eine Leiche ein Stüf Zeug mit ins Grab befommt, 


worin der Name eines Yebenden, fo fiecht diefer dahin, wie der 
Todte vermeft. Allgemein. 


296*. Aus dem Hemd, das dem Todten angezogen wird, ent: 
fernt man den Namen des Berftorbenen, weil ſonſt die ganze Familie 


ausjtirbt. Gegend von Ludwigsluſt. Seminarift Brandt. Vgl. Engelien Nr. 119. 
296°. Im Todtenhemde muß der Name herausgeichnitten fein, 
ſonſt ftirbt der Name aus. Gegend von Barlow. Seminarift Lange. 


297. Der Knoten an dem Faden, womit das Zeug der Yeiche 
genäht ift, darf nicht abgebiffen werden. 
Aus Hagenow. Primaner Kable. Bal. WS. 2, 58, Nr. 151. 
298. In feinen Faden, den man in die Kleidung des Todten 
näht, fol ein Knoten geſchlagen werden; den Grund dazu gibt man 
nicht an. Seminarift W. Füben. 
299°. Eine Leiche darf nichts von ihrem Todtenfleide in den 
Mund kriegen, ſonſt zieht fie die ganze Familie nad). 
Aus Parchim Thoms. Aus Laage Cammin. 
29%. Bekommt der Todte etwas don feiner Kleidung in dem 
Mund, fo zieht er das ganze Kleid nad) und es folgen ihm bald 
die Seinigen ins Grab. Man legt ihm deshalb ein Raſenſtück oder 
einen Bogen Papier auf die Bruft, um die Kleider fern zu halten. 
Schiller 2, 23. 
299°, Wird eine Leiche in den Sarg gelegt, fo muß die Be— 
kleidung forgfältig befeftigt werden; denn wenn der Todte irgend 


etwas davon in den Mund befommt, fo ftirbt die ganze familie aus. 
Gegend von Barlow. Sceminarift Yange. 


300. Ehe die Leiche mit dem Sargdedel bededt wird, ftedt 
man ihr mit neuen, noch nicht gebrauchten Stednadeln einen reinen 
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Bogen Papier unters Kinn, damit nicht die Feuchtigkeit, die bei der 
Verweſung der Leiche aus dem Munde hervorquillt, das Todtenkleid 
unmittelbar benetze. Unterläßt man dies, ſo zieht das Kleid ſich ganz 
in den Mund des Todten hinein, und das Familienglied, das dem 


Verſtorbenen am liebſten war, ſtirbt an Auszehrung. 
Aus Hagenow. Fräulein Krüger. 
301. Aus einem Sarge darf von der Kleidung des Todten 


nichts herausfehen, das zieht einen Andern nad) fid). 
Präpofitus Schende in Pinnow bei Schwerin. 
302. Wenn man von Büſchen, ald Rosmarin u. dgl., etwas 
mit dem Todten in den Sarg legt, jo vertrodnen alle Stauden, von 
denen es genommen ift, auch wenn alle andern auf demjelben Beete 
blühend bleiben. Monatoſchrift 1791, ©. 440. 


303. De Doden frigen öfterd wat mit int Sarf, wat em bi 
Lewstiden fihr Leif weit ift. Aus Parhim. Holldorf. 
304. Das Todtenhemd eines Bräutigams darf nicht von feiner 
Braut genäht werden, damit feine Thränen darauf fallen. Geſchieht 
diejes, fo ftirbt die Braut auch bald. 
Bon einem Seminariften in Neuflofter. 
305. Beim Nähen des Todtenzeuges dürfen feine Thränen 


darauf fallen. Die Stellen, auf welde Thränen gefallen find, fowie 
die Namen, damit das Zeug gezeichnet, werden herausgefchnitten. 
Aus NRöbel. Paſtor Bebm in Melz. 

306. Wenn deijennig, dei de Inkledung för ein'n Doden neiht, 

üm den Doden weint und lett Thranen up dat Tüg fall'n, denn 
fann de Dod nid raugen. Küfter Shwark in Belfin. 

307*, Auf das Kleid des Geftorbenen, auf das Todtenhemd 

darf feine Thräne fallen, fonft ftirbt auch der bald, defien Thräne 


mit ing Grab genommen ift. Allgemein. Bl. Engelien Nr. 120. 
307°. Wer eine Thräne in den Sarg fallen läßt, in dem ſchon 
der Todte ruht, der ftirbt bald. Seminarift Stübe. 
308. Die Kleider des Todten darf man nicht mit nafjen Händen 
berühren. Aus Hagenow. Primaner Kable. 
309. Auf die Todtenbahre darf fi) Niemand jegen, fonft Holt 
ihn der Todte nad). FS. 54. 


310. Wenn man dat Grugen fif verdriwen will, jo mütt man 
einen Doden an de Nef’ faten. Raabe 299. 


—— 


311. Wem die Haut ſchauert, dem läuft der Tod über das 


Grab. 55. 545. 
312. Bi den Doden dörwt feiner, dei bi finen Leben mit em 
jtreden hätt, Nachts wafen. Aus Parchim. Heuffi. 


313°, Allgemein ift der Gebrauch, daß bei einer Leiche die 
legte Stunde vorher, ehe diefelbe nad) dem Kirchhofe gebracht wird, 
ein paar Pichter angezündet werden. Diefe Pichter dürfen nicht mit der 
Lichtſcherre ausgelöſcht, ſondern müſſen mit der Hand ausgefchlagen 
werden, weil dann die Diebe in dem Haufe, wo dies gefchehen, fein 
Licht anzünden können. 

313”, Die Lichter, die am Beerdigungstage bei der Yeiche 
bremen, müſſen ganz ausbrennen, jedoch können fie auch nad) Be— 
ftattung der Leiche und Rückkehr der Yeidtragenden mit einem Tuche 
von der Zodtenfrau ausgeweht werden, aber ja nicht darf man fie 
ausblajen. Aus Hagenow. Primaner Kahle. Bol. WS. 2, 48, Nr. 133. 

313°, Das Licht, welches bei der Beerdigung auf dem Sarge 
brennt, wird nicht eher gelöjcht, bis die Leute vom Kirchhofe zurück— 
fommen — oder (in Bilz) darf gar nicht ausgelöjcht werden, fondern 
muß ausbrennen. Gegend von Röbel. Baftor Behm. 


314. Während am Beerdigungstage im Sterbehaufe ein Ge— 
fang gefungen wird, jteht ein brennendes Picht auf dem Sarge. Der 
Heft diejes Lichtes wird wohl verwahrt; denn fo lange er im Haufe 
it, können feine Diebe kommen. Paſtor Ziemfien in Dambed bei Grabow. 

315. Wenn in Gishow bei Bügow eine Yeiche im Haufe aus: 
gejungen wird, fteht der Sargdedel neben dem Sarg auf zwei Stühlen. 
Auf dem Dedel ſtehen zwei brennende Yichter. Wird nad) dem Geſange 
der Dedel zugemacht, jo werden die beiden Stühle umgeworfen und 
die Lichter danebengejegt. Die Stühle werden nicht eher aufgehoben, 
und die Lichter nicht cher ausgelöjcht, als bis die Yeiche aus dem 
Dorfe ift. Bon einem Seminariften in Neuflofter. 

316. Ber den Erbpädtern in Hohen-Luckow bei Roſtock iſt 
es Sitte, daß bei Yeichenbeerdigungen zwei Lichter angezündet werden, 
die fo lange brennen müſſen, bis fie von ſelber erlöjchen. 

Seminarift G. Rübberg. 

317. Brennt der Docht des bei einem Todten gebrannten 


Lichtes noch lange fort, ſo ſtirbt in geraumer Zeit Keiner; iſt er aber 
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gleich aus, fo ftirbt bald Einer, und zwar, wenn der Rauch in die 

Höhe zieht, in demfelben Haufe, wenn nad) der Seite, fo aus ber 

Nachbarſchaft, und zwar in der Richtung, wohin der Naud) zieht. 
Gegend von Pubwigsluft. Zengel. 

318. Wenn ein Todter im Haufe ift, wird eine Yampe an— 


geftedt, die, fo lange es dunkel ift, brennen muß, bis der Todte 
begraben ift. Aus Pölik. Pogge. 

319. Wenn ein Tifchler einen Sarg zu machen befommt, fo 
weiß er dies gewöhnlich ſchon vorher, denn es rührt ſich bei ihm, 
fnadt am Holz oder klingt in Gläfern. 


Präpoſitus Schende in Pinnow bei Schwerin. 


320. Der Tiſchler darf beim Berfertigen eines Sarges nicht 
auf die zu demfelben bejtimmten Bretter fpuden. Thut er das, fo 
ftirbt er auch bald. Bon einem Seminariften in Neuflofter. 


321. In dem Haufe, wo die Träger einen leeren Sarg nieder- 
jegen, fommt der nächſte Todesfall vor. Aus Parchim. Holldorf. 
322. Die Leihe muß fo ftehen mit dem Sarge, daß fie aus 
der Hausthür fieht, fonft kommt der Todte wieder. 
Küfter Schwark in Bellin. 
323. Ein Todter im Haufe ift nicht fo zu ftellen, daß die 
Füge zur Thür hinauszeigen; ſonſt folgt ihm bald ein anderer aus 
dem Haufe. Präpofitus Schende in Pinnow bei Schwerin. 
324. Bon dem Sarge bis zur Hausthür ftreut man Ajche, 
da am Berbrannten nichts Yebendes mehr ift, und fegt die Flur 
gleid) nad) dem Hinaustragen der Leiche ftillfchweigend und rüdwärts- 
gehend aus. FS. 544. 
325. Die Perfon, welche zur Yeichenfolge bat, durfte nicht an— 
geredet werden; im weldem Haufe dies gejhah, das hatte den erſten 
Todten aus dem Dorfe zu liefern. 
Aus Zarrentin, Bon einem Seminariften. 
326. Klingen die Gloden bei der Beerdigung hell'), jo ftirbt 
in nächſter Zeit wieder Einer. Allgemein, 


327. Wenn die Todtenglode läutet, wo dann der Klöpfel 
Knäbel) zulegt hin fchlägt, in dem Ende des Dorfes ftirbt zuerft Einer. 


Küſter Shwarg in Bellin. 


1) Der: Klingen fie lange nad). 


u: A, 


328. Wenn im 'n Doden lüdd't ward, dörwt man nic eten, 
jünft frigt man Tähnweihdag. Raabe 35. 


329. Wirft man der Leiche, wenn fie aus dem Haufe getragen 
wird, Feuer und Waller nad), jo wird fich dev Geift des Geftorbenen 
nachher nicht rühren und nicht im Haufe zeigen. 

Aus Karftädt bei Grabow. Seminarift Fiend. Val MS. 2, 49, Nr. 196, 137. 

330. Iſt der Sarg zum Haufe Hinausgetragen, muß, fowie 
der Todtenwagen abfährt, die Hausthür zugemacht werden), fonft 
fann der Berftorbene wiederfommen und Jemand aus dem Haufe 
nachholen. Allgemein.) — Um dies nod) ficherer zu verhindern, jtreut 
man hinterher Samen (meift Leinſamen) vor die Hausthür. Den 
Samen fanı der Todte nicht überjchreiten. 

Aus Hagenew. Fräulein Krüger. 

331. Wil man zum Nachfolgen einer Yeiche gehen, jo muß 
man fich fein frifches Hemd anziehen, da man font frifhe Trauer 
in der Berwandticaft befommt. 

Aus Karftäbt bei Grabow. Seminarift Fiend. 
332°, Wer zu einem Yerchengefolge geht, darf die Stiefel nicht 
ſchmieren, fonft liegt der Todte naß. Allgemein. 


332°, Wer einen Todten zur Grabftätte begleitet, muß jeine 

Stiefel jo wieder anziehen, wie er fie am Abend ausgezogen hat und 
fie nicht dazu pugen, ſonſt hat der Todte feine Ruhe im Grabe. 
E. v. Oeynhauſen in Brahlftorff. 

333. Wer bi 'n Doden folgen will, möt vörher, wenn hei 

int Trurhus fümt, dat Sark jtillfwigens anrögen. 

Aus Parchim. Holldorf. 

334. Früher wurde über den Sarg, auf dem Wege nad dem 
Kirchhof, ein weißes Laken gededt. Aus Pölig. Pogge. 

335. Bi de Pifenfolg gan ümmer twei um twei; 18 dat nu 

ewer ne ungerade Tal, fo gan taulegt drei un von diſſe drei ſtarwt 
ball ein. In de ſülwig Ort is dat bi Kinddöpen un Hochtiden. 
Aus Pardim. Behm. 

336. War der Todte verheiratet, fo übernahm aud ein Ver— 

heirateter das Fahren; war hingegen der Todte umverheiratet, fo 


fuhr auch ein unverheirateter junger Mann. 
Aus Zarrentin. Bon einem Seminariften in Neuflofter. 


', Mit möglihft großem Kuall. Mummendorf. Zimmermann 


—— 


337. Wenn 'ne Lik nich wider furt will, ſo brukt men 
blot an den Wagen, up den 'n ſei ſteit, en Rad ümtautrecken, denn 
fann jet wider fürt warden. Aus Pardim. Behm. 

338*. Bor einen Leichenwagen darf man feine Stute jpannen, 
von der man Füllen ziehen will; fie wird fonft nicht wieder tragend. 

Domänenpädter Behm in Nienhagen. 

338’. Mande glauben, wenn eine trächtige Stute vor einem 
Leichenwagen ziehe, verwerfe diefelbe. Küfter Schwartz in Bellin. 

339. Derjenige, der den Leichenwagen führt, darf fi, wäh- 
vend die Leiche herabgehoben wird, nicht umfehen, fonft ift er der 
nächſte, der ſtirbt. Aus Mummendorf. Hilfsprediger Timmermann. 

340. Wenn eine Leiche über Feld von einer Ortſchaft zur 
anderen zur Beerdigung gefahren wird, ſo wirft aus dem Gefolge 
Jemand auf der Rückfahrt das Stroh auf der Feldmark vom Wagen 
und ſtoßen ſie es dort an die Seite, ſo daß es nicht auf der Feld— 
mark liegt, von wo der Verſtorbene war, dann ſoll der Todte nicht 
wieder über die Feldmark können, Niemand von den Angehörigen 
erſcheinen und nad) ſich Holen !). Allgemein. 

341. Wird eine Leiche beerdigt, fo darf feiner von denjenigen, 
die der Leiche folgen, fid) nad) der Yänge de Leichengefolges um- 
ſehen; font ſtirbt noch Jemand von den Bewohnern des Trauer: 
haufes in demjelben Yahr. 


Aus Neuftabt. Bon einem Seminariften aus Erivig. Aus Karftädt bei Grabom. 
Seminarift Liend. 


342. Wenn ne Lik ut en Dörp kümt um begegent denn 
glit Einen, ſtarwt bald wedder Einer. 
Bon einem Soldaten aus ber Gegend von Schönberg. Behm. Bgl. WS. 2, 51, Nr. 145. 
343. Mit einer Yeiche, die zu Grabe gebradjt wird, dürfen 
feine Nebenwege eingefchlagen werden. 
Präpofitus Schende in Pinnow bei Schwerin. 
344. Bon Leidhenbegängniffen muß man denjelben Weg wieder 
zurüdfehren, den man gekommen. Seminarift Angerftein. 
345. Wenn bei der Beerdigung die Grube auf einer Seite 
einfällt, jo wird von der Seite her der erfte Todte wieder aus dem 


Dorfe oder der Gemeinde fommen. 
Aus Karſtädt bei Grabow. Seminarift Yiend. Val. NS. 496, Nr. 302. 


) Wenu ımterlaffen, fommt die ganze Familie des Berjtorbeuen ins 
Unglüd und ‘hett fein Deg'. Aus Parchim. Behm. 


— 


Bartſch, Meklenburg. Sagen. IL ‘ 
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346. Kein Angehöriger des Verſtorbenen darf beim Graben 
der Grube oder beim Zuwerfen derſelben, beim Tragen der Leiche ꝛc. 
bejchäftigt jein. Aus Brüg. Paſtor Bafjewig. 


347. Auf den Dörfern ift es ziemlich allgemein Braud), daß 


man an den Begräbniflen zum Häupten einen Flins-Stein legt. 
stand I, 118. 


348. Die Yandleute bededen die Kränze auf Gräbern häufig 
mit einem Topfe, doc) darf derjelbe noch nicht gebraucht fein. 
Aus Hagenow, Primaner Stable. 
349. Stehen auf einem Grabe beim Yeichenftein Karthäufer- 
nelfen und man pflüdt eine davon, dann hört man, wenn man 
den Kopf auf den Grabhügel legt, in der Erde ein dumpfes dreis 
maliges Stlopfen. Küfter Shwark in Vellin. 


350°. Die Schaufeln und Spaten werden nad) der Beerdigung 
freuzweis aufs Grab gelegt. Hieraus wollen die Leute abnehmen, ob 
das nächftemal ein weiblicher oder männlicher Todte kommt. Sie 
jagen: Iſt zuerft eine Schaufel auf das Grab gelegt worden, jo 
jtirbt zum erjten eine Frauensperſon; ift aber ein Spaten (oder 
Gräber) hingelegt worden, fo ftirbt zum erften eine Mannsperjon. 
Es hängt alfo nach ihrem Glauben davon ab, ob das zuerſt hin- 
gelegte Stück Geſchirr männlichen oder weiblichen Sefchlechts ift. 


Küfter Schwarg in Bellin. Archivrath Maih in Demern. Ein Seminarift in 
Neuflofter. Bal. Engelien Nr. 116. 


350°. Dagegen umgekehrt: Wenn bi en Gräfnis tauirft de 
Schüffel dalleggt wart, is de irjte Dode en Mannsminſch, wenn 


tauivjt de Gräwer, jo is dat en Frugensminjd). 
Aus Parhim. Behm Aus Polis. Pogge. VBgl. BES. 2, 51, Wr. 146, 147. NE. 
436, Nr. 303. 


350°. Wenn bi 'n Begräfnis tauirſt 'ne iſern Schüffel dallegt 
wart, denn ftarwt tauirſt 'n Mannsmiſch, un wenn 'ne hölten, denn 
'n Frugensmiſch. Gegend von Ludwigsluſt. Zengel. 


351. Noch z Nicolaus Marjchalds Zeit (1520) war es bei 
den Bewohnern von Jabel üblich, bei den Beerdigungen zu fingen 


und zu tanzen und die Gräber mit Getränk zu benegen. 
Frand I, 126. 
35%. Die Todtenfhmäuje waren zu Frands Zeiten nod all: 
gemein üblich. Val. Frand I, 186, 
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353. In der Gegend von Neuftadt und Parchim herrſcht bei 
Begräbniffen folgender Gebrauch: Iſt Jemand geftorben, und ſoll er 
eine ‘große Folge’ haben, wie die Leute das nennen, fo müfjen noth- 
wendig als Eſſen dide Erbjen da fein, und ſelbſt zu einer Jahres— 
zeit, wie 3. B. um Johannis, wenn fie oft faum noch zu haben 
find und nicht bejonders mehr jchmeden ſollen. Gewöhnlich aber find 
immer Einige im Dorfe, die für ſolche Fälle, um nicht in Ber- 
legenheit zu fommen, Erbjen aufbewahren. Außer der ſauren Sped- 
fauce, die über die Erbjen gegoſſen wird, wenn fie aufgetragen 
werden, muß ebenfo nothwendig Hering da fein. 


354. Beim Begräbniß heißt e8 von dem nachfolgenden Mahl 
‘das Fell verfaufen”, Domänenpächter Behm in Nienhagen. Bgl. Nr. 111, 


355. Den Doden mütt en an 'n groten Ten faten, denn 
wart einen nich vör em grugen. 
Gegend von Ludwigsluſt. Seminarift Zengel. Bol. NS. 485, Nr. 292. 
356. Bon Leuten, die eine weiße Milz haben jollen, behauptet 
man, daß fie immer wieder aufs neue heiraten und ihre Frauen 
jedesmal jehr früh fterben (Meft des VBampyrglaubens: der Bampyr 
faugt den Frauen das Blut aus und erhält fi) dadurd die 
Kraft). Baumeifter Pangfeld in Roftod. Bgl. WS. 2, 51, Nr. 1546. 


357. Wenn Berftorbene wiederfommen und die Hinterbliebenen 
ängftigen, muß man einen Geifterbanner zu Hilfe rufen. Dieſer badt 
zwölf Pfannkuchen, fchüttet fie in einen Sad, geht damit im Haufe 
umher und jpricht ‘Srup in, Frup in, fünd Pannkoofen in.’ Iſt der 
Geiſt Hineingefrochen, fo wird der Sad geſchloſſen und man trägt 
ihn fort, am beiten an einen Sreuzweg, wo er herausgelafjen und 
feftgebannt wird. Geht Jemand über den Kreuzweg, ohne ein Bater- 
unjer zu beten, jo hodt ihm der Geift auf. Dann muß die Beſchwö— 
rung erneuert werden. 

In Hagenow hatte ſich ein alter Rathsherr im Fieberwahnfinn 
ertränft. Er fand feine Ruhe im Grabe und fam allnädhtlid an die 
Betten feiner Angehörigen, zupfte am Kopftiffen und rief ‘Natt, 
natt.. Da mußte der alte Kohnert ihn bannen, es half aber erft 
beim drittenmale, wo er in ein Buſchwerk gebannt wurde, das von 


da an Jeder mied. Umalie Krüger. 
7* 


— 10 — 


358. Bei der Wiederkehr von PVerftorbenen gilt das Gefeg, 
daß fie genöthigt find, auf demfjelben Wege zu fommen, auf dem 
die Leiche (die ftetS auf der Hauptftraße nach dem Kirchhof gebracht 
wird) aus dem Haufe gefchafft ift. In den Dörfern Picher, Breje- 
gard ꝛc. hatte man früher an den Hausthüren bewegliche Schwellen, 
die, auf beiden Seiten in die Pfoften eingefügt, fich im die Höhe 
ſchieben ließen. Die Leiche ward dann unter der Schwelle dur) aus 
dem Haufe getragen und fonnte daher über diejelbe nicht zurückkehren. 

Gegend von Hagenow. Fräulein Krüger. 

359. Wenn ein im Sarge fertig angezogen liegender Todte 
durch Wafler oder eine andere YFlüffigfeit naß wird, jo wird er 
fpäter im Haufe erjcheinen und fpufen. 

Aus KlRogahn bei Schwerin. A. Brandt. 

360. Wer einem Sterbenden etwas verſpricht, es aber nicht 


hält, zu dem wird nachher der Todte fommen. Seminarift U. Stübe. 


- 361. Das Wiedererfcheinen Verftorbener fann veranlagt werden 
durdy einen umerfüllt gebliebenen Wunſch, den fie mit ins Grab 
genommen, oder durd ein Geheimniß, das vor dem Sterben zu 
offenbaren fie nicht mehr Zeit hatten. Sie fommen dann wieder als 
Geſpenſt, um fid) hierüber auszufprechen. Sie fünnen dies aber nur, 
wenn Jemand fie fragt nad ihrem Begehr. Unaufgefordert dürfen 
fie nicht reden. Durch die Frage, die fie beantworten, werden fie 
zugleich vom Umherwandern erlöft. Will man von einem Geifte 
wiffen, ob er ein guter oder böfer ift, fo fagt man ‘Alle guten 
Geiſter loben Gott, den Herrn! Ein guter Geift antwortet hierauf 
Ik ok“ Ein böfer will diefelbe Antwort geben, kann diefelbe aber 
nicht herausbringen, fondern jagt nur Kiko!' und verſchwindet. 

Aus Hagenow. Fräulein Krüger. 
362. De irfte Naht na dat Gräfnis fal de Lik wedder 
trügg famen. Aus Parhim. Behm. 


363. Dormit en Sülftmürder fein Rooh hett, ftött men mit 'n 
Pal up fin Sarf. Aug Ivenad. G. Schmidt 
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Strankheiten.') 


364. Einen Kranken, dem der Arzt nicht mehr helfen fann, 
muß man an drei auf einander folgenden Freitagen, bei Nacht zwifchen 
12 und 1 Uhr, dreimal um die Kirche tragen. 

Gymnaſiaſt Brodmann aus Projelen. 

365. Man trägt nod) auf dem Lande wohl hie und da Kranfe 
bet Sonnenaufgang unter einen Apfelbaum. Dr. Techen in Wismar. 

366. Herrfht im Orte eine anftefende Krankheit und find 
von einer Familie fchon einige Mitglieder geftorben, jo fuchen die 
Uebrigen fi) durch Eiverfteden zu jchügen. Ein (Hühner: oder Tauben-) 
Ei wird zur Kirche getragen und auf den Kirchenboden oder in die 
Serüftlöcher des Thurmes oder auch in den Schutt bei der Kirche 
gelegt. Es braucht nicht einer von der Familie das Ei hinzutragen; 
oft thut e8 der Ölodenzieher, wenn er zum Yäuten geht. 

Brunsbaupten. Seminarift E. Cammin. 

367, Um eine Krankheit zu vertreiben, legt man einen Lappen, 
mit dem der Kranke zuvor überftrihen, in den Sarg eines Todten. 
Wie der Todte allmälig im Grabe vermodert, jo nimmt aud die 


Krankheit ab. Gnmnafiaft Reinhardt aus Wittenburg. 
368. Urin aus dem linken Schuh getrunken, hilft bei vielen 
Krankheiten. Archivrath Maſch in Demern. 


369. Zum Einreiben für alle Schmerzen: Seifen-Spiritus für 
2 Schill., Spieferöl für 2 Scdill. 

370. Hausmittel gegen äußerlihen Schaden iſt Maddikkenöl' 
(Regenwurmöl); legtere® wird gewonnen, indem man eine Menge 
Regenwürmer in eine Flafche ftedt und fich darin zu Tode laufen 
läßt; der Schleim, mit dem ſich diefelben im Laufen umgeben, iſt das 
bejagte Del. Domänenpädter Behm in Nienhagen. 

371. Leute, die ſich operiren laſſen wollen, gehen zuerjt in die 
Apothefe und nehmen für Y/, Schill. Sclangenfett ein, um den 
Schmerz nicht fo fehr zu fühlen. Lübz, Fr. Hähn. Nöbel, Lehrer Pechel. 

372, Für den Fehler der Augen. Nimm den Kopf von einer 
Ihwarzen Katze und verbrenne ihn in einem neuen Topf zu Pulver 
und blaje dem Menfchen, der nicht ſehen fann, das Pulver in die Augen, 


) Bol. Hiezu die Abſchnitte Segen und Zauber. 


— 102 — 


jo gehen die Fehler weg und er wird wieder fehend. Ob er ſchon zuvor 
lange Zeit blind gewejen wäre, hilft dies dod). 
Heft eined Tagelöhners in Neuflofter. 
373. Manche glauben, die Augenübel durch) Bähen der Augen 
mit Thau zur Zeit des zunehmenden Mondes heilen zu fünnen. 
Auch ein Krebsſtein, den man durch die Augen unter den Lidern 
hindurchgehen läßt, heilt die Yeiden, welche auf den Augen eine haut: 
artige Dede verurjachen. FS. 586. 


374. Gegen Ausihlag. Man gehe vor Sonnenaufgang auf 
eine Wieſe, nehme Kukukſpeichel (den Schaum der Cicada spumaria) 
und wijche denjelben jtillichweigend über den Ausſchlag, jo vergeht er. 

FS. 54. 
375°. Gegen die Auszehrung. Der Kranfe ziehe an drei Frei— 
tagen Morgens vor Sonnenaufgang ftilljchweigend fein Hemd aus, 
und vergrabe es unter einem Hollunderbaum. So wie dieſes dann 
vergeht, vergeht die Auszehrung. Käterhagen. Lehrer Lübsdorf. 


375”. Wenn en Kind de Utterung hett, jo möt men dreimal 
ftillfwigend dormit üm dei Kirch gan. Aus Spornig. Thoms. 


376*. Gegen das Bettnäffen. Wer den Urin nicht halten kann, 
dem gebe man einen Fiſch ein, der in des Hechts Bauch gefunden 


worden, jo wird er unfehlbar genejen. 
Präpofitus Schende in Pinnomw. Aus einem alten Manufcript.' 


376°. Man lege den vom Hecht verfchludten Fisch an die 
Sonne, pulverifire ihn, wenn er hart geworden, und gebe dem Menſchen 
drei Meſſerſpitzen voll in Wajler. Kaufmann Pemde in Teffin. 


377. Greife Dir eine lebendige Maus, brate fie zu Bulver, und 

gib dem Menſchen das Maufepulver mit warmem Bier cin, 
Kaufmann Lemde in Zejfin. 

378, Wenn Einer des Nachts einpifien thut und es nicht nad): 
laſſen kann, jo nimmt man den Peſcher von einem Schwein; wenn's 
eine Mannsperjon ift, jo muß es Seborg fein; bei Frauenzimmern ein 
Nabelborg, macht eine Wurft davon, und müſſen das aufeffen und 
dan einen Stein haben, da ein Poch durd ift, der Stein aber muß 
gefunden werden, und dadurch piffen drei Freitage Morgens vor der 


Sonne bei abnehmendem Mond. 
Aus dem Heft eines Tagelöhners in Neufloiter, 
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379. Wer mit dem nächtlichen Bettnäfien behaftet ift, der gehe 
ftillfchweigend an einem Freitage vor Sonnenaufgang nad) der Kirchen: 
thüre und blaje dreimal in das Schlüſſelloch; oder er laffe, während 
der Prediger den Segen fpridt, dreimal feinen Urin freuzweis an 
die Sirchenthüre. Küfter Schwark in Bellin. 

380. Segen Bleihfucht. Eine Weibsperfon, die ftarf mit der 
Bleihjuht behaftet ift, gehe vor Sonnenaufgang in einen Baum: 
garten oder in eine grasreihe Wiefe, fteche einen grasreichen Waſen 
heraus, lafje ihren Urin in das Loch, wo der Waſen geweſen und 
ausgeſtochen worden; alsdann Lege fie denfelben verkehrt, nämlich 
das Gras unten und die Erde oben, drüde ihn wohl ein und gehe 


davon. 
Präpofitus Schende in Binnow ‘aus einem alten Manufcript’. BVgl. FS. 526. 
381. Gegen die Bräune. Der Kranfe muß feinen Urin in den 


linfen Schuh oder Stiefel piffen und trinken. 
. Heibborf. Lehrer Fübeborf. 

382. Man nehme einen carmoifinrothen Faden von Geide, 

nit welchem man eine Natter erdrofjelt hat und binde ihn dem Kinde 
mehrmals um den Hals. 3.526. 

383. Gegen Bruch. Berühre in drei Freitagen den Brucd mit 

der eijernen Zinke einer Egge, widle dann die Egge in Stüde reiner 

ungebleichter Yeinwand, ſtecke fie zu dir und gehe, ohne did um: 
zujehen, hinweg. Elbgegend. Lehrer Kreuger. Vgl. Nr. 390. 

"384. Nimm ein Ei, gieße das Weiße davon ab und laß den 

Kranken in das Ei harnen. Dann vergrabe es unter eine Schwelle, 


worüber der Kranke oft geht. Mit dem Ei vertrodnet auch der Bruch. 
Elbgegend. Lehrer Kreuger. 


385. Gegen Bruchſchäden. Man nimmt drei frifche Eier, läßt 
fie auslaufen, füllt zwei mit Nachtharn, dedt die Hälfte des dritten 
ald Dedel darauf, nimmt aus dem Feuerherd einen Stein, legt das 
eine Ei hinein, dedt e8 wieder zu und unterhält fortwährend Feuer 
darauf; das andere hängt man mit einem freuzweis gebundenen Faden 
an einem neuen Nagel im Scornfteine auf. Wenn der Harn ver: 
trodnet, verſchwindet aud) der Brud), Heft von Dr. Weidner. 

386. Wenn ein Erwacjjener mit einem Bruch behaftet ift, der 
ſchneide fich einen Weidenftod und alsdann bohre er ein Yoch in den 
Fußboden, gerade auf der Stelle, wo er geboren ift, ſchlage da diejen 
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Heinen Stod, der ein oder zwei Zoll lang fein muß, hinein. Alles 


ftillfchweigend und ja aud) im Namen Gottes des Vaters ꝛc. Amen. 
F. Klodmann aus Hanftorf. 


387. Segen Nabelbrud). Man gehe zu einem jungen fräftigen 
Eichbaum, der gerade junge Blätter hat, und ‘magnetifire' dieſen. 
Dies geſchieht dadurch, daß man ſich drei Schritte weit von feiner 
Südſeite hinftellt, eine rechte und eine linfe Seite bildet, welche die 
Pole find, und in der Mitte eine Scheidelinie als Aequator gezogen denft. 
Nun nimmt man einen neuen Nagel von drei Zoll Fänge ohne Kopf 
in die rechte Hand und bejchreibt mit ihm von den Blättern an allen 
Neben» und Hauptzweigen des Baumes nad), in der Richtung zum 
Stamme hin, Yinien in der Yuft, welde man bis zur Wurzel des 
Baumes niederführt. Hienach verfährt man mit der Nord-, der Oft: 
und der Wejtfeite ded Baumes ebenfo. Alsdann, nun der Baum 
‘magnetifirt' ift, führt man den Kranken (das Kind) in der Weiſe 
rüdwärts zum Baume, daß fein Gefiht nad) Süden gerichtet ift, 
und lehnt ihn mit dem Rüden an dejjen füdliche Seite. Hiedurd) wird 
der Bruch geheilt, doch muß Alles natürlich ſtillſchweigend gefchehen. 
" Man jcdlage drei Nägel, mit welchen der Bruch Freuzweife 
überftrichen worden, an drei aufeinanderfolgenden Freitagen, jedesmal 
einen, ftilljchweigend in eine junge Buche oder Eiche. 

Man berühre mit dem Kopfe eines Sargnagel® den Brud) 
in der Mitte, laſſe den Leidenden ſich barfuß an einen Baum jtellen, 
und fchlage den Nagel dicht über deſſen Kopfe ftillichweigend in den 
Baum. So wie der Nagel verwächſt, joll aud der Bruch vergehen. 

Man berühre an drei aufeinander folgenden Freitagen den 
Bruch mit einem eifernen Eggezahn, wickle diefen dann jedesmal in 
reine Leinwand und ftede ihn zu fid). Dal. Nr. 383. 

Man nehme einen eijernen Ring don der Größe des Bru— 
ches, Lafie ihn eine Stunde lang auf dem Bruch liegen, widle 
ihn darauf in reine Leinwand und trage ihn an einen Ort, wohin 
weder Sonne noch Mond jcheint und weder Zug noch Staub fommt. 
Dies muß man bei Vollmond beginnen und an drei — nach 
einander wiederholen. ©. 588. 


358. Ein Simparti einen Bruch zu ftillen wenn er nicht mit 
auff die Welt gebracht ift. Gehe des Morgen früh vor Sonnen: 
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aufgang in den Wald, ſchneide dir einen Heinen Stock von einer 
jungen Lade, fo in einem Jahr gewachſen ift, einen Finger lang 
aufwärts ab, lege den Zopf beim Stamm und gehe damit in das 
Hauß und drüde e8 auff den Bruch dreymall ins Kreutz auff, alsdann 
trage den Stod wieder in den Wald und lege ihn grade fo, wo 
du ihm abgefchnitten Haft; laß ihm verdorren, fo wird der Brud) 
auch vertrodnen, und fegne ihm mit dem heiligen Kreug; aber man 
muß vor Auffgang der Sonnen wieder zu Haufe fein. 
Arzeney-Buh für Menfhen und Bieh. 
389. Fieber werden “abgejchrieben’, indem man Worte auf einen 
Streifen Papier fchreibt, und diefe in Brod gelegt dann den Kranfen 
verzehren läßt. Mir ift ein Fall befannt, daß man Verſe einer 
horaziſchen Ode dazu verwendete. Mummendorf. Hilfsprediger Timmermann. 


390. Man nimmt eine Nuß, halbirt dieſelbe, nimmt den 
Kern heraus und ſetzt darein eine Spinne. Man umbindet nun die 
beiden Nußſchalen mit der Spinne mit einem Faden, den man mit 
drei Knoten verſieht. Dies hängt man ſo um den Hals, daß die 
Nuß mit der Spinne auf der Herzgrube liegt, ſchlägt abermals, 
wenn man den Faden um den Hals befeſtigt, drei Knoten und läßt 
es jo zweimal 24 Stunden hängen. Dann bringt man den Faden ſammt 
der Nuß noch vor Sonnenaufgang nad) einem fließenden Waſſer und 


läßt es mit dem Strom fortſchwimmen. 
Gammelin, Hagenow. Seminarift A. Bitene. 


391. Man trägt Apsilatus (?) neun Tage um den Hals und wirft 

e8 dann ins fließende Waller. (VBielleiht aus Absinthus corrumpirt.) 
Aus einem Bub in Gr.-Lukow. Cand. theol, Hoffmann. 

392. Wenn dir das Fieber antritt, fo nimm in beide Hände 

Roggen, laß dir die Hände mit einem Tuch verbinden, damit du 

feinen verliereft, indefjen dir das Fieber übergehet, laß dir Erde 

graben, welde die Sonne nicht befchienen hat, umd zwar auf die 

Art: made ein Loch in die Erde, nimm darans welche, lege fie auf 

einen Teller, jtreue dann auf diefe Erde den Roggen und ftelle den 

Zeller unter dein Bett, es muß aber Seiner eher dazu kommen, che 
das Fieber ganz weg ift. Kaufmann Lemde in Teſſin. Vgl. FS. 525. 


393. Gegen Epilepfie. Man nehme fieben Hajenfprünge (das 
ift die Heinen im Gelenke der Hinterfüße liegenden Knochen), fieben 
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Krebsfteine, fieben Hechtsaugen, fieben Hechtsfiemen, Muskatnuß 
und Schwarzwurzel (Symphytum offieinale), trodne und pulverifire 
died, ziehe es über Musfatwein oder Branntwein ab und feihe es 
durch ein fchwarzes Flortud. Den Nüdjtand laffe den Kranfen auf 
der Bruft tragen, den Tranf gebe man ihm ein, jo verfchwinden die 
epileptiichen Zufälle. — Auch glaubt man, daß die epileptifchen Zu- 
ftände verfchwinden, wenn man am Goldfinger einen Ning trägt, 
der aus einem Sargnagel gemacht worden ift. Gegen Epilepfie war 
früher das allgemeine Heilmittel in der Volksmedicin der Katzenkoth 
und der Haſenkoth, welden man über Branntwein abzog. Bet An— 
fällen joll man dem Sranfen das Innere eines warm getragenen, 
noch jchwigigen Schuhes vor die Naje halten, bei Kindern den After 
mit dem After einer Taube berühren. 38. 597, 


394°. Gegen Fieber. Man ſchneide dem Kranken bei abnehmen 
dem Monde von allen Nägeln an Händen und Füßen Stüdchen ab, 
jchiebe dieje einem lebenden Krebje unter den Schwanz und werfe 
den Krebs mit dem Strom icht gegen denfelben) wieder ing Waſſer. 

Schreibe die Anfangsbuchftaben von dem vollen Namen des 
Kranken auf eine bittere Mandel und Tafje ihn dieſelbe ſtillſchweigend 
verzehren. 

Das Fieber kann man ferner vertreiben, wenn man eine in 
den Zwölften geſchoſſene Elfter zu Pulver verbrennt und dies dem 
Kranken eingibt (vgl. Schiller a. a. DO. I, 10). Ferner, wenn man 
Brod und Salz in einen Yeinwandlappen bindet, drei Vaterunſer 
darüber betet und zugleid) das Zeichen des heiligen Kreuzes darüber 
macht und es alsdann rüdlings in fließendes Waller wirft, fo ver- 
geht das Fieber. PBulverifirte oder zu Pulver gebrannte Muſchel— 
ihalen, desgleihen abgejchabte Theile vom Donnerfeil in Brannt: 
wein gegeben, vertreiben das Fieber; ebenſo Spinnengewebe auf 
Butterbrod gegefien. 

Ebenjo, wenn man eine Eierfchale, die man zufällig findet, mit 
Mailer füllt, dies austrinft und es dreimal ſtillſchweigend wiederholt. 

FS. 585. 
394°. Wer Fieber hat, muß einen Knoten in eine Weidenruthe 
fchlagen, durd) denfelben blafen, ihn dann zuziehen und fortwerfen, 
Alles ſchweigend. Domänenpädter Behm in Nienhagen. 


— 107 — 


395. Umwinde den Hleinen Finger an der linfen Hand mit dem 
Häutlein, das in der Eierjchale befindlih, und laß es vierundzwanzig 


Stunden liegen. 
Präpofitus Dr. Schende in Pinnow. ‘Aus einem alten Manufcript.’ 
396. Man nimmt drei Stangen don grünen Donnernefjeln 


(urtiea urens L.), ftößt fie etwas klein, thut fie in ein reines Läpp— 
hen, hält dies einige Minuten in Branntwein, preßt dann den 
Saft und trinkt ihn, wenn man fühlt, daß das Fieber im Anzuge 
ift oder die Nägel an den Fingern blau werden. 
Monatsfhrift 1791, ©. 449 f. 
397. Flechten werden “weggetragen’, indem man den mit der 
in ihnen enthaltenen Flüffigkeit befeuchteten Lappen auf einen Kreuz: 
weg trägt. Benebictenwert. Hilfäprediger Timmermann. 


398. An dreien aufeinander folgenden Freitagen vor Aufgang 
der Sonne gehe man ftillfchweigend zu einem Baume oder Bufche, 
der weiches Holz hat, z. B. Weiden, Erlen, Apfelbäume, aber nicht 
Kirſch- und Pflaumenbäume, weil fie in ihren Früchten Steine 
haben, was auf harte und trodene Natur deutet — faſſe einen Zweig, 
drüde, reibe und fnide ihn, und beftreiche fid) damit die grindigen 
und kranken Stellen. Dann lafje man den Zweig wieder los. Wie 
der Zweig gefundet und verwächſt, jo gejundet auch das trodene 
Glied des Menſchen. Strohlirchen, Hagenow. Lehrer Lübsdorf. 


399. Flechten werden ‘abgejchrieben’, indem man die kranke 
Stelle mit einer Nadel freuzweife ritzt, bis Blut fommt. Die Nadel 
wird nad) dem Gebrauch rüdwärts über den Kopf geworfen. 

Hilfsprediger Zimmermann in Mummenborf. 

400. Um böje Flechten zu vertreiben, ritze man drei Kreuze 
hinein mit einer Nadel, die riachher verborgen wird, wo weder 
Sonne noch Mond hinfceint. Seminarift Angerftein. 

401. Stillihweigend wird ein Stück Sped geftohlen, dreimal 
damit von oben nad) unten über die Flechte geftrichen und dann 


einem Hunde gegeben. Paftor Dolberg in Ribnig. 
402*. Wenn man Warzen oder Flechten mit einer Todtenhand 
beftreicht, jo vergehen fie. Barkow, Woferin. Seminarift Lange. 


402°. Mit einer Todtenhand überftreiht man dreimal Flechten 


und andere unheilbare Wunden, fo wird man geheilt. 
Gegend von Hagenow. Seminarift Bitenfe. Bgl. NS. 444, Nr. 1, 
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402°. Man fpeie bei abnehmendem Monde feinen Speichel 


nüchtern auf die Flechten und ftreiche mit einem Meſſerrücken über fie hin. 
FS. 522. 

403. Gegen Gelbfucht wende man an das Kraut von Iris 

Pseudacorus (vulgo Adebarsblom, früher Gelzlilgen), die gelb färbende 

Wurzel der Cureuma longa L. (Öurfelmei), wegen feines gelben Saftes 

da® Chelidonium majus (Scinnwat), deifen Blätter man in Eier- 

fuchen badt, und andere ähnliche Pflanzen. Auch das öftere Hineinfehen 

in eine Theertonne foll die Selbjucht vertreiben. (Schiller I. 13, 22, 29.) 
FS. 59. 

404*. Gegen Gerftenförner am Auge. Stillfchweigend werden 


mit einem Trauringe über diefelben drei Kreuze gemacht. 
Paftor Dolberg in Ribnig. 


404°, Saubert im Meklenb. Schulbl. 1862 ©. 342 Mit 
einem Trauringe Gerftenforn und Gejchwüre am Auge beftrichen 
nimmt das Uebel weg.’ Stiller 3, 32. 


405. Geſchwüre mwegbringen und andern Leuten zumenden. 
Man nehme ein Stück Geld und einen neuen leinenen Yappen und 
lege es ftillichweigend auf das offene Geſchwür, daß Eiter dran komme 
und werfe das Ganze an einen belebten Drt. Derjenige, der es findet 
und aufnimmt, wird voller Schwären und weiß doch nicht, woher 
er fie hat. Man fann aud) das Stüd Geld oder den Lappen unter 
eines Andern Thürfchwelle fteden, oder auf Wagen, Ader werfen, wer 
dann zum erften über die Thürfchwelle geht, oder auf den Wagen 
fteigt oder Ader tritt, befommt die Geſchwüre. Item, man nehme 
jtillihweigend eine Nadel, thue fie in die Eiterbeule, daß von der 
Materie etwas dranflebe und gehe vor Aufgang oder nad) Niedergang 
der Sonne hinaus und jtedfe fie in einen Baum. Der erfte Bogel, 
der auf den Baum fommt, erhält das Uebel und da er cs nicht 
wieder wegbringen kann, ftirbt er davon. 

Gegend von Reuflofter, Wismar, Dömit. Pehrer Fübsborf. 

406. Geſchwüre werden weggetragen', indem man den mit Eiter 
beftrichenen Lappen im die Kirche trägt und Hinter dem Altare nieder: 
legt, oder ihn zu einem Todten in den Sarg legt. Letzteres thun die 
Leute aber nicht gern, aus Furcht, es fünne dem Todten irgend 
etwas geichehen. Hilfsprediger Timmermann in Mummenborf. 
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407. Die fogenannten blinden Dinger’, Kleine Hautgefjhwüre, wer- 
den weggefahren. Man wifcht von dem in ihnen enthaltenen Saft auf 
einen leinenen Lappen und widelt legteren um eine Wagenachſe. Der- 
jenige, welcher zuerſt den betreffenden Wagen fährt, befommt die 
Krankheit. Dder man kaun aud den Lappen in ein fließendes Waſſer 
werfen, jo daß der Yappen und damit die Krankheit fortſchwimmt. 


Hilfeprediger Zimmermann in Mummenborf. 


408. Schlimme Geſchwüre wird man los durch Uebertragung 
auf Andere, wenn man ftilljchweigend das Pflafter vom Geſchwür 
abnimmt, indem ein Wagen vorbeifährt und es auf diefen Wagen wirft. 

Domänenpädter Behm in Nienhagen. 

409. Man verjchafft ſich “witten Iſterjahn' (jo nennt man den 
zwifchen Maria Reinigung und Maria Berfündigung fallenden Hunde: 
dred, der weiß fein joll, kocht ihn in Milch und trinft davon jeden 
Morgen drei Tafien voll. Heidborf. Lehrer Lubsdorf. 

410. Um Stidihwären (Hunde: und Schweinspuden' und 
andere Hautgefchwüre zu entfernen, nehme man drei Nadeln, mache 
mit jeder einen Umfreis und eim Kreuz über das Gefchwür, werfe 
fie dann rücküber fort; fpude dreimal dabei aus und entferne fid), 
ohne fi) an dem Drte umzufehen. Dder man fafje das Geſchwür 
dreimal freuzweife zwifchen Daumen und Zeigefinger und drüde es 
in der gleichen Haltung der Finger dreimal freuzweife an eine fcharfe 
Ede. Oder man drüde die Finger, mit welchen man es ebenjo gefaßt 
hat, jchnell an das Rad eines vorbeifahrenden Wagens, jo geht es 
mit fort. Dder man made neben einem fließenden Wafler die Be: 
wegung, als wolle man es hineinwerfen, fo fließt e8 mit. Bei allen 
diefen Handlungen muß man ftilljchweigend verfahren. FS. 538. 

411. Drüſen- und andere Halsgeſchwülſte verfchwinden nad) 
dem Bolfsglauben jofort, wenn man fie im Namen der heiligen Drei- 
faltigfeit mit der Hand eines Todten überftreicht. 32. 580. 

412. Scropheln heilt man dadurd), daß man einen Lebenden 
Maulwurf in einem wohlverdedten Topfe zu Aſche verbrennt und diefe 
dem Kranken eingibt. FS. 530. 

413. Gegen die Gicht. An einem Freitage vor Aufgang oder 
nad) Niedergang der Sonne jchabe und fchneide ſich der Kranke von 
den breithaften Theilen oder Gliedern etwas ab, und zwar freuzweis 
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(d. h. fängt er etwa am zur fchaben oder zu jchneiden an einem Nagel 
oder Finger der rechten Hand, jo joll er ſich von da zu einem Nagel 
oder Zehen des linken Fußes wenden, von hier zurüd zu einem Nagel 
oder Finger der linken Hand und von dort zu einem Zehen oder 
Nagel des rechten Fußes abjteigen. Alfo ift auch zu verfahren, wenn 
er etwas don den Knien oder Ellbogen ꝛc. fchaben oder fchneiden 
will). Dieſes Abjchabjel und Abjchnigel thue er in ein neun rem 
Stück Linnen (fo in fließend Waffer gewaſchen ift, ohne Yauge, fie ſei 
denn von Pindenholz) und ftede es in einen grünen, d. h. noch im 
Wachsthum begriffenen Eihbaum, daß e8 weder Sonne noch Mond 
bejcheinet. Wenn die Natur nicht für ein fol Loch geforget, kann 
man auch jedweden beliebigen Eichbaum anbohren, da hinein das 
Gedachte thun und dann mitteljt eines Pflocdes gut verfchliegen. Alles 
ſtillſchweigend. Neukloſter. Tews-⸗Woos. Lehrer Lübsdorf. 
Auch gegen Zahnſchmerzen von einem Mädchen aus Niendorf 
bei Dömitz angewandt und für probat befunden. Lehrer Fübsdorf. 
414. Man gehe zum legten frischen Grabhügel, nehme jtill- 
ihweigend Erde von demjelben, erhige fie am Feuer, jtede fie in 
einen reinen leinenen Beutel und trage diefen um oder auf dem gicht- 
franfen Gliede, bi8 der Schmerz verſchwunden ift. Alsdann vergrabe 
man die Erde nebſt dem Beutel an einem dunflen Orte ftillfchweigend. 
415. Man fange einen lebenden Maulwurf, ftede ihn in einen 
wohlverdedten Topf, verbrenne ihn in demjelben zu Aſche und nehme 
legtere ein, jo verjchwindet die Gicht. Eine geſchoſſene Elfter (vulgo 
Heifter) fol man mit Haut und Haaren fochen, in die Brühe etwas 
Rhamnus frangula L. (Gichtholz) hineinthun und dies dem Kranken 
eingeben, jo verſchwindet die Gicht. (Schiller a. a. O. I, ©. 10.) 
416. Man fange eine lebende Kröte, hänge fie irgendwo auf, 
lafje fie fterben und ganz abtrodnen, nähe fie dann in einen Leinwand— 
beutel und trage fie auf dem bloßen Leibe. (Schiller a. a. O. I, 5. 
Eine ſolche Mumie befindet fi) in unferer Sammlung.) 
417. Man trage Strümpfe oder Sohlen von Hundshaaren. 
418. Man friehe bei abnehmendem Monde an drei auf ein- 
ander folgenden Sonntagen vor Sonnenaufgang ftillfchweigend rüd- 
wärts durch einen Yochbaum. 414—118. 5©. 516. 
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419. Gegen Halsweh. Wenn man am Abend zu Bette geht, 
binde man den Strumpf um den Hals, weldhen man an dem Tage 
auf dem linken Fuße trug. 

Domänenpähter Behm in Nienbagen. Bal. FS. 590. 

420. Auch ein Schwalbenneft um den Hals gebunden Hilft 
gegen Halsübel. Archivrath Maſch in Demern. 

421. Gegen Hämorrhoiden. Nimm die Wurzel vom Sedum 
Telephium (fnollige Heilallewunden), bejchneide fie fo, daß ebenfo 
viele Knoten an ihr bleiben, wie ſich am Majtdarm befinden und 
trage fie in der Achjelgrube. Sobald die Wurzel vertrodnet, vergehen 
auch die Knoten. 

Dder man waſche die Hämorrhoiden-Snoten bei abnehmenden 
Monde, Morgens vor Sonnenaufgang, mit Thauwaſſer. 

Dder man fuche neunundneunzig Kräuter, wie fie hier zu 
Yande wachſen, zufammen, trodne und pulverifire fie und gebe jie 
dem Kranken ein. FS. 582. 


422. Gegen Harthörigkeit. Trockne einen im Hechtmagen 
gefundenen Fiſch, ftoß ihn zu Pulver und gib ihn dem Leidenden 
auf zwei Morgen nüchtern et. Meltenburg. Jahrbücher 5, 105. 

423. Wer am Knirrband (im Handgelenf, wenn dasjelbe beim 
Bewegen ein knirrendes oder knirſchendes Geräuſch hervorbringt) 
feidet, jol dreimal!) durd ein Katzenloch? greifen. 

Gadebuſch. L. Fromm. Ebenſo Küſter Schwarg in Bellin. 

424. Hat Jemand den Knirrband, fo “wart he afhaug'n', d. 5. 
der Kranfe legt feine Hand auf den Haublod, und ein Anderer nimmt 
ein Beil. Dann jagt der mit dem Beil Ik haug, if Haug’. Der 
Kranke fragt Wat haugft du?’ Antwort ‘Denn’ Knirrband.’ Darauf 
zieht der Kranke feine Hand fort, und der Andere haut mit dem Beil 
in den Haublod. Dies gejchieht dreimal und der Knirrband verſchwindet. 


Bon Küſter Schwartz in Bellin, cbenjo von einem Seminariften. Vgl NS. 443, 
Nr. 397. 

425. Man läßt fih von einer Frau, die zulegt Zwillinge 
— hat, ſtillſchweigend einen Wollfaden ſpinnen und vor Sonnen— 


) Dreimal im Kreuz ſtillſchweigend, K. Schwartz. 

2, Ein Fodh in der Wand oder in der Thür, durch welches die Katzen 
öfters durchkriechen, 8. Schwarg. — Das Greifen hilft gegen ron 
ber Hand. 
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auf- oder nad) Sonnenuntergang um die Hand binden. Dies nennt 
man ‘den Knirrband afbinn'n.' Küfter Schwartz in Bellin. 


426. Gegen Kolit. An dem Tage, da die Sonne in den 
Scorpion geht, fteige ein Mann auf einen ftarfen mit Eicheln wohl 
verjehenen Baum, zwide die Eicheln ab und ftede fie in einen Sad, 
denn fie müſſen die Erde nicht berühren. Wenn nun Einer von der 
Kolik auf's heftigfte ergriffen wird, fo gebe man ihm einen geftoßenen 
Eichelfern, von welchem die Hilfen gejchieden find, in Wein, fo wird 
e8 bald helfen. 


Präpofitus Dr, Schende in Pinnow. Aus einem alten Manufceript. 
427. So ein Menſch die Kolica oder Reißen im Leibe hat, 
der prefje drei Tropfen aus dem Pferdedred, diefelben in Branntwein 


eingenommen und ji) warın gehalten. 
Aus einem Bud in Gr.-tudomw. Cand, theol. Hoffmann. 


428. Gegen Bauchweh gibt man drei Meiferjpigen voll von 
zu Pulver gebrannten Schweinepfoten ein; oder abgejchälte Theile von 
Donnerfeilen in Branntwein, was aud) gegen Fieber Hilft. 


FS. 538. 
429. Gegen Krämpfe. Stillichweigend werden von einer Perjon 
anderen Gefchlechtes ald das des Kranken, Haare aus der Gegend 
des Unterleibes abgefchnitten und, zu Aſche verbrannt, dem Yeidenden 
mit Waſſer eingegeben. Paſtor Dolberg in Ribnig. 
430. Erbfilber gefhabt Hilft gegen Krämpfe. 
Mummenbdorf. Zittom bei Schwerin. Hilfsprediger Zimmermann. 
431. Bon den Altarkerzen herabgeträufeltes Wachs, innerlich 
angewendet, hilft gegen Krämpfe. Eldena. Hilfäprediger Zimmermann. 


432. Gegen Krebs. Man nehme einen lebendigen Krebs, binde 
ihm beide Scheeren zu, damit er nicht fneifen kann und binde ihn 
dann mittelft eines Tuches über den Schaden, auf welchem er fo 
lange liegen bleiben muß, bis er geftorben ift. FS. 581. 


433. Gegen Kropf. Man gehe an einem Freitage vor Sonnen- 
aufgang zu einer Weide, die am einem fliegenden Bache fteht, mache 
in die junge Rinde einen Längsfchnitt und darüber einen Querſchnitt, 
flappe die Rinde zurüd, löſe etwas Holz ab und veibe mit diefem 
den Kropf jo lange freuzweife, bis derfelbe durdy das Neiben warm 
geworden ijt. Nun jege man das Stüd Holz ſchnell wieder an feine 
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Stelle und binde die Rinde wieder darüber — Alles ftillfchweigend. 

Sobald die Rinde wieder angewachſen tft, joll der Kropf verichwinden. 
FS. 532. 

434. Dom Magenframpf kann man ſich befreien, indem man, 

ohne daß es Jemand fieht, einen Todten im Sarge aufrichtet und 
dreimal ſtillſchweigend unter ihn jpeit. Seminariſt Stübe. 


435. Gegen Milz und Lungenftiche wird fein geftoßenes Glas 
eingenommen, auch Siegellad. Domänenpäcter Behm in Nienhagen. 


436. Ein wunderbarer Aberglaube ift der von den Miteſſern' 
(Mit-eters). Sind Kinder fränflih, bleich, wollen nicht wachjen, 
ohne daß man eine bejtimmte Kranfgeit anzugeben wüßte (fwinen fei, 
hebben jei fein Deg), jo jollen Miteſſer', das heißt Würmer, die 
unfihtbar in der Haut und tiefer innen leben, die Nahrungsitoffe 
aber den Finde entziehen, daran ſchuld fein. Die ſtammen von böſen 
Leuten, die dem Kind ‘etwas angethan’ haben. Die Landfrau geht 
dann zu einer Betrügerin, dei wat gegen dei Mit-eters weit. Diefe 
badet das Kind, beräuchert e8 mit irgend einem Kraut, was die 
Mitefjer veranlaffen joll, zum Vorſchein zu kommen, und reibt es 
dann mit Mehl und Honig ab. Die “Wribbels’, die dabei entftehen, 
gelten dann zum Theil für die Würmer. Wird von Monat zu 
Monat erneuert. S. Schmidt. 


437. Gegen Naſenbluten. Will das Blut nicht ſtehen, ſo muß 
eine fremde, der Familie nicht angehörende Frau einen Faden un— 
recht jpinnen, und auf einen Zettel mit dem Blute den Vor- und 
Hauptnamen des Blutenden jchreiben, und diefen Zettel mit dem 
gefponnenen Faden fo um den Hals des Kranken hängen, daß der 
Zettel, blutet die rechte Nafe, unter die linfe Achjelhöhle fommt, und 
umgekehrt. Elbgegend. Lehrer Kreutzer. 


438*, Man lege aus zwei Strohhalmen ein Kreuz und laſſe 
ſtillſchweigend drei Tropfen Blut aus der blutenden Naſe auf das— 


ſelbe fallen. 


Domänenpächter Behm aus Nienhagen. Archivrath Maſch in Demern. Vgl WE. ?, 
55, Nr. 159. 


438’. Man legt zwei Strohhalme kreuzweis übereinander umd 


jpringt dreimal hinüber. Aus Hohenſchwarfs. Eggers. 
Bartſch, Mellenburg. Sagen. II. 8 
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439. Für den Ramm an Händen und Füßen ift der Faden 
gut, womit der Schweinjchneider das Loch in der Seite zugenäbhet. 


Kaufmann Lemde in Teſſin. 
440. Gegen die Rofe. Sehr häufig heilt man die Roſe 
dadurd), daß man über ihr mit Stahl und Feuerſtein Funken 
ihlägt, wobei man fie abwecjelnd anhaudt und zulegt die Ge— 
Ihwulft mit Papier bededt, in welchem ſich Bleiweis befunden hat. 
Hiebei hält man ängſtlich jede Näffe von dem Kranken fern, weil 
fie den Gegenjag zu dem heilenden Feuer bildet. Dies Funken— 
ihlagen über der Roſe ift jehr verbreitet; wir haben aud) ge— 
jehen, daß man in einen Eplöffel Aſche legte, auf dieje eine Kohle, 
und num mit der Nüdjeite des Pöffels um die Noſe fuhr. Hiebei 
wird die Geſchwulſt gleichfalls abwechjelnd angehaucht und nn 

ein Segen geiprochen. FS. 52. 


+ 


441. Ein vortrefflihes Geheimniß für die rothe Ruhr. Wenn 
dem Kranken Blut durch den Stuhlgang geht, fo tunfe ein Fleines 
Hölzchen drein, daß das Eiter und Blut ſich an dasjelbe hänge, 
dann ſtecke das Hölzchen in ein Stüd Sped und laſſe es darin fort- 
weg ſtecken, laß auch ein wenig Sped von einem gejchnittenen Borg 
auf dem Feuer zergehen. Iſt der Patient ein Kind, jo gib ihm einen 
Löffel warm ohne Grieben, einer alten PBerfon aber zwei Yörfel. 

Bräpofitus Schende in Pinnow. "Aus einem alten Manufcript,’ 

442. Gegen rothe Ruhr. Nimm Blut aus des Patienten 
Stuhlgang und tunfe ein breit Hölzlein darein, dann ſtecke das 
Hölzlein in ein Stück Speck und laß es darin ſtecken. 

Heft von Dr. Weidner. 

443. Erbſilber eingenommen, hilft gegen den böſen Schaden. 


Archivrath Maſch in Demern. 
444. Für den Schlag bei einem Menſchen. Suche dir einen 
lebendigen Maulwurf, reiße ihm Herz, Lunge und Leber aus, brate 
und pulveriſire dies und gib es dem Menſchen für den Schlag 
ein, es wird mit Gottes Hilfe ſich beſſern. Kaufmann Lemge in Teſſin. 


445. Wer fi) durch eine Erkältung den Schnupfen zugezogen 
hat, der muß, um wieder davon frei zu werden, dreimal ftill- 
ſchweigend in den Strumpf riechen, den er auf dem linken Fuße 
getragen hat. Seminariſt M. Stübe. Bergl. Nr. 4:9 
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446. Für den Schwindel zu fchneiden. Man ſucht den Theil 
des Körpers, wo das Fleiſch abgenommen Hat; auf felbigem led 
ichneide man eine Wunde von oben nach unten zu, daß foviel Blut 
wie ein Nadelsfnopf oder etwas mehr kommt; jelbiges falle auf 
etwas Baumwolle, ftih mit Herunterfchneiden den Schnitt in einen 
jungen tragbaren Baum in diefer Form % die Borke fauber aus, 
nimm felbige zwiſchen die Finger, daß jelbiges jo eingejegt, wie es 
gewefen; alsdann bohre cin Loch auf dem led, wo dieſe Borke 
ausgeftochen, fo tief du willit. Schneide von jelbigem Baum einen 
Zweig, wo du felbiges Loch fejt mit zupfropfen kannſt, alsdann die 
zwifchen den Fingern habende Borfe, jo wie fie ausgenommen, feit 
wieder eingefegt. Und am Freitage vor Sonnenaufgang muß dies 
geichehen. Heft von Dr. Weidner. 

447. Für den Schwindel. Den Sonntag dor dem Bollmond 
vor der Sonne, dann ſucht man fich des Abends vorher einen jun— 
gen Pflaumenbaum, made cin Loch an die Nordfeite, und mache ein 
Loch, wo der Schwindel ift, daß da Blut herausfommt; das Blut 
fange in Baumwolle und thue e8 in das Loc de Baumes. Bon 
dem Weis des Baumes machſt du einen Pfropfen und machſt das 
Loch damit zu. Man muß aber ein wenig Baumwachs oder Lehm 
darauf ſchmieren. Aus einem Buch in Gr.-Luckow. Cand. theol. Hoffmann. 


448. So bei einem Menſchen die Schwindjucht anfegen will. 
Geriebene Fuchslunge und Leber in etwas warme Suppen ein- 
genommen und den Tranf mit Menjchen: oder Hundsichmalz vermiſcht. 


Aus einem Bub in Gr.-Luckow. Cand. theol. Hoffmann. 
449. Gegen Seitenftehen wurde früher Silybum marianum L. 


(vulgo Nähffürn) cultivirt, findet ſich jegt aber nur noch wenig ver- 
wildert und wird wohl jelten nod; angewandt. Dagegen findet man 
hie und da die jchädlichen Körner von Datura stramonium (Sted)- 
apfel) noch gegen dies Leiden angewandt. Es gefchieht dies und 
Achnliches nad) der im Bolfe allgemein herrſchenden Anficht, daß 


man die Geiſter' — die inneren heilenden Eigenjchaften — der 
Pflanzen an ihren charakteriftiihen äußeren Eigenſchaften, an ihrer 
Form, erfenne und — similia similibus — Gleiches mit Gleichen 


heilen könne, das Stechende aljo mit Stechendem; wie denn E. Boll 
(Ardiv XIV, ©. 137, Anmerk.) mehrere Fälle aufführt, daß man 


g# 
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das GSeitenftehen durch Eingeben zerftoßenen Glaſes habe Heilen 
wollen. FS. 585. 
450. Für Sodbrennen. Wenn du geht und findeft im Wege 
ein Stück diden Theer, weldher vom Wagen abgefallen, hebe den- 
jelben auf, ſpucke dreimal in aller Stille auf denfelben und lege ihn 
auf einen Baum. Kaufmann Yemde in Teifin. 


451. Sudtenprobe. Die Länge des Menſchen von der Fuß— 
johle bis zum Scheitel ift gleich der Ausdehnung von einer Finger: 
jpige zur anderen der ausgebreiteten Arme. Iſt jene Ausdehnung 
fürzer, jo leidet der Menfh an den Suchten, womit eine Art 
Ichleichendes Fieber gemeint ift; doch gibt es der Suchten neunund: 
neunzig. Der damit behaftete Menſch lege ſich mit ausgebreiteten 
Armen platt auf die Erde. Man nehme einen Hollunderftab und 
meſſe ihn von der Sohle bis zum Scheitel und von der Fingerſpitze 
des Mittelfingers einer Hand bis zur Fingerſpitze der anderen. „it 
jene Länge kürzer als dieje, fo ift der Menſch franf, und dann wird 
der Stab in einen Raudfang gehängt; mit dem Vertrodnen des: 
jelben jchwindet die Krankheit. Beträgt jedoch die Yänge mehr als 
von der Fingerſpitze bis zum Cllenbogen, jo ift die Krankheit 
unheilbar. Elbgegend. Lehrer Kreuger. 

452. Suchten zu ſtillen. Dan fchneidet einen Fliederſtock 
(Hollunder), mißt den Menjchen vom Fuß bis zum Scheitel, fowie 
von der einen Hand zur anderen, fjchneidet dann bei den erften drei 
Schüffen je drei Kerben, alfo neun, und jagt dabei: Help Gott! Im 
Namen Gottes des Vaters (eine Kerbe), des Sohnes (zweite Kerbe) 
und des heiligen Geiftes (dritte Kerbe). Beim zweiten Meſſen ſchneidet 
man fünfzehn Kerben und beim dritten Meſſen meunzehn und fpricht 
jedesmal diefelben Worte. Die Kerben müſſen aber bei den Worten: 
im Namen Gottes ꝛc. eingejchnitten werden, 

Tagelöhner Dau in Brütz. Durch Paftor Bafjewig. 

453. Gegen die Suchten. Am Freitag Abend und während 
der Nacht harne in ein Gefäß, wirf in dasjelbe vor dem Schlafen— 
gehen von neun verjchiedenen Fruchtbäumen (am bejten: Pflaumen, 
Kirſchen, Aepfel, Birnen, lieder, Johannisbeeren, Stachelbeeren, 
Brombeeren, Himbeeren) einen Zweig, woran nod die Frucht: oder 
Blattfnoten find. Diejenigen, die Morgens am Grunde liegen, gieße 
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mit dem Harne aus, die ſchwimmenden Zweige zeigen die Zahl der 
Sudten an, diefe nimm und hänge fie in den Schwibbogen. 

Elbgegend. Lehrer Kreutzer. 

454. Um zu erfahren, von wie vielen Suchten man geplagt 

wird, muß man neun Arten Holz nehmen, von jeder Art ein 

Stäbchen, umd diefe ins Waſſer werfen. Die Zahl der ſchwimmenden 

Stäbe ift die Zahl der Suchten; diefe Stäbe müſſen nun in den 
Schornftein gehängt werden; die untergegangenen wirft man weg. 
Aus Teftorf. Seminarift G. P. 

455. Es gibt neunerlet Suchten. Sie zu erfennen, muß man 

von neunerlei Art Holz Stäbe brechen und diefe unter allerlei Sprü— 

hen in einen Eimer mit fließendem Waſſer thun. So viel Stäbe 

auf dem Waffer fhwimmen, fo viel Suchten hat man und die müffen 

gebrochen werden; jtehen die Stäbe im Waller Kopf, jo find die Suchten 
erſt halb gebrochen. Paftor Behm in Metz. 


456. Sudten brofen. Wenn der Menſch fieben oder mehr 
Suchten zu gleicher Zeit hat, jo können fie nicht gebrochen werden, 
er muß dann fterben. Welche Sudten der Menſch hat, das wird 
herausgebracht, indem man verichiedene Stöde, von denen jeder eine 
Sucht bedeutet, ing Waller wirft. Aus der Art und Weife bes 
Schwimmens ift zu erfehen, welche Sudten vorhanden find. Diefe 
werden dann ‘gebrochen’, worüber das Nähere mir unbekannt ift. — 
Die Gärtnersfrau Dahmke in Kl.-Luckow betreibt diefe Kunft. 

Domänenpädter Bebm in Nienhagen. 

457. Suchten abzählen. Der Patient wird, bei abnehmenden 
Monde, mit dem Rüden auf fruchttragende Erde gelegt, beide Arme 
ausgeftredt, in der Stellung eines Gefrenzigten. Dann geht ein 
Anderer neunmal um ihm herum, unter Herjagung einer Formel, 
welche nur den Eingeweihten befannt it, deren Hauptinhalt aber 
aus neunumdneunzig Krankheitsnamen befteht, deren jede mit dem 
Worte Sucht! endet, 3. B. Bungenfuht (Wind oder Trommelſucht), 
Etelſucht (Eßſucht), Meotelfuht (Milzſucht). Jedesmal, wenn der 
Herumgehende am Kopfe, au einem der Arme, oder an den Füßen 
des Liegenden vorüber kommt, ſteckt er einige Getreidekörner in die 


Erde. Hierauf wird der Kranke ſtillſchweigend ins Bett zurückgetragen. 
Aus Hagenow. Fräulein Krüger. 
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458. Das Suchtenmeſſen. Man nimmt einen beliebigen Faden, 
mißt damit den Kranken, theilt den Faden in drei Theile und hängt 


ihn an einen Obftbaum; es muß aber nad) Sonnenuntergang geschehen. 
Sammelin. Umgegenb von Hagenow. Seminarift U. Bitenfe. 


459. Andere lafjen den Kranken während der vierzehn Tage 
vom Bollmond bis zum Neumond ein ihm um Gottes Willen ge: 
Ichenfte8 Hemd tragen, weldyes, wenn jener ein Mann ift, von einer 
Frau fein muß, umd umgekehrt. Nach Ablauf diefer Zeit wird das 
Hemd ftillihweigend ausgezogen und vor Sonnenaufgang in einen 
Ameijenhaufen vergraben. Wenn der Geber und der Empfänger an 
einem und demjelben Tage geboren find, was eigentlihe Bedingung, 
aber nicht immer zu erfüllen ift, Hilfts jedesmal, ſonſt kann mans 
wenigftens verſuchen'. Der Kranke muß aber vorfichtig fein, er darf 
beim Anz und Ausziehen des Hemdes, ebenjo beim Gange nad) und 
von dem Ameifenhaufen nicht ſprechen. 

Man fann nad der Volksmeinung die Abzehrung auch dadurd) 
heilen, daß man dem Kranken Morgens nüchtern etwas Bier trinfen 
läßt, welches über eine Adder, einen Schweinigel und eine Kröte' 
abgezogen wurde, ferner durch Bier, weldjes über Urtiea dioiea ge: 
jtanden hat (hilft aud) gegen Würmer). 

Die Abzehrung ift übrigens eine Krankheit, welche ſowohl dem 
Menſchen wie dem Bich gewöhnlich durch Böswilligfeit feindlich ge— 
finnter Dritter beigebraht wird. Soldyes gejchieht z. B., wenn fie 
das Nafenftüd, auf dem Jemand mit bloßen Füßen geftanden oder 
ein Vieh gelegen hat (vgl. die Mittel gegen Diebe) an eine heiße 
Stelle bringen und eintroduen laſſen, oder wenn fie in die Fußſpur 
eines Menſchen Buchsbaum pflanzen, mit deifen Gedeihen jener ab- 
zehrt, oder wenn fie etwas don einem Dritten, Blut oder ein Stüd 
‚vom Nagel oder ein Stüf des mit Schweiß getränften Hemdes in 
den Scornftein hängen w. dgl. m. Dur feindfelige Handlungen 
diefer Art fuchen Heren theils aus bloßer Luft am Böſen, theils 
aus Rache und anderen Leidenschaften dem Nächiten zu fchaden. 

BES. 327 f. 

460. Gegen Warzen. Beim Anblick einer Leiche ſpricht man 
(life) Nimm mit, nimm mit, nimm mit min Wrat int Graf’, ſich 
die Hand ftillichweigend dreimal befreuzend. Ludwigéluſt. Lehrer Lübedorf 
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461. Man geht dreimal in ein Leihenhaus und beftreicht bei 
jedem Gange die franfe Stelle dreimal mit einer Zodtenhand, 
natürlich jtilfhweigend, oder mit den auf den Särgen ftehenden 
Lichtferzen, oder mit dem Tuch, mit weldem man dem Todten den 
Schweiß abgetrodnet hat. Aus Mummendorf. Hilfsprediger Timmermann. 


462. Wer die Warzen eines Andern zählt, der zählt fie ihm 
ab und fich zır. Archivrath Maſch in Demern. 


463. Wenn man in einen Zwirnsfaden foviel Knoten macht, 
als man Warzen hat, und dann diefen Faden an einen abgelegenen 
Drt wirft, wo er verfaulen fann, im der Zeit, in welcher er ver— 
fault, verſchwinden auch die Warzen. Hilfsprebiger Timmermann. 


464. Segen Warzen. Man nimmt eine Spedihwarte und 
ftreicht dreimal im Kreuz über die Warze, und legt die Speckſchwarte 
ftillihweigend hin, wo nit Sonne noch Mond jcheint. 

Maria Kallnagel in Brüg. Durch Paftor Bafjewig. Andere Mittheilung aus Bes 
nebictenwerl durch Hilföprediger Zimmermann; danach legt man bie Spedihiwarte unter 
den Echmweineloben, worauf dann bie Warzen in ber Zeit vergehen, in mwelder die Sped- 
ſchwarte vergeht. 

465. Hier. Bock Fol. 200: Ettlich halten, wann man die 
wargen, eine jede mit einer fondern Erweiflen anrhüre auff die 
ftund, jo fi) der Mon entzündet und new würt, vnnd folgends bie 
jelben Erweiffen alle in ein düchlin bind vnd Hinder ſich zurud 
wirfft, follen die wargen abfallen.” Diefe Sympathie wird aud) jet 
noch häufig im Volke angewendet, ebenſo wie die folgende, welche 
Simon Paulli 264 erwähnt: ‘Jubentur, ut filum duplarii tot in 
nodos constringant, quot verrucae foedant manus, eaeque singulae 
singulis nodis perfricentur, quod volunt sub limen harae, in qua 
sues saginantur, esse tumulandum. Sie fieri, ut ubi in filo duplarii 
eonstrieti nodi, quibus antea verrucae perfrictae fuere, putrefacti 
sunt, verrucae quoque tabefiant omnes.' Schiller 9, 8. 


466. Gegen die Warzen auf den Händen. Nimm eine Haber- 
ftange, jchneide davon das unterjte oder das zweite Knie ab, reibe 
die Warze damit, daß fie fhabigt oder rauh wird; dann lege das 
Ende, wo du die Warze mit gerieben Haft, unter einen Schweintrog, 
alsdann vergehen fie. Kaufmann Lemde in Zeifin. 
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467. Wenn Einer eine Warze hat, fo geht er nad dem 
Schweinftal und fcheuert fie da, wo ſich ein Schwein gejcheuert hat; 
dann verſchwindet ſie. Von einem Seminariſten. 


468. Schneide einem Aal den Kopf ab, beſtreiche mit dem 
Blut des Kopfes die Warze und vergrabe alsdann den Kopf. So— 
bald dieſer verfault, ſo vergeht die Warze. Auch vergehen die Leich— 
dörner darnach. Heft von Dr. Weidner. 


469. Wenn man jede Warze mit einer Erbfe anrührt, in der 
Stunde, wenn fid) der Mond entzündet und neu wird, hernach jelbe 
Erbſe oder Erben zufammenbindet und rüdwärts weg wirft. 

Heft des Tagelöhners in Neuflofter. 

470. Wenn man eine Krähenpofe findet, die Warzen damit 
dreimal beftreicht, dreimal die Poje dann bejpudt und fie über den 
Kopf wegwirft, daß man fie nicht wieder fieht. Mit einem Seil 
oder Stüd davon, das man findet, kann man ebenfo verfahren. 

Käterbagen. Lehrer Lübsdorf. 

471. Wenn man mit der zufällig gefundenen Deje eines ſchon 
benugten Zugftranges feine Warzen beftveicht und jene dann hinter 
rücks von fich wirft, fo verfchwinden die Warzen. 

Gadebuſch. 2. Fromm. 

472. Warzen an den Händen los zu werden. Wenn zwei 
Pferde zwei Hinter einander gebundene Wagen ziehen, jo fieht man 
dies Fuhrwerk an, befreuzt die Warzen dreimal und fpricht jedes: 
mal daber Nimm den Dritten mit’. Domänenpächter Behm in Nienbagen, 


473. Ein in ganz Meklenburg gebräuchliches natürliches 
Mittel gegen Warzen ift das Beftreichen derjelben mit dem gelben 
ügenden Saft des Schöllfrautes (Chelidonium majus), oder mit dem 
des Teufelsabbiſſes. Hilfsprediger Timmermann. 

174. Warzen vertreibt man (und in dev That mit immer fiches 
ven Erfolge) durch folgende Eympathien. 

Man nimmt eine Schnede mit Haus, erfaßt das [eßtere und 
jtreicht mit erfterer je dreimal kreuzweife (alfo im Ganzen ſechsmal) 
über jede einzelne Wunde. Dann wirft man die Schnede in eine 
eben gegrabene Todtengruft. Sobald fie verfchüttet ift, ftirbt und zu 
faulen beginnt, jchwindet auch die Warze. Bei der Operation darf 
aber nicht gefprochen werden. H. Schmidt. 
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475. Man zerjchneidet einen Apfel in ein paar Stüde, ftreicht 
mit einem derfelben in obiger Weife über die Warzen, legt dann den 
Apfel wieder zufammen, knüpft ein Band herum, damit die Theile 
nicht auseinander fallen, und wirft ihn an einen Ort, ‘wo weder 
Sinn’ noch Man’ ſchint'. In dem Grade wie er vermodert, ſchwinden 
die Warzen. H. Schmitt. 

476. Warzen vertreibt man auch dadurch, daß man fie ftill- 
ſchweigend mit der Schnittjeite eines durchfchnittenen fauren Apfels 
überftreicht und diefen an einen Drt bringt, wohin weder Sonne noch 
Mond fcheint, und wo er bald in Fäulni übergeht. Sowie leßteres 
gefchieht, verfchwinden auch die Warzen. Man kann fie auch. dadurch 
vertreiben, daß man mit einem Faden über ihnen einen Knoten 
ihlägt, al8 wolle man fie abbinden, den Faden dann unter den 
Zropfenfall oder an einen dunklen Ort legt, wo er bald vergeht. 
Auch wenn Einer eined Anderen Warzen zählt, oder aus dieſen 
Blut auf feine Hände tröpfeln läßt, nimmt er fie ihm ab, befommt 
fie alsdann aber felbit. HS. 54. 


477. Segen Waſſerſcheu gebraucdhe man den weißen Enzian, 
den man bei ſich trägt und Hin und wieder ein Stüd abbeift. 
FE. 544. 
478. Gegen Wafferfuht. Man verſchaffe fi) eine Elfter, 
bringe fie, jo wie fie ift, in einen Topf, jtülpe diefen wohl zu und 
laſſe fie drei Stunden kochen im fließenden Wafler und trinfe ſolche 
Abkochung. Käterhagen. Lehrer Lübsdorf. 
479. So ein Menſch gejhmwollene Beine hat, daß es fcheint, 
als ob die Wafjerfucht daraus werden wollte, der madje einen Ziegel- 
ftein heiß und lege quer übers Faß im Löcher einen Steden, daß 
man die Füße darauf fegen kann, darnach Kümmeljtrohb auf den 
heißen Stein gelegt, Waſſer darauf gegofjen, den Leib umhenget, des 
Tages zweimal. Aus einem Bub in Gr.-Luckow. Cand. theol. Hoffmann. 
480. Gegen Würmer. Goldfchmidt 144: ‘Die Hauptiwurmmittel 
find: Wurmfraut (Tanacet. vulg.) und Sewerſaat (Zitwerſamen), 
und zwar mit Syrup zum Brei angerührt (in der allerneuejten Zeit 
haben die Wurmfuchen, die den wirkffamen Beftandtheil des Zitwer- 
jamen enthalten und leicht zu nehmen find, allgemein Eingang ge: 
funden); und dann Thran und Leberthran innerlih und äußerlich) 
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um den Nabel eingerieben. Alle Wurmmittel müffen aber bei afbrefen 
Man angewendet werden, fonft bleiben fie wirfungslos. Es ift 
nämlid) eine allgemein verbreitete Anficht, daß, wo es gilt, Lebendes 
zu ertödten, 3. B. Warzen abjprehen, Holz fällen, dies bei Voll: 
mond oder abnehmendem Mond gejchehen müffe; fo gilt e8 aud) für 
ein fiheres Mittel, um Bruchſchaden bei Kindern zu heilen, daß 
man diefelben beim Scheine de8 Bollmondes, den man zum afbrefen 
Man rechnet, mit ftrifen Waffer wäſcht, wo e8 hingegen gilt, das 
Leben zu fördern, wie 3. B. das Abjchneiden der Spigen des Haupt: 
haare, damit dies ftärfer wachje, jo muß es im zunehmenden Monde 
vorgenommen werden. Wenn man im Lauf des März die Würmer 
abtreibt, dann bleibt man das ganze Fahr verfchont. Neuere Er: 
fahrungen Hinfichtlid der Brütezeit der Eingeweidewürmer jcheinen es 
zu beftätigen, daß diejer Ausſpruch der Volksmedicin nicht aus der 
Luft gegriffen ift. Der paffendfte Tag zum Abtreiben der Würmer ift 
der Freitag oder der Sonnabend; dann wirken die Mittel am ficherften, 
da an diefen Tagen das Wurmhaus offen ift.' Stiller 2, 31. 
481. Die Meinung, daß der Zahnjchmerz durd) an der Zahn: 
wurzel frejjende Würmer verurfacht werde, iſt noch allgemein. Der 
Kranke hält deshalb einen Löffel mit fiedendem Waſſer unter den 
ſchmerzenden Zahn in den Mund und läßt die Dämpfe hincinziehen. 
Dadurd) werden die Würmer betäubt, laſſen den Zahn los und 
fallen in den Löffel, jo dag man fie ‘deutlih im Waſſer liegen 
jehen kann'. TS. 5%. 
482. Gegen Zahnweh jhügt man fid) ferner, wenn man an 
jedem Freitage feine Nägel befchneidet, oder wenn man im Namen 
der heiligen Dreifaltigkeit einen roftigen Nagel, mit welchem der 
Zahn berührt worden, in eine Thür jchlägt. Dder man nehme einen 
neuen Nagel, berühre mit ihm dem jchmerzenden Zahn und jchlage 
ihn mit drei Schlägen in die Thür. Beim erften Schlage ſpreche man 
Im Namen Gottes des Vaters’ und frage den Leidenden ‘Heft noch 
Tänweh?' Sagt er Ya, fo erfolgt der zweite Schlag im Namen 
des Sohnes und die gleiche Frage, dann der dritte Schlag im 
Namen des heiligen Geiftes. FS. 520. Bol. NG. 455. Engelien ©. 262. 
483. Man nehme vor Sonnenaufgang und nah Sonnen» 
untergang ftilljhweigend einen neuen Nagel, bohre ſich damit in den 
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kranken Zahn, bis Blut an dem Nagel haftet und thue den Nagel 
dann an einen Drt, wohin weder Sonne noch Mond fcheint. 


Rabdbenfort. Lehrer Lübsdorf. 
484. Ein Sargnagel, den nıan auf dem Kirchhof findet, hilft 


gegen BZahnweh. Archivrath Maſch in Demern. 


485. Für wehe Zähne zu gebrauchen. Wenn du geheft und 
findeft einen Schweinsfinnbaden, made dir einen Zahn da raus, 
trage jelbigen Zahn beftändig bei dir im deinem Zeuge, fo wirft 
du nie Zahnmweh verjpüren. Kaufmann Lemde in Teffin. 


486. Wenn man Zahnweh Hat und findet auf dem Felde eine 
aus der Egge verlorne Eggzinfe (von Holz), jo jol man diejelbe 
mit den Zähnen aufnehmen und jo in den Wald tragen, wo man 
fie fallen läßt. Dann vergeht der Zahnfchmerz und kommt nicht wieder. 


Domänenpächter Behm in Nienhagen. 


487. Man ſchneide aus dem Stamm eined jungen Baumes 
einen feilartigen Splitter, ftochere damit den kranken Zahn jo lange, 
bis etwas Blut an dem Splitter haftet; dann füge man den Splitter 
wieder genau in den Baunıftamm ein und umwickle die Stelle mit 
einem Faden zur größeren Haltbarkeit. Von der Zeit au, wo der 
Splitter mit dem Stamm zu verwachſen beginnt, hört der Zahn 
Schmerz auf. Das Ganze muß ftillichweigend gejchehen. 

Domänenpädter Behm in Nienhagen. 

488. Dei Huf uptreden. Wenn Einem das Zäpfchen ans 
geihmwollen ift, werden drei Haare aus der Mitte der Kopfplatte 
um die Hand gewunden und ftarf daran gezogen. Biel ver: 
breitetes Mittel. Domänenpächter Behm in Nienhagen. 


Borzeihen, Erfheinungen, Angang. 


489. Die Probe, ob ein Schwerfranfer hHergeftellt wird oder 
nicht, befteht darin, daß man Salz in die Hand nimmt und damit 
ftillfchweigend in das Krankenzimmer tritt. Wird das Salz feucht in 


der Hand, fo ftirbt der Kranke, bleibt es troden, fo wird er genefen. 
Aus Hagenow. Fräulein Krüger. 
490, Wenn Jemand einem Anderen, der im Fortgehen begriffen 


ift, ein Krankſein Hagt, jo muß der Fortgehende als letztes Wort 
entgegnen ‘Morgen wird es beffer.” Dieſes Wort erfüllt fi dann, 
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Iſt aber der folgende Tag ein Sonntag, fo wird gefagt Uebermorgen', 
denn der Sonntag ift Kranken ungünftig. Eine Befferung im Befinden, 
die, nad längerem Unwohlſein, zuerft an einem Sonntage eintritt, 
ift von Schlimmer Vorbedeutung. Aus Hagenow. Fräulein Krüger. 
491. Will man erforfchen, ob ein Kranker fterben werde, jo 
nehme man die Mild von einer Mutter, welche einen Knaben fäugt, 
und miſche diefelbe unter den Urin des Kranken. Gerinnt die Mil, 
jo wird der Kranke gefund, wo nicht, fo ftirbt er. FS. 545. 
492. Wenn cin Prediger einem Kranken das heilige Abendmahl 
veiht, jo foll er aus dem gefüllten Kelche fehen können, ob der 


Kranke fterben oder mwiedergenefen werde. 
Breſegardt bei Eldena. Hilfsprebiger Timmermann. 
493*. Erlifht während der Abendmahlshandlung eins der 
Lichter auf dem Altar, fo ftirbt in dem Jahre eine der das Nacht— 
mahl nehmenden Berjonen. Allgemein. 
493. Das Ausgehen der Altarlichter (oder eines Altarlichtes) 
am Neujahrstage (oder überhaupt) zeigt den Tod des Predigers oder 
Küfters an. Gegend von Schwerin. Präpofitus Schende. 
493°. Wenn am Neujahrstag eins der Lichter auf dem Altare 
verlöjcht, jo ftirbt der Paftor. Aus Mummenderf. Hilfsprediger Timmermann. 
494*, Menn eine Kriehbohnenpflanze mit weißen Blättern vers 
trodnet, jo ftirbt im Haufe Desjenigen, dem die Bohnen gehören, 


Jemand; ſchlägt die Bohne aber wieder aus, jo bleibt er am Leben. 
Aus Hagenow. Primaner Kable, 


494°. Wächſt aus einer gepflanzten großen Bohne ftatt einer 
grünen eine weiße Staude hervor, fo bedeutet das einen Sterbefall 
in der Familie des Gartenbefigers. Man fann aber den Sterbefall 


verhüten, wenn man das Wahsthum der Bohne ftört. 
Aus Frauenmart. Lehrer Kreuger. 


495. Wenn im Garten eine Kohlpflanze weiße Blätter bekommt, 
fo gibts in der Familie eine Leiche. 
Domänenpähter Behm in Nienhagen bei Roftod. 
496. Fit ein Brot in der Mitte von oben nad) unten geboriten, 
fo meinen manche Leute, in dem Haufe, wo dies der Fall ift, gibt 
e8 bald einen Todten. Seminarift W. Lüben. Val. NS. 43%, Nr. 298. 
497. Wenn bei Nacht (oder Abende; Paſtor Baſſewitz in Brütz) 
die Eule (das Käuzchen, der Leichenvogel, die Ohreule) jchreit, jo 
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ftirbt bald Jemand. Der Ruf lautet Kumm mit, fumm mit, mi 
grugt! Allgemein. 
498. Wenn ein Heimchen zirpt, jo ſtirbt bald Einer. 
Aus Pardim. Bölte, HS. 544. 
499. Ein Hobeljpan amı Lichte bedeutet den baldigen Tod 


eines Angehörigen. FE. 545. 
500. Wenn der Holzwurm Flopft, fo ftirbt bald Jemand 

im Haufe. Eggers. FS. 544. 
501. Wenn ein Huhn vom Winen fällt oder wenn es kräht, 

gibt e8 einen Todten. Aus Röbel. Paftor Behm. Vgl. NG. 446. 


502%* Wenn die Hunde in einem Dorfe des Nachts lange 
heulen, jo wird im Dorfe bald ein Todesfall vorkommen. 
Allgemein. Bgl. FS. 545. 
502”. Wenn die Hunde des Abends auf einem Hofe heulen, 
jo fommt bald eine Leiche). 


Präpofitus Schende in Pinnow bei Schwerin. Bgl. WS. 2, 51, Pr. 141. Enge— 
lien Wr. 234. 


502°. Wenn die Hunde vor dem Haufe eines Schwerfranfen 
heulen, jo wird diefer fterben. Allgemein. 


502°. Wenn die Hunde ohne Urfache bei Tage heulen oder 
wenn fie den Mond anbellen, gibts in dem Haufe einen Todten. 
Aus Brütz. Paftor Bafjewig. 

503°. Bridt ein Maulwurf im Haufe durd; das Fundament 
hervor, jo folgt ein Todesfall. Allgemein. Bgl. Engelien Nr. 235. 


503. Wenn im Haufe der Maulwurf hervorbricht oder wenn 
ein Huhn kräht, jo ftirbt im felben Jahre Einer im Haufe. 
Aus Frauenmark. Lehrer Kreuger. Bol. FS. 544. 
504. Biele halten darauf, daß nicht drei Lichter zugleich auf 
den Tiſch geftellt werden. Nach Einigen gibts dann in dem Jahre 
einen Todten, nad) Anderen aber auch wohl eine heimliche Braut 


im Haufe. Aus Brüg. Paftor Baffewig. 
505. Wenn Pferde vor einem Haufe fcheuen, fo ftirbt bald 
darauf Jemand in demfelben. FE. 544. 


506. Viele halten ftrenge darauf, daß nicht dreizehn Perjonen 
zur Tische figen. Der Erfte, welcher auffteht, nad) Anderen überhaupt 





) So ftirbt bald Jemand in der Nachbarſchaft. Eggers. 
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Aberglaube ift mehr in den höheren Ständen verbreitet.) Oder: ber 
ſich zulegt gejegt Hat. FS. 545. 
507. Ein Borzeihen, daß in einem Haufe ein Sterbefall vor- 
fommen wird, ift es, wenn Kinder, die auf der Straße fpielen, zu 
einem Zuge geordnet und choralartig fingend, von dem Haufe ab, oder 
daran vorüber gehen. Aus Hagenow. Fräulein Krüger. Bl. WS. 2,51, Nr. 142. 
508. Ein weißes Meerrettigblatt im Garten bedeutet eine Leiche 
im Haufe. Sceminarift Angerftein. 
509. Wenn ein weißer Roſenſtock im Garten in einem Jahre 
zweimal blüht, jo bedeutet dies für die Jamilie Trauer. 
Seminarift Lüth. Bol. WE. 169. 
510. Beliebtes Geſellſchaftsſpiel ift: Ein brennendes Schwefel- 
holz umher reichen, bei wen es erlischt, der wird zuerjt mit Tode 
abgehen. Domänenpädter Bebm in Nienhagen. 
511. Wer fein eigenes Bild zeichnet, ftirbt bald. Fs. 544. 
512. Wenn zwei Perfonen denfelben Gedanken Haben und fich 
darauf ertappen, ftirbt eine von ihnen binnen Jahresfriſt (nad 
Anderen: jo bleiben fie nod) ein Jahr lang zufammen). #8. 545. 
513. Es herrjcht in der Gegend von Friedrichsdorf der Glaube, 
daß Derjenige, welchem Nachts ein gewilfer Neiter auf einem ganz 
weißen Schimmel begegnet, bald fterben müſſe. Als Beleg Hiefür 
ift mir folgende Geſchichte erzählt worden: Ein alter Tagelöhner, 
Ahrens mit Namen, muß einmal eine Nacht beim Kaps wachen. 
Mitten in derjelben kommt in den bei dem Raps befindlichen Weg 
ein Reiter auf einem Schimmel in voller Garriere dahergejauft, der 
Mann, indem er in demfelben einen in der Gegend befannten Herrn 
zu erkennen glaubt, vedet ihn mit einem “guten Abend’ an, als cr 
aber feine Antwort erhält und der Schimmel in gleihem Tempo zu 
laufen fortfährt, wird es ihm unheimlich, er eilt jo ſchnell wie mög- 


lich nach Haufe, kommt daſelbſt Frank an und ftirbt nad) einigen Tagen. 


Primaner Ihlefeld, nah Mittbeilung des Vogts Eggers in Friedrichsdorf. Bal. 
WE. 2, 57, Nr. 165. 


514. Will man wiffen, ob ein Verwandter, von welchen man 
fange feine Kunde Hatte, noch am Leben oder ſchon todt fei, fo nehme 
man Sedum Telephium (fnolliges Heilallewunden) und lege e8 unter 
das Dad) des Haujes, wobei man unverwandt jener Berfon gedenfen 
muß. Wächſt die Pflanze fort, jo lebt diejelbe noch. FS. 546. 
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515. It Jemand ertrunfen, fo läßt man in dem Waller ein 
fleines Brett ſchwimmen, auf welchem man ein brennendes Licht be- 
feftigt hat. Wo dies Brettchen ftehen bleibt, da liegt der Todte. 
(Das brennende Licht ift eine Erinnerung an die geweihten Kerzen . 
der katholiſchen Zeit.) Man nimmt auch, wie wir felbft gefehen Haben, 
ein bloße Heined Brett zu dieſem Zwecke. Fe. 545. 

516. Wenn Jemand nad) längerer Abwejenheit zu Haufe 
erwartet wird, jo hört man oft ein Geräuſch, als ob Einer in das 
Haus träte oder im Zimmer fich bewege. Zeigt fich feine fichtbare 
Urſache des Geräufches, jo ift es der fogenannte Vorſpuk und bald 


danad) kommt der Erwartete. Aus Hagenow. Fräulein Krüger. 
517. Wenn Einem ein Geift begegnet, befommt man einen 
geſchwollenen Kopf. Eggers. Spethmann. 


518. Wenn man zu einem umgehenden Geiſte ſagt Alle guten 
Geiſter loben Gott den Herrn', ſo kann Einem nichts Uebles von ihm 
geſchehen. Allgemein. 

519. Das Geſpenſt der kleinen Kinder heißt Bule', im Oſten des 
Landes Buleklas', im Weſten Bulemann'. Außerdem ſchreckt man die 
Kleinen mit dem Bullkater', d. h. der heranfziehenden Wetterwolfe. Man 
ſchlägt, um dem in der Ferne grollenden Donner nachzuahmen, jo gegen 
die Thür, daß es ein dumpfes Geräuſch gibt, oder ruft ein langgezogenes 
‘hu’, indem man hinzuſetzt Hürſt du, de Bullfater fümmt.  Nerger. 

520. Gefpenfter werden von den Bannern in Säden gewöhn- 
(ih in einen Ellernbruch als den geheimen Aufenthalt dev Kröten 
und anderer Wunder getragen, worauf aud) ein Sprichwort hindeuten 
mag ‘er iſt beim lieben Gott im Ellernbruch (hei iS bi'n Leimen 
Herrgott in’t Ellernbrauf), d. 5. er ift geſtorben'. Schiller 1, 19. 

521°. Wenn Einem beim Ausgehen oder Antritt einer Reife 
oder einer wichtigen Unternehmung ein Haje über den Weg läuft, 
bedeutet es Unglüd, Allgemein. Bgl. NG. 466. 

521°. Wenn dem Keifenden am Morgen ein Hafe über den 
Weg läuft, jo hat er an dem Tage fein Glüd, 
Aus Röbel. Küfter Schröder in Sietom. 
521°. Läuft der Hafe über den Weg von der linken zur rechten 
Seite, fo hat der Neifende fein Glück auf der Reife; dagegen von 
der rechten zur linken Seite, dann hat er Glück. Allgemein. 


522*. Begegnet man beim Ausfahren einer Schafherde, fo ift 
man da willflommen, wo man Hin will; wenn aber Schweinen, im 
Segentheil. Aus der Gegend von Pardim. Gymnaſiaſt Burmeifter. 
522°. Stößt man auf der Keife zuerft auf Hausthiere, jo wird 
das Vorhaben ficherlich gelingen. Gegend von Goldberg. Bobzin. 
523*, Begegnet man beim Ausgehen oder Antritt einer Reife 
zuerft einer alten Frau, fo verfehlt man feinen Zweck oder hat 
Unglüd. Allgemein. Bgl. WG. 175. 
523°. Ein Tagelöhner wollte feine Sau zum ber bringen; 
vor dem Hofthor begegnet ihm eine alte Frau, da kehrt er um, weils 
dod) nichts nützt. Aus Hobenihwarfs. Egger. 
523°. Begegnen Einen aber gar noch mehrere auf demfelben 
Gange, jo fann man auf ein Unglüd gefaßt fein. Ganz entgegen» 
gefegter Art dagegen find die Erfolge, wenn einem Männer oder gar 


Mädchen begegnen. Aus Warlow bei Ludwigsluſt. Zengel. 
524. Begegnung eines Kindes bedeutet Glüd; von Männern 
wenigftens Fein Unglüd. $. Schmidt. 


525°. Wenn man von Haufe fortgeht und es begegnet Einem 
ein junges Mädchen, jo hat man Glück. Algemein. Bgl. WO. 175. NG. 465. 
525”. Begegnet Einem, wenn man an einen neuen Wohnort 


fommt, zuerft ein junges Mädchen, fo bedeutet da8 Glück und Segen. 
Aus Nöbel. Küſter Schröder in Sietom. 


526*. Wenn ein Menſch aus dem Haufe geht und er hat 
etwas vergefien, und er geht zurüd, um es zu holen, jo paffirt 
ihm ein Unglüd. Aus Brablstorf. E. v. Oeynhauſen. 

526*. Wer wat ſeggen will un dat vergeten hett, dei mütt 


ewern Dörenfüll herut und wedder herin jchriden, jo föllt em dat 
wedder in. Raabe 36. 


527. Einem Jäger, welder auf die Jagd geht, darf man 
fein Glück wünſchen; man wünſcht ihm damit Unglüd. Der Wunſch 
ift Nimm den Dümel in den Naden!! FS. 547. 


528. Der Jäger darf feine Flinte nicht neben einer Küchen- 
ſchürze oder einem Bejenftiel aufhängen oder hinftellen, dann trifft 
fie (in neun Tagen) nit. FS. 7. 
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529. Auch darf ein ordentlicher Jäger den Hafen nicht im 
jeinem Lager Schießen, denn ‘man foll Niemand fein Haus im 


Brand fteden'. FS. 517. 
530. Der Jäger darf fein Pulver und Blei verfchenfen, fonft 
trifft er an dem Tage nichts. Domänenpächter Behm. 


531. Der Yäger fagt bei der Suche: Wenn der Hund einem 
in die Taſche dreht (d. h. wenn er bei Verrichtung eines Bedürf— 
niffe8 dem Jäger das Hintertheil zumendet), jo findet man Wild; 
wenn er aber abdreht, ijt die Suche vergebens. 

Aus Hohenſchwarfs. Eagers. 


Haus und Hof. 


532. Wenn beim erften Arthiebe?) beim Bau eines neuen 
Haufes fi) Funken zeigen, fo wird das Haus abbrennen. Aigemein. 
533. Im eine neue Wohnung muß man zuerft Brot und Sal; 
hineinbringen. Aus Schwaan. €. W. Stuhlmann. Bgl. NG. 348. 
534. Wenn man eine neue Wohnung bezieht, foll man eine 
Kage voran in das Haus jegen. Steht ein Unglüd in dem Haufe 
bevor, jo trifft e8 die Kate. 
Bever in ben Meflenb. Iabrb. 9, 222, 105, 110. Schiller 8, 7. 
535. Wenn man das erjtemal in einem neu erbauten Haufe 
ihläft, jo joll man die Balfen an der Dede zählen, alsdann geht 
das, was man in diefer Nacht träumt, in Erfüllung. FS. 560. 
536. Das Holz des Hollunders muß man nur draußen im 
Badofen, nicht im Haufe verbrennen, denn wenn man e8 thut, dann 


wird das Haus dom Blitz getroffen. Küfter Schwartz in Bellin. 
537°. An den Giebeln vieler Bauernhäufer find zwei aus Holz 
gejchnittene Pferdeföpfe. Allgemein. 


537°. Auf unfern alten Bauernhäufern fieht man nod) jet 
allgemein auf der Spige beider Giebel, über dem jfogenannten Eulen: 
(och, zwei ausgejchnigte Pferdeföpfe, weldye das Haus gegen Zauberei 
ſchützen ſollen. Beyer in ben Meflenb. Jahrb. 20, 162 f. 

538. Viele machen mit der Hand ein Kreuz vor dem Eingange 
zum Stall, nachdem die Kühe fortgetrieben find. 


Aus Hagenow. Primaner Kahle. 


') Bei den drei erften Schlägen. Ardivratd Maid in Demern. 
Vartfh, Meflenburg. Sagen. II. 9 
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539. Nach Sonnenuntergang fol fein Stall ausgedüngt werden, 
jonft wirft man den Segen aus dem Stall. Allgemein. Bgl. NG. 370. 


540, Wer nad; Sonnenuntergang aus feines Nahbars Brunnen 
ſtillſchweigend Waſſer jhöpft, der nimmt ihm alles Glück mit weg. 
FS. 558. 
541*. Wenn das euer auf dem Herde oder im Ofen bullert 
(oder bluddert), jo bedeutet e8 Yärım (Zanf) im Haufe. Xigemein. 


541’. Man pflegt dann zu jagen ‘Dat Für fchellt; hüt vertürn 
un ſchelln fit noch 'n Por in 'n Huf. Damit num das nicht gefchieht, 
Ipudt die Köchin dreimal ins Feuer und fpricht dazu Düwel, wiſt rut!’ 
Küfter Schwartz in Bellin. 

541°. Wenn dat Für jchellt, denn möt man dreimal in fpuden, 

jüs gift 't Larm in 'n Huf’. Wenn man mit einem Feuerftahl Teuer 
jchlägt, fo weicht der Spuf. Gegend von Serrapn. Seminarift Brünmer. 


541°. Wenn das Holz beim Brennen auf dem Herde fnadt, 
gibts ein Unglüf. Dean jpudt daher dreimal ins Feuer oder wirft 
Eierſchalen oder Salz hinein. Aus Schwaan. €. W. Stublmann. 

542. Knifterndes Feuer verfündet Freude. F 


543. Man ſoll nicht mit einem Stock durchs Feuer ſchlagen. 
Der Grund war nicht zu erfahren. Aus Hohenſchwarfis. Eggers. 


544. Wer ins Feuer ſpuckt, bekommt Blattern (Blajen) auf 
der Zunge. Arhivratd Maih in Demern. 
545. Wer ind Teuer pißt, befommt jchneidendes Waſſer. 
FS. 547. 
546. Für Feuer und Waſſer, welches ein Anderer Einem gibt, 
fol man ihm nicht danken, fondern nur für die Mühe (vör de Möh)). 


6 


558. 


FS. 546. 
547. Kocht das Spülwafjer über, jo kommt die Köchin bald 
aus dem Haufe fort. FS. 558. 


548. Bei Anrihtung des Opfers warfen die Wenden etwas 
von der Speife ins Feuer, “welches annod etliche Köche thun, unter 


dem Borwand, daß alsdann das Fleiſch eher mürbe werde”. 
Franck, altes und neues Meflenb. 1, 229. Vgl. Beyer in ben Jahrb. 20, 173 


549. Wenn lüdd't ward um dei Klock jchleit dortwiſchen, fo gift 
dat Kür, Raabe 3. 
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550. Wie der Herd, wird auch der Dfen heilig gehalten. 
Bekannt ift die früherhin jehr ernjthaft gemeinte Anbetung des 
Dfens in dem Pfänderfpiel junger Leute: 

Aben, Aben, it bed’ di an, 

gif mi enen goden Mann, 

gifft du mi fenen goden Mann, 

jo bed’ di de Düvel an.’ 
Auf diefen mythiſchen Zufammenhang des Feuers und der Liebe 
weifen aud die Scherzreden hin, daß nur ein Junggeſelle das 
erlofchene Licht wieder anzublafen vermöge, und daß der feine Kinder 
zu hoffen Habe, dem das Anſchlagen des Feuers mit Stahl und 
Stein nit gelingen will. Beyer in den Iahrb. 20, 173. 


551. Knechte und Mädchen gehen, wenn fie umziehen, erſt 
Abends nad ihrer neuen Stelle, weil ihnen dann das Yahr nicht 
lang wird. Allgemein. 


552. Kümmt ein Knecht odder Mäten in 'n nien Deinft, fo 
möten jei in dat Hus ein lütt Stück Holt nehmen, dat in 'n Yappen 
wideln un drei Dag ünner'n Arm drogen. Raabe 230. Bgl. NG. 376. 

553. Beim Beſuch muß man fi) niederjegen, jonft nimmt 
man die Ruhe mit. Allgemein. Val. Engelien Nr. 169. 

554. Bildet fih am Lichtdocht eine feurige Schnuppe, fo 
befommt diejenige Perfon, welche diefelbe zuerjt fieht (mach welcher 
hin fie gerichtet ift oder welche fie mit der Fichtjcheere abnimmt) von 
einer abwejenden Perfon bald Nachricht (einen Brief), und zwar 
eine angenehme, wenn die Schnuppe rund, eine unangenehme, wenn 
fie ſpitz iſt. FS. 558. Bgl. Engelien Ar. 197. 

555. Ebenfo wenn den Frauenzimmern der in der Hinterfeite 
der Kleider befindlihe Schlig offen fteht. Desgleihen ein Bienen- 
ihwarm, welcher ſich in ein Haus jet. FS. 558. 

556*. Wenn die Kate ſich put, gibts Befudh. Allgemein, 

556”, Wenn die Klage die Pfoten put, fo bedeutet dies einen 
Bejud) oder Neuigkeiten. Aus Hohenjhwarfs. Eagers. 

556°. Wäſcht fie das Geſicht, jo kommt eine Frauensperjon, 

Aus Röbel. Paftor Bebn. 

557. Wenn eine Scheere mit der Spige auffällt und im Boden 

fteden bleibt, fommt bald ein Beſuch. Aus Hohenihwarfs. Gagers. 
9% 


7} 
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558°. Bleibt Morgens beim Ausfegen ein Strohhalm ') in der 
Stube?) liegen, jo fommt Beſuch. Allgemein. Bgl. WG. 180. 
558’. Strohhalm mit Achre bedeutet vornehmen Beſuch ?). 
Domänenpädter Behm. 

559. Wer am Abend “Müll (Haus- und Stubenkehricht, Torj- 

mil u. dgl.) aus dem Haufe trägt, der trägt Glück und Segen mit 

hinaus. Man darf diefen Müll nur bei hellem Tage aus dem Haufe 

Ihaffen und wer Abends gereinigt hat, muß ihn bis zum nächjten 


Tage liegen laſſen. Allgemein. Bgl. Engelien Nr. 160, 
560. Ein unbenugter Bejen im Kuhſtall ſchützt die Kuh vor 
böjen Yeuten. Aus Laage. Seminarift Cammin. 


561. Wenn ein Bejen unten in der Wiege liegt, foll man 
dem Kinde fein Schelmenftüf anthun, es nicht beheren können. 
Aus Nöbel. Paſtor Behm in Melz. 
562°. Wer Befen verbrennt, verbrennt fein Glüd. 


Aus Gadebuſch. Secretär Fromm. 


562°. Wer einen ſelbſt ſchon abgebrauchten Bejen verbrennt, 


hat in langer Zeit fein Gedeihen (Deg). Cand. theol. Ritter. 
562°, Alte Befen fol man nidyt verbrennen, damit die Hexen 
feine Madıt befommen. Aus Eldena. Hilfäprediger Zimmermann. 


562°. Wenn 'n 'n ſtuw'n Bellen (abgenugten Bejen) verbrennt, 
denn Fricht 'n denn’ Dag noch Bejäuf von vel Frugenslüd. 
Küfter Schwartz in Bellin. 
563. Eine Harfe darf nit auf dem Nüden liegen, d. h. die 
Zähne nad) oben gerichtet. Sand. Ritter. 
564. Die Heugabel muß man nie jo tragen, daß die beiden 
Zinfen grade in "die Höhe ftehen, dann heißt es, daß man dem 


lieben Herrgott die Augen ausjtößt. Aus Hobenjhwarfs. Eggers. 
565. Handwerkszeug darf nicht aufs Bett gelegt werden, das 
vertreibt die Nahrung. Aus Shwaan. C. W. Stuhlmann. 


566. Wenn eine Harfe auf dem Rücken, jo daß die BZinfen 
in die Höhe ftehn, und ein Kind im Brummen liegt, muß man zuvor 


die Harfe herumlegen, che man das Kind rettet. 
Monateihrift 1791, S. 441. 





') oder ein Bejenreis. (Domänenpäcter Behm in Nienhagen.) 
2) oder auf dem Bett. (Aus Pardhim. Thoms.) 
>) mit Aehre weiblichen, ohne Aehre männlichen Gaft. (Nerger.) 
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567°. Man joll fein Meffer auf den Rüden legen oder fo 


liegen laffen, ſonſt befommt man Leibjchmerzen. Allgemein. 
567’, Dat Meß darf nih up 'n Rüggen mit de Snid' na 
baben liggen, jünft jniden fif de Engel dorin. Raabe Si, 


568. Auch darf man nicht mit einem Mefjer in Milch jchneiden. 
Aus Dömitz. Seminarift Kreutzer. 


569. Nadeln, Scheren, Meffer darf man nicht verjchenfen; fie 
zerſtechen und zerfchneiden die Freundſchaft. Wer dergleichen erhält, 
darf nicht dafür danken. Allgemein. 

570. Mit Hühnerfedern muß man feine Betten ftopfen, weil 


Niemand auf ihnen ruhig fterben kann. 
Aus Profelen bei Wismar. Gymnaſiaſt Brodmann. 
571. Wer nicht rüdwärts ind Bett fteigt, befommt Alpdrüden. 
Aus Rogahn bei Schwerin. Gymnaſiaſt Brandt. Val. Nr. ı. 
572. Wenn man Morgens mit dem linken Fuße zuerft aus 


dem Bette fteigt, bedeutet e8 Unglüd für diefen Tag; aud) dag man 
an dem Tage übel gelaunt ift. - Allgemein. 
Daher jagt man vom einem Uebelgelaunten ‘Er iſt heut mit 
dem linken Fuß aus dem Bette aufgeftanden.' Allgemein. 
573. Wenn die Knechte einen Wagen fchmieren, fo ftellen fie 
ih dabei Hinter die Are, denn wenn fie vor derjelben ftehen, fagen 
fie, jchmieren fie den Pferden das Fett in die Augen, dieſelben er- 


blinden dann. Domänenpächter Behm in Nienhagen. 
574. Während des Eſſens darf man die Beine nicht Freuzen; 
man befommt fonft Leibſchmerzen. F©. 517. 


575. Fällt einem Eſſenden die Gabel oder der Löffel aus der 
Hand, jo ift Jemand am Tiſche, der ihm das Eſſen nicht gönnt. 
Er joll dann aufhören, denn wenn er Mißgunft mit iffet, bekommt 


er leicht Leibſchmerzen. FS. 560. 
576. Wer nichts Heißes ejfen und trinken kann, der fann aud) 

nicht ſchweigen. FE. 561. 
577. Wer ein Getränf mit dem Meffer umrührt und dann 

trinft, befommt Yeibichneiden. FS. ST. 


578. Damit das Bier nicht breche (fauer werde), ſoll man 
‘Hiddenettel’ (Urtica urens), welche dem Donner widerfteht, da— 
hinein legen. FS. u. 
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579. Wer beim Effen lieft, wird gedanfenlos. 
Aus Paage. Seminarift Cammin. 
580. Beim Brotbaden wird der Teig befreuzt, und vor dem 
Badofen ein Kreuz gezeichnet. Aus Brüg. Paftor Bafjewig. 
581. Wer bi 'n Brotbaden dat Brot mit Boften (Borften) matt, 
fricht einen rugen Dann, wer den Deig glatt makt, fricht einen fchiren. 
Erzäblt von Mariel Bartels. 
582. Kommen, wenn der Badofen zum Brotbaden geheizt 
worden ift, beim Herausholen der Glut nody nicht ganz verfohlte 
Brände mit heraus, dann jagen manche Yandleute Wir befommen 
noch Säfte, die das Brot mit verzehren helfen.” So viele Brände 
als herausfommen, fo viele Gäfte werden aud) das Brot mit ver: 
zehren helfen. Sind die Brände dünn und lang, dann werden auch 
die fommenden Säfte groß und jchlank fein. Sind die Brände did, 
dann fommen aud) corpulente Säfte. Sind die Brände klein, dann 
find die zu erwartenden Säfte Fleine Kinder. Küfter Shwarg in Bellin. 
583. Wenn man Brot in den Badofen gejchoben hat, iſts 
nicht gut, über den Schieber (eine Art Schaufel, mit der man das 
Brot in den Dfen bringt) zu treten, weil es dann nicht aufgeht. 
Empfehlenswerth dagegen ift, den Schieber hochzuheben. 
Gegend von Röbel. Küfter Schröder in Sietow. Bal. Engelien Nr. 205. 
584. Wenn das Brot in den Ofen gefchoben und derjelbe zu— 
gemacht ift, fo fchlägt man vor dem Dfen ein Kreuz‘), gewöhnlich) 
mit dem infchieber, und ſpricht dazu die Worte: 
Dat Brot is in 'n Aben, 
De leiw Gott is unnen un baben. 
AN dei dorvon eten, 
Ward de leim Gott nich vergeten. Allgemein. 
3. 1. Dat leim Brot (Küfter Schwars). 
3. 2. Uns Herrgott (Küfter Schwarg, Seminariſt Fehlandt, 
Cand. Ritter) — is dor baben (Seminarift Fehlandt, Seminarift Yüth). 
3. 3. Un al (Seminarift Fehlandt, Anonymus) — von dit 
Brot (Seminarift Püth). 
3. 4 Warn leiw’'n Gott (Küfter Schwarg); Warn denn’ leiw 
Gott (Seminarift Yüth); Ward de lew Herrgott (Cand. Ritter); Wart 
un)’ Herrgott (Seminarift Fehlandt); De wart he (Anonymus). 


) Drei Kreuze. (Küfter Schwartz in Bellin.) 
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585. Bevor das Brot angefchnitten wird, macht man mit dem 
Mefferrüden zuvor ein Kreuz (oder drei Kreuze) auf die untere Seite 
(Herdfeite). Allgemein. Bol. NG. 350. WG. 186. 


Gründe: Damit e8 nicht behert werde. 
Aus Weitenborf. Unteroffizier Miliberg. 
Sonft befommt man Miteffer (Diebe). 
Domänenpähter Behm in Nienhagen. 
Damit e8 den Genießenden zum Segen gereiche. 
PBräpofitus Schende. 


586. Beim Brotanfchneiden ifts gut, dem Hunde etwas von der 
erften Scheibe zu geben. Archivrath Maſch in Demern. 
587*. “Rein Knuſt ut 'n Huf! Der Knuft vom Brode darf 
nicht verfchenft oder weggeworfen werden, es hängt Glück an ihm. 
Hausfrauen, welde in der Lage find, ihn weggeben zu müſſen, 
jhneiden zuvor ein Kleines Stück aus ihm freuzweife heraus und 
nehmen es in den Mund, wenn fie ihn weggeben. Allgemein. 
587°. Vom Brote Heißt es WVergif nid den Knuſt, ſüs 
gifſt du 'n Segen ut 't Hus.“ Gegend von Serrahn Brümmer. 
587°. Der Knuſt, der Anſchnitt, wird nicht an Reiſende oder 
Bettler vergeben. Gegend von Hagenow. Seminarift A. Bitenie. 


588. Die Landleute geben "nicht gern frifchgebadenes Brot aus 


dem Haufe, weil dadurd) der Segen aus dem Haufe geht. 
Küfter Schwark in Bellin. 


589. Schimmel am Brot bedeutet Segen im Haus. 
Aus NRöbel. Raftor Behm. 


590. Wenn man ein jogenanntes Probebrot anfchneidet, um 
zu jehen, wie es gerathen ift, jo darf man die erfte Scheibe nicht 
ganz abjchneiden, fjondern man muß fie zulegt abbredjen, weil das 
noch im Dfen befindliche Brot ſonſt abbadt; oder man macht auch 


vorher drei Kreuze darüber. Aus Polz bei Dömig. Seminarift Offen. 
591. Das Brot darf nie auf den Rüden gelegt werden, 
Allgemein. 


Sründe: Up 'n Rücken kann Keiner Brot verdeinen. 
Aus Serrabn. Seminarift Brümmer, 


Sonft wird man nicht jatt. Aus Laage. Seminarift Cammin. 
Dadurch fommt Unglüd in das Haus. 

Seminarift Lüth. Bgl. Engelien Nr. 196. 
Der Segen geht dann aus dem Haufe. Seminarift Offen. 
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592. Wenn man das Brot mit der verkehrten Seite auf den 
Tiſch legt, jo befommt die Frau das Negiment im Hanfe; wenn 
man die angejchnittene Seite nad) der Thür hin legt, geht der Segen 
aus dem Haufe. Gegend von Parchim. Gymnaſiaſt Burmeifter. 


593. Wer auf dem Kirchwege effend Brotkrumen fallen läßt, 
muß diefelben nach feinem Tode wieder aufjammeln. Andere jagen 


auch, dent werde, wenn er gejtorben jei, der Mund offen jtehen. 
Aus Kl.Rogahn bei Schwerin. Gymnaſiaſt Brandt, 
594. Man foll recht oft angejchimmeltes Brot eſſen, dann Lebt 


man lange. FS. 546. 


595. Bläft man in den Badofen, wenn Brot darin liegt, 
jo badt es ab. FS. 546. 


596. Will die Butter nicht werden, fo wirft man einen Erb: 
ihlüffel ins Butterfaß und buttert ihn mit der Sahne durdy; fehlt 
ein folder, jo fann man auch einen Feuerſtahl unter das Butterfaß 
legen. In beiden Fällen befommt man fchnell gute Butter. 


Bon einem Sceminariften in Neukiofter 


597. Wenn 'n fein’n Dog bett mit Melf un Botter, denn möten 
Maidag: un Johanninacht ne Schal mit Melf na 'n Krüzweg 


dreg'n un 'n Kreis mit drei Krüzen dor rüm mafen, denn wart 't beter. 
Aus Warſow bei Lubwigsluft. Seminarift Zengel, 
598. Wenn die Butter nicht gerathen will, jo mache in den 


Butterftab drei Löcher und thue Menſchenkoth hinein und mache die 
Löcher wieder zu. 

Dder: Gib der Kuh ein wenig Menjchenfoth ein und Kreuz— 
Kümmel und Teufelsdred. Aus Hanftorf bei Doberan. F. Klodmann. 


599. Wer fchielt (‘fein gut Auge hat’), darf nicht beim Buttern 
zugegen fein; ſonſt befommt man feine Butter. 
Aus Röbel, Paftor Behm in Mel;. 
600. Beim Butterpfunden werden, wenn das Pfundmaß voll- 


geftrichen ift, auf die Butterfläche zwei freuzweife Eindrüde mit der 
Kelle gemacht. (Die Meierin zu Hohenfchwarfs konnte oder wollte 
fein Präjudiz für die Bekreuzung angeben, erklärte jedod), daß diefer 
Gebrauch durd) ganz Meflenburg ginge, fie kannte e8 wenigftens nicht 
anders.) Eggers. 
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601*, Eierwaſſer (Waſſer, in welchem Eier gekocht find) muß 
man hingießen, wo weder Sonne noch Mond hinfcheint, ſonſt be— 
fommt man das Fieber. Seminarift Angerftein. 

601°. Die Schalen gegeffener gefochter Eier joll man zerdrüden, 
jonft bekommt man das Fieber (wird man umfruchtbar, legen die 
Hühner nidt). FS. 57. 

602. Hat die Milch einen Grundfall, fo müffen drei Löffel 
davon ftilljchweigend ins Feuer gejchüttet oder fie muß durch Gais— 
blatt gejeiht werden. Domänenpädter Behm in Nienhagen. 

603. Soll die Milch nicht zu Butter werden, jo muß man, 
ohne daß es wer fieht, ein Geldſtück hineimwerfen. 


Aus Pardim. Gymnaſiaſt Burmeifter. 
604. Wenn Einer von dem Andern Milch Holt, ftreut man 
Salz in die Mil, jonft kann Einer Einem etwas durd) die Mild) 
anthun, 3. B. daß man nicht abbuttern kann. 
Gegend von Hagenow. Seminarift Bitenfe. Bgl. Engelien Nr. 211, 
605*. So viel Salzförner man umfommen läßt, fo viel 
Stunden muß man vor dem Himmel warten. 
Gegend von Schwerin. Gymnaſiaſt Brandt. Schon Monatsjhrift 1791, ©. 440. 
605’. Man darf Fein Salz verfchütten, ſonſt muß man für 
jedes Korn einen Tag in der Hölle figen. 
Aus Parhim. Holldorf. Bal. Engelien Nr. 269. 
606. Das Salzfaß umftoßen bedeutet Streit. 
Domänenpähter Behm in Nienbagen. 
607. Wenn die Ködin die Speijen verfalzt, ift fie verliebt. 
Eggers. 
608. Damit die Wurſt nicht auskocht, darf man an dem Feuer 
unter dem Wurſtkeſſel keine Pfeife oder Cigarre anzünden. 
Aus Breſegard. Hilfsprebiger Timmermann. 
609. Ein ſchwarzer Hund, eine ſchwarze Katze oder ein ſchwarzer 
Hahn im Hauſe oder auf dem Hofe ſollen Glück (Deg) bringen. 
Allgemein. 
610. Um einen Hund an ſeinen neuen Herrn raſch zu gewöhnen, 
ſchneidet man ihm etwas Haar ab und trägt ſolches bei ſich im 
Stiefel oder Schuh. Auch ſchneidet man ſich ein paar Haare aus der 
Achſelhöhle und läßt dieſe den Hund im Butterbrot verzehren. Oder 
man legt ein Stück Brot in die Achſelhöhle, daß es mit Schweiß 
durchzieht und gibt es dem Hund dann zum Freſſen. 
Domänenpächter Behm in Nienhagen. Vgl. FS. 533. 
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611. Damit junge Hunde die Seuche nicht befommen, wird 
ihnen ein Stüdchen eines Kupferdreiers im Butterbrot zu verzehren 
gegeben. Derſelbe. 

612. Wenn ein Hund im Begriff iſt, feinen Koth abzulaſſen, 
jo Fönnen zwei Menfchen, jeder einen Finger krumm biegen und im 
einander Hafen; in dem Maße als fie ftarf anziehen, wird e8 dem 
Hunde ſchwer, den Koth los zu werden. Derjelbe. 


613*. Iſt man von einem Hunde gebiffen, jo läßt man die 
Wunde von ihm leden, fchneidet ihm dann Haare aus feinem Bel; 
und legt diefe auf die Wunde; legtere ſoll in dieſem alle jehr 
raſch Heilen. Aus Bantin bei Zarrentin. Seminarift Burmeifter. 

613”. Wenn man von einem Humd gebiffen ift, muß man 
Haare aus dem Naden fchneiden und auf den Biß legen. 

Aus Parchim Bol. Schiller 3, 5. 

614. Wenn ein Menſch oder ein Thier don einem tollen 
Hunde gebiffen ift, nehme man ein Stüd Papier und ſchreibe darauf 
die Worte ‘Herr du hilfſt beiden, Menſch und Vieh. (Pi. 36, 7). 
Das jo bejchriebene Papier wird zufammengelegt und auf Butterbrot 
dem Kranken zu eſſen gegeben. Küfter Schwarg in Bellin. 

615. Colerus J. 479: ‘Die Mefelburger Bawren geben jhren 
Hunden auff Weihnachten, auff newen Jahrs vnd H. Drei König 
Abend geſchabet Silber auff einem Butter Brodt, fo jollen fie nicht 
dolle werden.” Als Präfervativ galt namentlid) das Schneiden des 
jogenannten Dullworms', des wurmähnlicden musfulöfen Zungen: 
bandes, welches den Hunden und verwandten Thieren eigen ift und 
ihon im Altertum dj. Plinius XXIX, 5, 32) als Urſache der 
Wuth der Thiere angefehen wurde. Vgl. Schiller 3, 5 und bie 
dort gegebenen Nachweiſe. — Raabe 37: Wer den Dumen injchleit, 
fann nic von Hunn'n beten werden.” Man glaubt die Wunde am 
Schnellften heilen zu können, wenn man von den Haaren des Hundes 
darauf legt. Sch. 3, 5. — K. Stein I, 247: ‘Ein Mittel, 
welches unfere Hirten u. f. w. gewöhnlich gegen die Seuche der 
Hunde anwenden, befteht darin, daß fie neun Ellen blaue, mit 
Indigo gefärbte, geſponnene Wolle in drei Enden ſchneiden und je 
eins mit Butter vermifcht dem Thiere zu drei verfchiedenen Zeiten 
eines und desjelben Tages eingeben’ — W. Schmidt: Manche 
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Schäfer und Kuhhirten ziehen für ihre Zwede gern folhe Hunde 
groß, die "n warten Ben int Mul (einen ſchwarzen Gaumen) und 
Windklaben' (vet runde, volle Ballen) haben.” Bgl. Colerus T, 


474. — Wichmann: ‘Hundehaare zwiſchen Strumpfwolle verarbeitet, 
Ihügen gegen Podagra.“ Bgl. Dfiander 72, 5. — Gegen Schwind- 
jucht nimmt man Hundefett in warmem Bier, Stiller 3, 6. 


616*. Viele Hunde auf dem Lande heigen Waſſer' oder ‘Strom’; ein 
jo heigender Hund kann von Dieben nicht befprochen werden, was die Diebe 
gern thun, indem fie durch eine Bannformel das Bellen verhindern. Daher 
find jene Namen beliebt. Küſter Schwartz in Bellin. Bal. Schiller 3,3. NG.388. 

616°. Hunde, die vom Fließenden den Namen haben (Wafler, 
Strom) find gejchütgt gegen Hererei. Nerger zu Eggers Tremjen S. 379. 

617. Läuft ein Hund unruhig auf der Straße hin und her 
und es ift Niemand in der Nähe, jo wird es an der Stelle bald 
Lärm (Zanf) geben. Sexminariſt Stübe. 

618°. Wenn ein Hund Heult und ftedt die Schnauze in die 
Erde, jo gibts einen Todten, hält er fie in die Höhe, fo gibts eine 
Braut, oder einen Dieb. Aus Robel. Pafter Behm in Melz. 

618. Wenn bei Unwetter ein Hund heult und er hält den 
Kopf nah oben, fo gibt e8 Feuer, wenn nad unten, einen Todten. 

Aus Lübz. Fr. Hähn. Bol. Schiller 3, 5. Engelien Nr. 2%. 

619. Auf Humdeopfer, im Julfeſte gebracht, hat vielleicht die 
Nedensart Bezug ‘he geit a8 de Hund in de Twölften‘, womit der 
Bauer bei Güftrow Jemanden bezeichnet, der ftill und trübfelig umher: 
ichleicht und die Gefellichaft der Menfchen meidet. Das früher übliche 
Schlagen der Hunde um Faſtnacht fol dagegen aus Italien ftammen. 

Beer in den Melt. Jahrbüchern 20, 163. 

620. Wer eine Kate auswärts gefauft hat, der muß fie über 
die Feldſcheide nicht tragen, jondern ſchleppen, weil man jonft vor 
Gericht nie Recht befommt. Scminarift M. Stübe. 

621. Wer eine Kate todtſchlägt, gewinnt feinen Proceß. 

Monateihrift 1791, S. 440. 
622°. Kagen müſſen im Sad ins Haus gebracht und da vor 
einen Spiegel gehalten werden. Aus Röbel. Baftor Behm. 
622°. Wenn eine Kage in eine neue Wohnung gebracht wird, 
läßt man fie dreimal in den Spiegel fhauen; dann ehrt fie nicht 
nad) der alten zurüd. Klifter Schwark in Bellin, 
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622°, Katzen und Hunde läßt man, wenn man fie gekauft 
hat, neben fi) in den Spiegel fehen. Dann find fie ihrem neuen 
Herrn zugethan und laufen nicht zu ihrer alten Herrſchaft zurüd. 
Aus Bantin bei Jarrentin. Scminarift Burmeifter. 
622°. Wenn man fid) eine Kate anfhafft, jo muß man fie 
in einen Spiegel jehen laffen; dann entläuft fie nicht. Ein anderes 
Mittel ift: man zieht ihr drei Haare aus dem Naden und verbirgt 
diefe an einem dunklen Drt. Diefes kann man auch bei einem Hund 
und bei einem Huhn thun, nur muß man dem Huhn drei Federn 
aus dem linken Flügel ziehen. Aus Dömig. Seminarift Kreuger. 
623. Wenn einer ein Kagenhaar verihludt, befommt er die 
Abzchrung. Spethmann. 
624. Schwarzen Hagen trauen die Yeute nicht, das find ver- 
wandelte Heren. Aus Brablitorff. E. v. Oeynhauſen. 
625. Adermann in der Monatsjchrift 1792, ©. 346: Ein 
Schuſter, der ſich in höchſt bedrängter Yage befand, entdedte Jemandem 
ganz treuherzig, daß er nur noch ein Mittel wiſſe, ſich zu helfen, 
womit es jhon Manchem geglüdt fei, nur könne er e8 des Gewiſſens 
halber noch nicht übers Herz bringen. Dies beftehe darin: man müſſe 
eine ſchwarze Kage nehmen, mit derfelben Nachts um 12 Uhr in die 
Kirche ſchleichen, dann dreimal den Teufel anrufen und ihm ſich ge- 
loben. Beim Herausgehen fei der Teufel da und bringe einen Wechjel- 
thaler, den müffe man annehmen und ihm dafür die Kate überliefern. 
So oft man auch diefen Thaler ausgebe, fomme er doch jedesmal 
wieder zurüd. Bgl. Raabe 231 und Kuhn und Schwarg, Nordd. 
Sagen ©. 470, 24. Stiller 3, 7. 
626. Wenn die Haben ihren Kopf mit den Borderpfoten 
fonderlicd über den Ohren ftreihen und fi am Yeibe beleden, jo 
fonımt Regen. Schiller 3, 7 f. 
627. Die Katze jagt: Ick fitt jo nau. 
Dialog zwiſchen Kagen. 
U. Mieflen, 
IE fall di of grüffen von Tieſſen. 
DB. Wur wafle (was:he)? 
A. Achtern Durnbuſch ſatte (fatt-he). 
B. Denn mö ' furt. Latendorf bei Frommann 5, 284. 
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628°. Wenn die Kühe im Frühjahr zum erjtenmal auf die 
Weide getrieben werden, fo legt man ein Beil vor die Schwelle des 
Stalles. (Allgemein) Es nimmt dann feinen Schaden. (Aus Neu- 
Kofter.) Dann geht dem Vieh alles Scharfe aus dem Wege. (Aus 
Bantin bei Zarrentin. Seminarift Burmeifter.) 
623°. Wird das Vieh zum erftenmale auf die Weide getrieben, 
jo muß unter die Thürfchwelle des Stalles eine Art gelegt werden, 
damit die Kälber feinen Fieck' (ſchlimme Beine) befommen, und ein 
Menſch muß rückwärts vor dem Vieh her auf die Weide gehen, da- 
mit das Vieh nicht “die wird. 
Aus Mummendorf. Hilfsprediger Zimmermann. Bol. NG. 875. WO. 189. 
628°. Wenn im Frühjahr zuerft das Vieh ausgetrieben wird, 
jo muß vor die Stallthürjchwelle ein fcharfes Beil gelegt werden, 
deſſen Schneide oben liegt. Ueber diefes Beil muß das Vieh hinweg— 
ichreiten, dann wird e8 auf der Weide feinen Schaden erleiden, da 
e8 bereit8 über eine Gefahr Hinweggegangen ift. | 
Aus Dömig. Seminarift Hreuger. 
628°. Wenn das Bieh zum erjtenmale auf die Weide kommt, 
wird vor die Sohle des Stalles ein Beil, ein rothes Tud und ein 
Bejen (aus dem Gebraud)) gelegt, damit das Vieh Hinübergehe und 
in Folge deſſen geſchützt jei vor rothem Waſſer. 
Von einem Seminariften in NReuflofter. 
628°. Bein Biehaustreiben wird vor die Sohle eine Art, gewidelt 
in ein Stüd fcharlachrothes Zeug, gelegt, damit das Vieh das rothe 
Waſſer nicht befommt. Aus Teffin bei Boigenburg. Seminarift Ahrene. 
628°. Wenn die Pferde oder Kühe Frühjahrs ins Gras ge: 
jagt werden, fo wird ein Beil mit einem vothen Lappen umwunden 
vor die Thüre gelegt umd das Vieh darüber getrieben. Im Herbit 
dürfen fie nicht eher in den Stall getrieben werden, als bis drei 
Kreuze in die Schwelle gehauen find, damit die Herem nicht mit im 
den Stall kommen. Arhivratd Maſch in Demern. 
628°. Beim Austreiben muß das Vieh über ein Beil und einen 
rothen Lappen gehen, dann wird es nicht lahm und befommt das 
fogenannte rote Wafler nicht. Aus Warfow bei Ludwigsluſt. Zengel. 
628", Wenn zum erftenmal dat Vieh ausgetrieben wird, legt 
man entweder einen rothen Faden oder ein Stüd ‚Stahl, 3. B. Art, 
Beil, vor die Schwelle, über welche die Kühe gehen, oder man treibt 
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das Vieh mit einem Zweig vom Kirfhbaum aus dem Stall, läßt 
aber den Zweig im Stall fteden; dadurch follen die Kühe vor dem 
rothen Waſſer' geſchützt jein. Gegend von Hagenow. Seminarift Bitenfe. 

628. Beim erftmaligen Austreiben der Kühe auf die Weide 
jollen dieje über ein vor die Thür gelegtes vothes feidene® Tuch) 
treten. Dann ftoßen fie fich nicht und befommen auch das ‘rothe 
Waſſer' (Hügg’bloot’) nicht. 


Aus Gadebuſch. Secretär Fromm. Dan legt einen rotben Lappen vor bie Thür 
(innerbalb bes Stalles). Aus Hagenow. Primaner KHable. 


628*, Beim Austreiben der Kühe muß dor die Stallthür ein 
Beil mit einem rothen Tuche gelegt werden, fo daß die Kühe darüber 
weggehen, das Beil mit der Schneide der Schwelle zugefehrt; dann 
haben die Kühe ‘god'n Deg’ und find vor dem rothen Waller ge: 
ſchützt. Auch bejtreut man fie mit Salz, damit fie nicht verjchiert 
(behert) werden. Seminarift Stübe. 


628. Beim NAustreiben des Viehes muß ein Stüd rother 
Scharlach auf die Schwelle (Süll) des Stalles und ein Kreuzdorn— 
ftod oder ein Beil davor gelegt werden; erfterer gegen rothes Wafler, 
letere8 gegen Heren. Aus Röbel. Paftor Behm in Metz. 


628”. Man pflegt aud) jeder Kuh vor dem Austreiben drei 
Hände voll Salz über den Rüden zu werfen, um fie vor dem Ver— 
fangen zu jchügen. . Aus Gallin bei Goldberg. Seminarift Bobzin. 


625", Wenn das Vieh zum erftenmale auf die Weide getrieben 
wird, werden jedem Haupt drei Kügelchen in die Haare geklebt, umd 
zwar in das Genid, auf den Widerrift und im Schwanze. Die 
Kügelchen werden bereitet aus Teufelsdred und Fölzow Pulver, und 
mit Theer umgeben zum Ankleben. Mit diefen Kügelchen verfehen, 
bleibt da8 DBich vor dem ‘DVerrufen’ bewahrt, aud) können ihm 
fchlechte Augen (Herenaugen) nichts anhaben. 

Von einem Seminariften in Neuflofter. 
628°. Wird das Bieh zuerft hinausgetrieben, jo ift es gut, 
wenn man dem Bich Salz auf den Nüden ftreut, denn das ſchützt 
vor böjen Augen. Aus Dimig. Seminarift Kreutzer. 


628°. Kühe dürfen im Frühling nicht zum erftenmal am Fleisch: 
tage ausgetrieben werden; fie jegen ſonſt viel Fleisch au, geben aber 
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wenig Milch. (Fleifchtage heißen die Tage in der Woche, an denen die 
Leute zu Mittag Fleiſch bekommen. Jeden Donnerftag und Sonntag.) 


Allgemein. 
628°, Zum Austreiben des Biches wählt man gern einen 
Donnerftag oder Sonntag. Allgemein. Bgl. Engelien Nr. 178. 


629. Das Heine Vieh, Küken, Enten, Göffel werden am 
Mittwoch, oder Sonnabend ausgetrieben; dann fann die Krähe fie 
nicht fehen, denn das find feine Tage. Aus Röbel. Paſtor Behm in Metz. 


630. Wenn man 'ne Schört up den Dörenfüll leggt, fo 


fümt dat Veih von fülwft na Hus. Aus Pardim. Behm. 
631. Ein Haupt Bieh darf man nicht Ding' nennen, fonft hat 
es fein Deg'. Allgemein. 


Die meiſten Schäfer werden erzürnt, wenn man z. B. ein 
Lamm ſo nennt. Es ſoll das nicht gut ſein. 


Domänenpächter Behm in Nienhagen. 
632. Auch zu einem Schwein darf man nicht Ding' ſagen, 
es hat ſonſt fein Deg'. Küfter Schwartz in Bellin. 


633. Mit kleinen Lämmern, kleinen Hunden, überhaupt jungen 
Thieren muß man nicht viel rümmaltern, rüm-matteln', ſonſt haben 
fie kein Deg'; auch darf man fie nicht Ding' nennen. Aus Parchim. 


634. Tritt Jemand in eines Anderen Stall, jo joll er zuerft 
das Vieh fegnen ‘Gott help!’ FS. 548. 


635. Yobt Jemand ein Pferd oder ein anderes Thier über— 
mäßig, jo daß man fürchtet, er möge es verrufen, jo fagt 
der Befiger desjelben Teife für ſich Lik em dreemal krügwis in 
'n Dre!’ Dder man Elopfe mit dem Zeigefinger dreimal auf einen 
Tiſch, eine Banf u. dgl. und ſpreche jedesmal dazu “Unverropen”. 

FE. 546. 

636. Am Weihnacht: und Neujahrheiligabend und am Maitag 
werben in die Pferdefrippen, Kuhkrippen, Viehwaſſereimer ꝛc. cine 
Art, ein Beil oder Feuerftahl gelegt, damit das Vieh vor Unglüd 
bewahrt bleibe. Bon einem Seminariften in Neuflofter. 


637. Wenn das Vieh am Weihnacht- und Neujahrheiligabend 
getränft it (vor Sonnenuntergang), jo. wird das Waller aus dem 
Trog gegoffen und der Trog forgfältig gereinigt. Das Waſſer, was 
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etwa darin bliebe, könnten die Schwarzfünftler oder Heren gebranden 
zum Berrufen und Beheren des Viehes. 


Bon einem Seminariften in Neuflofter. 
638. Soll das Vieh (vorzugsweije Rindvieh) Gedeihen haben, 
jo muß man, ehe e8 in feinen Stall gebracht wird, dreierlei Stahl 
in denjelben bringen, am beften eine Senfe, ein Meffer und einen 
Feuerſtahl, und diefe Gegenftände jo befeftigen, daß das Vieh über 
fie hinweg treten muß. FS. 545. 
639. Wenn man ein gefauftes Thier zum erftenmale in feinen 
Stall bringt, muß man drei Kreuze von Salz ftiljhweigend auf die 


Schwelle ftreuen; dann bleibt e8 gefund. 
Aus Proſeken bei Wiemar. Gymnaſiaſt Brodmann. 


640. Wenn neugefaufte Kühe in den Stall gebradjt werden, 
legt man ein Kreuz dom Kreuzdorn auf den Süll und Kreuzdorn 
davor und gibt dem Thiere zuerft drei Happen Brot als Mittel 
gegen Hererei. Aus Röbel. Paſtor Behm in Melz. 

641. Um das Bich vor böfen Augen zu fchügen, peitjcht 
man es mit einem Kreuzdornſtock und verriegelt die Viehftälle mit 
Kreuzdorn. Aus Dömig. Scminarift Kreuger. 

642. Um die Kühe vor Krankheit zu bewahren, näht man 
ihnen mit Hilfe eines alten Yappens eine Nähnadel mit abgebrodhener 
Spitze an den Schwanz. Aus Hagenow. Primauer Kabhle. 

643*. Eine ſorgſame Hausfrau ſpeit vor dem Füttern der 
Schweine und Kälber dreimal auf dad Futtermus, um fie vor dem 
Berfangen zu jchügen. Aus Frauenmarf. Lehrer Kreutzer. 

643°. Wenn man jungen Thieren, bejonders Kälbern und 
. Ferfeln, ihre Nahrung gibt, jo muß vorher dreimal über die 


Nahrungsmittel gejpudt werden. Cand. theol, Ritter. 
644. Vieh), welches man mit dem Bejen jchlägt, hat in neun 
Tagen feinen Deg'. "Allgemein. 


645. Um das Bieh vor Krankheiten zu bewahren, legt man 
eine Waflertracht quer vor die Schwelle der Thür, aber innerhalb 
des Stalles. Auch ftellt man, befonders in Scweineftällen, in eine 
Ede einen Bejen, der aber noch nicht benugt fein darf; auch muß 
er ſtillſchweigend aus Reiſern verfertigt fein, die in den Zwölften 


') Bich oder Menſch. (Küfter Schwarg in Bellin.) 
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gepflüdt find. Ein Stiel braucht nicht daran zu fein. Auch ein an 
der Schwelle angenagelte8 Hufeifen, das gefunden fein muß, bewahrt 


das Vieh vor Krankheiten. Aus Hagenow. Primaner Kahle. 
646. Macht das Vieh des Nachts in ſeinem Stalle Lärm, ſo 
iſt eine Hexe darin. FS. 545. 


647. Wenn man das Vieh umgeht, darf man keine Hand— 
ſchuhe anhaben, ſonſt hat es fein Deg'. Küfter Schwartz in Bellin. 

648*. Wird eine Kuh zum Bollen geführt, fo läßt man fie 
über eine offene Wafjertracht gehen, kommt fie zurüd, fo muß fie 
eine gejchloffene Tracht überjchreiten. Aus Lange. Seminarift Cammin. 

648. Wenn die Kuh vom Bullen fommt, muß fie über eine 
Waſſertracht gehen oder über dem Seil des Tränfeimers faufen, oder 
man fchneidet ihr einen Schnitt ins Ohr, oder man nimmt den 
Border» und Hinterwagen auseinander und führt fie dazwifchen hin- 
durch, jo wird fie tragend. Schiller 2, 4. 


648°. Hat eine Kuh gerindert, fo fol fie über eine zuſammen— 
gehafte Waffertrage in den Stall zurüdgebraht werden oder man 
fol ihr ein Paar zufammengehafte “Hafen und Dejen’ zwifchen dem 
Butter geben. Aus Gadebuſch. Secretär Fromm. 


649. Zieht man einer Stute (Kuh 20.) beim Sprunge den 
Schweif nad links, jo gibt es ein weibliches, wenn nad) rechts, ein 
männliche® Junges. FS. 545. 

650. Wenn ein Bolle oder Hengft caftrirt ift, fo legen viele 
die Hoden an einen Ort, wo weder Sonne noch Mond ſcheint. Die 
Heilung fehreitet vor, fo wie jene dvertrodnen und weder Entzündung 


noch ftarfe Eiterung tritt ein. (früher viel verbreitet.) 
Domänenpähter Behm in Nienhagen. 
651. Manche Operateure caftriren die Ochſen ftehend; man 


glaubt, daß fie e8 nur fönnen, indem fie etwas gebrauchen (fie 
beiprechen). Domänenpähter Behm in Nienhagen. 
652. Der Bulle ift ftetS mißvergnügt über fein Futter: 
‘Fi hebben mi verjprafen, 
It ſüll juch de Kälwer malen, 
Ji wullen mi geben Brinkheu, 
Ji geben mi rug Heu, rug Heu!’ 


Bartſch, Diellenburg. Sagen. II. 10 
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Er ſpricht zum Bod: 
Lütten Kirl, groten Büdel! 
Will'n tuſchen, tujchen!’ Schiller 2, 4 
653. Wenn eine junge Kuh das erftemal ein Kalb befommt, 
jo gib ihr ein Stück von ihrer eigenen Nachgeburt ein, fo befommit 
du eine geſunde Kuh und die Milch kann ihr alsdann nit von 


Heren und andern Leuten genommen werden. 
Aus Hanflorf bei Doberan. Seminarift Klodınann. 


654. Eine Kuh, welde eben gefalbt hat, darf man nicht 
aus dem zum Waflertragen beftimmten Eimer faufen laffen; es muß 
aus dem Tränfeimer gefchehen, und zwar über ein Seil weg, das 
man zwijchen Kuh und Eimer hält. 

Aus NRebna, Gabebufh, Schwerin, Doberan. Secretär Fromm, 

655. Die Milhmädchen Frieden unter den Starken durch, 
bevor fie zuerft gefalbt haben, damit fie beim Melfen nachher gut 
ftillftehen. Aus Hohenſchwarfs. Eggers. 

656. Wenn die letzte Kuh im Jahre ein Kalb wirft, ſo bindet 
der Kuhhirt ihr ein rothes Band um den Schwanz, ſo bekommen alle die 
Kühe im nächſten Jahre Kälber. Aus Weitendorf. Unteroffizier Millberg. 

657. Neugeborne Kälber joll man zum Schutze gegen Hexerei 
mit Dill und Salz bejtreuen. Wenn man fie zur Aufzucht anſetzt, 
jol man ihnen zum Schug vor böſen Leuten ein Stüdchen vom 
Ohr abjchneiden, dasjelbe zu Pulver brennen und mit dem erften 
Saufen eingeben. Kälber mit weißen Schnauzen fol man nicht 
anfegen, fondern nur ſolche mit ſchwarzen Schnauzen. FE. 546, 

658. Die erfte Mil einer jungen Kuh fol man nicht ver- 


jchenfen; denn damit vergibt man den Segen. 
Gegend von Hagenow. Seminarift Bitenfe. 


659*, Kühe, die mildyend werden jollen, müflen am Sonntag 
oder Donnerftag Morgen zulegt gemolfen werden; dann werfen fie 
ihr Kalb bei Tage. Seminarift Stübe. 

659, Soll eine Kuh bei Tage milhend werden, fo muß fie 
das leßtemal vor dem Kalben am Sonntag gemelft werden. 

Küfter Schwark in Bellin. 

660. Wenn die Kuh beim Melfen ſehr unbändig ift und Hinten 
ausichlägt, geht man ftillfchweigend ins Haus, nimmt die Schnur 
vom Spinnrade und bindet fie der Kuh um. süfter Schwartz in Bellin. 
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661*. Wenn die Kühe blaue oder lange Milch geben, muß 


eine Schale mit diefer Milch nad) einem Kreuzwege getragen werden. 
Gegend von Pubwigsluft. Seminarift Brandt. 


661’. Wenn eine Kuh blaue Mild gibt, oder die Hausfrau 
fann aus der Milch keine Butter gewinnen; jo muß fie einen Tuch— 
lappen in die Milch tunfen und dann den Yappen auf einen Kreuz— 
weg legen. Die nächte Kuh, die dann über den Kreuzweg jchreitet, 


wird jenen Fehler bekommen. 
Aus Dömitz. Seminarift Kreutzer. Bgl. NG. 367. WG. 190. ' 


662. Will man den Kühen das Biſſen' abgewöhnen, fo 
nimmt man ein Band und legt es quer vor den Eingang zum 
Sottesader, jo daß eine Leiche darüber weggetvagen wird. Iſt das 
gefhehen, jo nimmt man dasjelbe Band und legt es quer vor die 
Schwelle der Stallthür, daß die Kühe, wenn fie zum erftenmal ins 
Freie kommen, darüber Hinwegjchreiten müſſen. Kühe, mit denen 
jolches vorgenommen, grajen ſelbſt in heißen Tagen ruhig und laufen 
dent Hirten nie davon. Aus Bantin bei Zarrentin. Seminarift Burmeifter. 

663. Wer ein Thier, das geſchlachtet wird, bedauert, erjchwert 
defien Ende. Allgemein. Bgl. FS. 545. Engelien Nr. 186. 

664. Damit fein ‘Spann’ vor Krankheit bewahrt bleibe, ver- 
gräbt mander Knecht einen jungen noch blinden Hund lebendig unter 
der Krippe. Schiller 2, 5. 

665. Krankheiten der Kühe, blaue und lange Milch, Läufe u. ſ. w. 
hält auch unſer Yandvolf noch Häufig genug für Folgen der Beherung 
und fucht diefe durch Näucherungen und Sympathien zu befeitigen 
oder durch Einbohren von Mitteln in die Schwellen und Thüren 
der Ställe zu verhüten. Die für diefe Zwede aus den Officinen ent- 
lehnten Mittel find: Rad. Vietorialis long. et rotund. (Allermanns— 
harniſch); Assa foetida (Ditwelsdred); Gummi Tacamahacae (Had 
up'n Dad); Anethum graveolens (Dill); Nigella sativa (Swarten 
Krüz- Ram); Cortex Cascarillae (Schackerellen-Bork); Boswellia ser- 
rata Stakh. mit Balsamodendron Myrrha Ehbg. (Girr un Mir), 
vor Allem aber Pulvis equorum griseus, ruber, viridis, weldjes 
unter den Namen: Rod un gris Sympetipulver, Grau Aren oder 
Alchenpulver, Berliner Fretpulver, Erellenzenpulver, WYölgerpulver, 
Helpulver, Hunn’pulver, Herenpulver, Quaduxenpulver, Sebenbeils- 

10% 
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pulver, Siebenunfiebziger- oder Henningspulver u. a. gefor- 
dert wird. Schiller 2, 3. 


666. Ein beliebtes Volksmittel gegen allerlei innere Krankheiten, 
in welchen der Urin ſich dunkel färbt, bejonders gegen Rückenblut 
und rothes Waffer, ift, daß man die Hand in den Maftdarm des 
kranken Biehes bringt und den Darm von innen mit den Nägeln 
fragt, wobei man fi hüten muß, den Darm zu durdfragen. Man 
nennt die Manipulation: das Rückenblut brechen'. Kühe, welche 
vothe Milch geben, melft man durch einen Eichendopp, einen durd)- 
bohrten Eichenaft. FE. 516. 


667. Für ein tolles Weſen unter dem Hornpich. 

Schreibe dieſe lateiniſchen Wörter auf ein Stüd Papier, wide 
es zufammen und ftede es mit einem grünen Kohlblatt dem Vieh in 
den Hals. Es hilft. 

Homines et Jumenta salvabis Domine. Pueris admodum 
multis applicasti misericordiam tuam, 

Und laſſe e8 2 bis 3 Stunden darauf faften. 

Kaufmann Lemcke in Zeifin. 

668. Folgenden Spruch fchreibe auf einen Zettel und widle 
ihn in Teig und gib alles dem Vieh, nachher muß e8 aber etliche 
Stunden faften. ‘Die Gerechtigkeit ftehet wie die Berge Gottes und 
dein Reich wie große Tieffe. Herr, du hilfſt beyde Menfchen und Vieh.’ 

Kaufmann Lemde in Teifin. 

. 669. Zur Hebung ded Sterzwurms bei Kühen ftedt man zwei 
Nadeln in die Schwanzrübe, nahe am Kreuz. Zum Feſtmachen der 
Zähne bedient man fi einer Einreibung und Andrüdung derfelben 
von Salz mit einer blauen Schürze, drei Morgen hintereinander 
vor Sonnenaufgang. | Schiller 3, 9. 


670. Junge Stiere anzubändigen, daß fie nicht viel Umftände 
machen. Wenn du auf dem Yande in einen Kathen fommft, wo in 
der Stubenthüre ein Riemen oder ein Band angebunden iſt, jo ziehe 
denjelben ftillfchweigend heraus, verwahre ihn, bis du junge Stiere 
anbändigen willft, dann binde dieſes Band oder den Riemen vorne 
an die Peitiche und haue den Stier dreimal ftillfchweigend hinten vor 
die Ohren, dann wird er wohl gehen. Kaufmann Lemde in Teifin. 
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671. Man nehme die Angel einer Natter und ftede fie in 
das untere Ende des Hirtenftodes; wollen die Kühe biffen, fo wird 


dies fich fofort geben, wenn der Stod in die Erde geftoßen wird. 
Bon einer alten Büdnerfran in Gr.-Mirig. Paſtor Dolberg. 
672. Einer Kuh das Ausjchlagen abzugewöhnen. Nimm ein 


Stüf von einem Strid, womit eine Leiche ins Grab gejenkt ift, und 
ichlage damit die Kuh. Elbgegend. Lehrer Kreuger. 


673. Wenn 'n Beih wat ansdan is, möt men Holt von negen 
Süll'n (Thürſchwellen) nemen und dormit dat Veih röfern. 
Pardim. Thoms. 
674. Wenn 'n Beih dörch böſen Blid’ krank ward, möt man 
em Hor ut 'n Naden fniden und dat mit 'n Nagel an 'ne Stell 
nageln, wo nid Sünn nod Man’ Henfchint (am beten in 'n 
Stall inner de Krüpv) mit de Wird’ “Im Namen des Vaters, des 
Sohnes und des heiligen Geiſtes'. Pardim. Thome. 


675. Nothfeuer. In Meklenburg erfchien unter dem Herzoge 
Guftav Adolph von Güftrow unterm 13. September 1682 eine 
eigene Verordnung wider die abergläubifchen Viehcuren, namentlich 
dag Nothfeuer, welches im fränfifchen Reiche jchon auf einer all- 
gemeinen Kirchenverjammlung im Jahre 742 verboten ward. Deffen: 
ungeachtet bezeugt Dav. Frand (a. a. O. J, ©. 231), das dasſelbe zu 
jeiner Zeit noch in vollem Gebrauche fei, ja ein in der Neuen Monatsjchrift 
von und für Meklenburg, Jahrg. 1792, Nr. 7, mitgetheiltes Beifpiel 
beweift, daß diefe merkwürdige Sitte noch am Ende des vorigen Jahr— 
hunderts jo allgemein verbreitet war, daß ſich felbft größere Stadt— 
gemeinden derjelben nicht ſchämten. Zu Anfang des Julimonats eben 
diefes Jahres ward nämlich nad) diefem Berichte ‘die Sternberger Rind: 
viehheerde von der fogenannten Feuerkrankheit befallen; verſchiedene 
Häupter ftarben fehr jchnell daran, und man beichloß, das übrige Vieh 
dur ein Nothfeuer zu treiben. Am 10. d. M. ließ der Magiftrat 
daſelbſt öffentlich ausrufen, daß am folgenden Tage vor Sonnen: 
aufgang ein Nothfeuer zum Beten der ftädtifchen Rindviehzucht an- 
gemacht werden würde, und ermahnte zugleich jeden Einwohner, am 
Abende in den Küchen ja fein Feuer anzuzünden. Am 11. Morgens 
2 Uhr war faft die ganze Bürgerfchaft vor dem Luckower Thore ver- 
jammelt und half mit vieler Mühe das fchüchterne Vieh durch das 
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an drei verjchtedenen Stellen brennende Nothfeuer jagen und glaubt 
noch ganz zuverfichtlich, folces mit diefer Feuerprobe vom Tode 
errettet zu haben. Zur völligen Sicherheit hielt man es auch noch 
für rathſam, dem Rindvieh die rücftändige Nothfeuerafche einzugeben’. 
Die Art und Weife der Entzündung diefes Feuers wird in diefem 
Berichte als bekannt vorausgefegt; aus den weiteren Verhandlungen 
iiber das Ereigniß, das natürlich Aufjehen erregte Mr. 8 und 11 
von 1792 und Nr. 6 von 1793 der gedadjten Schrift) ergibt fich 
jedoch), daß dasjelbe hier ım Yande durch Neibung eines um einen 
eichenen Pfahl geichlungenen Strides oder zweier Holzicheite gegen 
einander entzündet und durch fiebenerlei Holz genährt ward. Ebenſo 
bejchreibt Schon Franck 1, 231, die Art der Entzündung des Feuers, 
wobei er gleichfalls namentlich hervorhebt, daß der Pfahl, um welchen 
der Strid gewunden ward, vom Eichenholz genommen werden mußte. 
Die Aſche des erlofchenen Feuers ward nad) Frand zu allerlei 
abergläubifchen Dingen gemißbraucht; an andern Orten ftreuete man 
diefelbe 3. B. über den Ader, um die Pflanzen gegen das Ungeziefer 
zu fchügen. Intereffant ift, daß man im neueſter Zeit bei dem Er— 
icheinen der Cholera zu der alten Sitte zurüdfchren zu wollen fchien, 
indem man an vielen Orten zur Reinigung der Luft öffentliche Feuer 
entziindete, Beyer in ben Jahrb. 20, 175 f. Pal. audı FS. 535. 
676. Ic reifte im vorigen Monate durch ein, eine Meile von 
hier gelegenes ſchwerinſches Klofterdorf, in welchem etwa hundert 
Schritte hinter dem Haufe eines Bauern auf der Wörde zwei junge 
Leute mit einer mir auffallenden Arbeit bejchäftigt waren, was mid) 
veranlaßte, den Beiden mic) zu nahen. In einem in der Erde ftehenden 
Pfahl nämlich befand oben fich ein Yod) von etwa einem Zoll Durch— 
meffer, worin eine, mit einem Stride umwundene Welle ftedte, welche 
mit Pech) und anderen fenerfangenden Materien beſchmiert war. Jeder 
dDiefer zwei Leute hatte ein Ende des Strides gefaßt und arbeiteten 
die Welle in dem Pfahlloche dermaßen herum, daß der klare Schweiß 
ihnen von der Stirne troff. Auf meine Frage, zu welchem Zwede 
folches gejchehe, erhielt ich feine Antwort. Da endlich trat ein altes 
Mütterchen aus der hintern Hausthür, und ic) wandte mit derjelben 
Frage mid an diefe. Die offenherzige Alte begann nun ‘De, feihn 


’ 


S', leiw' Herr, mang un] Swin i8 dat Für (d. i. Bräune), un 


— 151 — 


dat is 'ne böf' Saf, as Sei woll weiten; dorüm fäln min Sähns 
en Nodfür anmafen; denn twei Bräuder möten 't jo ümmer fin, ore 
of twei, de enerlei Döpnams hewwen, as Sei woll weiten. Dat 
Holt dor in dat Pahllock möt nu fo lang fwinn herümdreigt warden, 
bet dat Strid, wat min Sähns fat't hewwen, an tau brennen fangt.” 
Un dat,’ fiel ic) der Alten ins Wort, 8 dat Nodfür?' °9, 
ne doch, Leim’ Herr,’ fuhr fie weiter fort, indem fie auf einen in 
der Nähe liegenden Haufen Straudholz und Yumpen zeigte, ſeihn 
©’ dor! Wenn dat Strid brennt, denn ward dat in den Hümpel 
Strüd jmeten’ “Un wat jchüht denn?’ fragte ich weiter. ‘Se, 
nu, dörd dit Für warden de kranken Swin hendörd drewen, as 
Sei woll weiten, leiw’ Herr, wat äwerft wol Nir warden ward; 
denn fit Sün’nupgang hewwen ſ' all Beid vör Allgewalt arbeit't — 
darf im 't ganze Dörp jo of fen Für up 'n Hierd weien, as Sei 
wol weiten; äwerft de Füd — — —.' Roftoder Zeitung 21. Iuli 1869. 

677. Wenn das Vieh nicht gedeihen will, jo nimmt man am 
heiligen Chriftabend eine Art oder Senfe und ftedt diefe ins Futter, 
von weldyen das Vieh was zu freien haben fol, Täßt fie zwölf 
Tage darin fteden; danad) nimmt man fie wieder heraus. Es hilft. 
Dder: Schneide dem Vieh auf mehreren Stellen die Haare ab, nimm 
dann einen fcharfen Bohrer und bohre in den Ständer ein Yod), 
jtede die Haare hinein und mache einen Pfropfen von Hagedoru und 
ichlage das Loch damit zu. Hilft auch gut. %. Klodmann in Hanſtorf. 

678. Wenn das Vieh in Unordnung ift. Ueberwendiſch-Wur— 
zeln, Meifter- Wurzeln und Ebermanns: Wurzeln; diefe Pulver werden 
eingebohrt in Lagen und Krippen. 

679. Wenn eine Kuh die Milch verzieht, jo gib ihr des Morgens 
nüchtern ihre eigene Milch ein, jo findet fich die Milch wieder ein. 

F. Hlodmann in Hanftorf. 

680. Für Milch und Butter. Für einen Schilling Pennigs- 
Pulver in Brot eingegeben drei Meſſerſpitzen voll. 

681. Gegen rote Mil der Kühe. Man fchütte fie vor 
Sonnenaufgang und nad) Sonnenuntergang auf einen Kreuzweg. 


Lubmwigsluft. Lehrer Yübsborf. 
682. Für das rothe Waller. 
Leite dein Rind auf einen grünen Raſen. Sobald es dann 
pifit, fo jchneide den ‘led mit einem Meffer aus und hänge es auf 
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einen Zaunpfahl, fo daß die grüne Seite unten ift. Sobald der 
Raſen vertrodnet, vergeht das rothe Waſſer. 

Dean Holt einen Pott fettes Adelwaffer und eine Handvoll 
Meerrettig auf einer Reibe Klein gerieben und gibt dem Pferde drei- 
mal Abends und Morgens ein. 


Dies ift probat für Blut, vothes Waſſer und Weidfeigen. 
Heft von Dr. Weidner. 


683. Hat eine Kuh die Läuſekrankheit (große blaue Läufe), fo 
nimmt man an einem beliebigen Donnerftag Morgen vor Sonnen: 
aufgang ftillihweigend drei von den Läuſen, Tegt fie auf einen von 
den Steinen, die fi vor der Thür unter der Traufe befinden, und 
Ichlägt fie mit einem andern Steine, der ſich ebenfall® unter der 
Zraufe befindet, und den man herausgebrochen hat, todt. Dadurch 
wird das Thier gefund; den leßteren Stein muß man wieder an 


feine frühere Stelle legen. 
Gegend von Hagenow. Gymnaſiaſt Kable. Bol. HS. 581. 


684. Befiebe das Vieh, fo Yäufe hat, mit gebrannter Zwölften— 
Buchenaſche. Das ift aber nur für die Fleinen Päufe; für die großen 
Läuſe brenne Erbſenſtroh zu Ajche und befiebe das Vieh damit, fie 
werden vergehen. Kaufmann Pemde in Teffin. 


685. Gegen das Aufblähen des Viehes (de Pogg). Mittel 
gegen dieſe Krankheit find: Man gebe dem Vieh einen Lebenden 
Froſch (Pogg) ein; man zäume es mit einer gedrehten Weiden: 
ruthe oder einem gedrehten Strohbande auf, das man dreimal befpudt 
und mit Theer beftrichen hat, und jage das Vieh gegen den Wind 
an; man gebe dem Kuhhirten den Schwanz des PViches in die Hand 
und hege es num mit dem Hunde gegen den Wind, jo gehen durd) 
das ftogweife Rüden am Schwanz und den ins Maul dringenden 
Wind die Blähungen ab. FE. 580. 


686. Aufblähen des Rindviehs heit im Volksmunde ‘De Pag 
hebben'. Mittel dagegen: Man hält dem kranken Vieh den Hut oder 
Miüge vor Maul und Nafe; je jchweißiger, dejto befler. 

Domänenpädter Behm in Nienbagen. 

687. Eine Kuh, welche ein fchlimmes Euter hat, heilt man 


dadurdh, daß man das Euter mit einer blauen Schürze überſtreicht. 
Gegend von Schwerin. Gymnafiaft A. Branbt. 
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688. Gegen die Poden am Kuhenter. Jemand geht zu der 
Kuh und ſpricht “De oll Koo hett de Pocken. Während dejfen ftreicht 
ein Anderer die Ajche auf dem Feuerherde zufammen, indem er einen 
Kreis um diefelbe Schlägt. Alfo wird dreimal gethan in einem Augen- 
blid, und die Kuh ift von der Plage befreit binnen einigen Tagen. 
It gewiß probat. Prigier. Altes Familienbuch von 1566. 
689. Gegen das Schwinden der Glieder beim Vieh. Grabe 
drei SKlettenwurzeln an einem Freitage vor Sonnenaufgang aus, 
Schneide von jeder Wurzel drei Scheiben, nähe fie in einen Pappen 
und binde fie über das ſchwindende Glied, laſſe e8 2 bis 3 Tage 
drauf liegen. Hilft es nicht, fo fahre damit fort. Die Wurzeln 
fönnen grün oder troden fein, müſſen aber zu beftinmter Zeit 
gegraben werden. Elbgegend. Lehrer Kreuger. 
690. Wenn das Rindvieh verftopft ift, Läßt der Bauer an 
manchen Orten dasjelbe rauchen. Es wird hiezu eine lange Pfeife 
angerauht und die Spige dem Thiere in den After geftedt. Durd) 
das Zwängen des Thieres bleibt die Pfeife lange in Brand, aud) 
mag dies Mittel nicht ganz ohne Wirkung fein. 
Domänenpädhter Behm in Nienbagen. 
691. Wenn Thiere Maden haben oder diejelben im Sped find. 
Die Anzeige Hievon muß dem Schäfer Kradow gemacht werben, 
3. B. in der Weife ‘Herr Pafturen fin rode Kooh (die Farbe muß 
angegeben werden) bett Maden!’ ‘38 good! fagt der Schäfer. Dann 
nimmt er am andern Morgen vor Sonnenaufgang aus einen Bejen 
ein Reis ftillfhweigend und ftedt e8 in eine Thürhespe zwifchen 
Hespe und Hafen, worauf die Thür geht, und fpriht ‘Herr Paſtur 
fin rode Kooh hett Maden, bei felen fitten bet ewermorgen, denn 
jeelen fei herrute falln’. Im Namen Gottes ıc.” Dann fallen fie Heraus, 
wie ichs beim Sped hier vom Hofe gehört habe. 
Baftor Baffewig in Brig. Bol. NG. 366. 
692. Wenn ein Schwein oder ander Vieh Maden hat. Kommt 
Jemand zu dir und fagt ‘Mein Schwein hat Maden’, fo fage Laß 
figen bi8 Montag’. Man fann auch jeden andern Tag fagen, nur 


nicht Mittwoch oder Sonnabend (denn das find feine Tage). 
Kaufmann Femde in Zeifin. 
693. Wenn die Schafe lammen fjollen und fie werden noch 


auf die Weide getrieben, fo wirft man die Heu- oder Strohhalme, 
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die fie beim Austreiben etwa mit aus dem Stalle zerren, wieder in 


denjelben zurüd; dann lammen fie nicht außerhalb des Stalles. 
Aus Radbenfort. Lehrer Lübédorf. 
694. Wenn die Schafe viel fpringen, kommt Wind. 
Allgemein. 
695. Närriſche Schafe (Schafe, welche die Drehkrankheit haben) 
darf man nicht ſchlachten; jobald man ein ſolches jchlachtet, wird ein 
anderes don der Krankheit befallen. (Im Anfange diefes Yahrhunderts 
viel verbreiteter Aberglaube, jegt abnehmend.) 
Domänenpähter Bebm in Nienhagen. 
696. Yanım. Wo is min Mömme (Mutter) bleben? 
Bod. 38 to Balken ftegen. 
Lamm. Kümmts nid) balt wedder ? 
Rod. Nä nä! Yatendorf bei Frommann 5, 426. 
697. Greve in den Landwirthichaftlichen Annalen des meklen— 
burgifchen patriotiichen Vereins 1862, ©. 216: Ich traf einmal auf 
einer Hofweide einen Ziegenbod, damit den Kühen nichts angethan 
werden könne, wie der alte Hirte berichtete.” — Günther in den 
Meklenburger Yahrbüchern VII, 209: “Das Ziegenvieh ift Yieblings» 
vieh der Heren. Vormals hatten die Bauern um Eldena zwiſchen 
dem übrigen Viehe im Stalle immer auch eine Ziege oder lieber einen 
Ziegenbod als Präfervativ gegen die Viehbeherung. Kam dann eine 
Here in den Stall, jo wählte fie ihr Yieblingsthier, vitt darauf und 
ließ das übrige Vieh ungeſchoren.“ Stiller 3, 9. 


698. Eine gewiſſe Kunſt, daß ein junges Roß bald friſch und 
muthig wird. Nimm von Hafeljtauden die Kägchen, die im Winter 
jehr viel daran hängen, gib es dem Noffe ein mit dem Futter, fo 


wird es feft und muthig werden. 
Aus Hanftorf bei Doberan. Seminarifi Klodmann. 
699. Damit ein Pferd nicht fteif wird und fich nicht verfange, 
hänge man ihm Wolfszähne um den Hals. Ebendaher. Derielbe. 
700. Vielfach herrſcht noch der Glaube, daß die Pferde dick 
und fett werden, wenn man ſie mit einem Lappen von dem Zeuge 
eines Hingerichteten beſtreicht. Küfter Schwartz in Bellin. 


701. Früher (jegt ſcheint es verſchwunden) war der Pferdeknecht 
der Anficht, feine Pferde hätten mur dann Gedeihen (Deg), wenn er 
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jelber Filzläufe hätte; ja er Faufte ſich folche, wenn er fie nicht 
Ihon Hatte. Cand. theol. Ritter. 


702. Wenn man einen Sargnagel in die Huffpur eines Pferdes 
ftedt, fo wird das Pferd lahın. F 


65] 


. 546. 


703. Pferden foll man am Freitage nad Frühlings: Tag- und 
Nachtgleihe oder am zweiten Weihnachtstage zur Ader laffen. 


FS. 6. 

704. Um dem Pferde die Mücken zu vertreiben, leitet man es 
auf eine Wiefe, jchneidet den Fußtapfen mit einem Meſſer heraus, 
widelt da8 herausgejchnittene Grasſtück vorfichtig in einen alten 
Yappen von eines Mannes Hemde, und hängt denfelben in den 
Scornftein. Wenn das Gras vertrodnet ift, vergehen dem Pferde 
die Müden; man kann dann das Bein nod) mit Leinöl fchmieren, 
e8 muß aber vor Sonnenaufgang gefchehen. 


705. Wenn ein Pferd ftätifch ift, nimmt man eine Nadel, 
womit ein Todtenhemde genäht ift, fticht zwei» oder dreimal hinten 
mitten auf den Wirbel, daß Blut herausläuft und reitet es dann 
fofort. Die Nadel wird dann in einen Baum geftedt. 

706. Wenn ein unbändiges Pferd fich nicht beichlagen laſſen 
will, fo jteht es fofort ftill, fobald Jemand, der die Schwarze Kunft 
fann, es vom Kopf über Hals und Nüden ftreiht. Das Pferd wird 
dabei von Angſtſchweiß triefend. Spethmann. 


707. Wenn ein Hengſt eine Stute decken ſoll, ſo gelingt das 
nicht, ſobald Jemand dabei ſteht, der die beiden Hände in die Hoſen— 
taſchen geſteckt hat. Spethmann. 

708. Ein Pferdekopf unter dem Kopfkiſſen des Kranken ver— 
ſcheucht nach Muſſäus Fieber-Phantaſien, und mit einem Pferdeherzen, 
in des Teufels Namen gekocht, kann man die Hexen zwingen, ſich 
ſelbſt anzuklagen. Beyer in ben Melt. Jahrbüchern 20, 162 f. 

709. Wenn ein Pferd nicht frefjen will. 

Man nimmt drei Nägel von einem alten Sarge, jchlägt fie in 
die Krippe; hernach werden fie gleich freffen. 

Man nimmt die Knospen von Knoblauch und Pfeffer, ftößt 
es zwiſchen einander klein und veibt ihm die Zähne damit aus; 
gleich darnad) wird es freſſen. 
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Man geht nad der Schinderfuhle und holt fich einen Knochen 
bon einem Pferde von der unterften Kinnlade, dann nimmt man eine 
neue Raspel, vaspelt etwas davon ab und gibt es dem Pferde auf 


das Futter; darnad) wird es freffen; das ift gewiß probat. 
Heft von Dr. Weidner. 
710. Gegen Rog der Pferde. Nimm Haare von einem Mutter: 


füllen und thue fie dem Pferde in den Hals, reite es jcharf, immer 
im Trabe, laß e8 aber nicht vennen, jo daß es überall fchwigt: fo 
vergeht ihm der Rotz. Ebenda. 
711. Wenn die Pferde an Kolik oder Harnverhaltung leiden, 
wendet man das ſogenannte Feifel- oder Dingerbrechen an, d. h. man 
kneift die Ohrſpeicheldruüſe und ſchneidet fie 1 bis 2 Zoll lang ein. 
Damit die Thiere jene Krankheit nicht befommen, bricht man die 
Feifel im Frühling an einem Mittwoch, wodurd) jedesmal ganz 
unnöthige Entzündungen, oft aber ſogar aud Filteln an den Ohr: 
fpeicheldrüfen entftehen. FS. 538. 
712. Wenn der Gaumen über die Schneidezähne gewadjjen tft, 
was entweder Folge vom Zahnen oder vom verdorbenen Magen 
ift, brennt und ftiht man in ganz unnützer Weife des Morgens 
nüchtern. FS. 588. 
713. Kauft man ſich Ferkel, umd es jollen aus biejen gute 
Sauen werden, jo muß man zuerft ihren Kopf in den Sad, in dem 
man fie nad) Haufe bringt, fteden; in den Sad noch etwa® Dung 
legen und ein Feines Loc hineinjchneiden. Kommt man mit ihnen 
nach Haufe, fo müfjen fie mit dem Kopf zuerft in den Stall. Will 
man fie nicht zur Zucht haben, jo ftedt man das Hintertheil zuerft 
in ben Sad und in den Stall. Aus Zarrentin. Seminarift Burmeifter. 
714. Gefaufte Ferkel ziehen die Yeute vüdwärts in ihren Stall, 


dann, glauben fie, gedeihen fie gut. 
Aus Weitendorf. Unteroffizier Millverg. Val. NG. 368. Engelien Nr. 185. 
Dder: dann werden fie nicht behert. Kuſter Schwartz in Bellin. 


715. Wer ein Schwein von auswärts fauft, muß es auf ber 
Teldicheide blutwunden, zum Schuß gegen böfe Leute. 
Aus Faage. Seminarift Cammin. 
716. Wenn Jemand Ferkel fauft, fo muß er diefe ſchweigend 
durch eine Hofe ziehen; dann liegen fie ruhig. 
Aus Dömitz. Seminarift Kreuger. 
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717, Wenn die Schweine nicht ordentlich freien wollen, jo 
muß man ftillfchweigend Abends nad) Sonnenuntergang nad) dem 
Kirchhof gehen, eine Hand voll Erde vom Grabe des zulegt Ge— 
ftorbenen nehmen und fie den Schweinen unter den Trog legen. 

Aus Hagenow. Primaner Kahle. 

718. Bon einem ſchwarzen Schwein fagt man ‘Dat '8 'n Swin 
für 'n Juden.’ Aus Laage. Seminarift Cammin. 

719. Wirft man eine lebende Schildfröte in die Tonne, aus 
welcher die Schweine gefüttert werden, fo gedeihen diefelben befier. 

FS. 548. 

720. In den Trog, aus welchem die Schweine freffen, klopfe 


man einen Nagel im Namen der heiligen Dreifaltigfeit, damit die 
Thiere gedeihen und namentlich von Higigen Krankheiten verfchont 
bleiben. FS. 546. 

721. Um Schweine von Yäufen zu reinigen, nimmt man eine 
Federſpule und fegt eine Yaus von einem Schwein hinein. Dann geht 
man auf einen Kreuzweg und puftet in die Spule nad) allen vier 
Winden, doc) jo, daß die Yaus herausfliegt. 

NB. Alles muß vor Sonnenaufgang getan werden, und zwar 
ſtillſchweigend. Seminariſt Angerftein. 

722. Aberglaube mit dem ſogenannten Fangwaſſer. Ueber einen 
Schweinekoven wird Waſſer gegoſſen und dasjelbe aufgefangen, und 
zwar dreimal; dies Fangwaſſer wird den erfranften Schweinen 
zum Saufen eingegeben, um fie wieder gefund zu machen. 

Dr. Techen in Widmar. 

723. Das Berfangen der Schweine wird durch das Beftreichen 

mit einem Erbpantoffel curirt. Archivrath Maſch in Demern. 


724. Manche Leute haben die Gewohnheit, daß jie die Heinen 
jungen Gänfe, bevor diefelben ins Freie fommen, durch das linke 
Bein einer Hofe fteden, in dem Glauben, jest könne die Krähe fie 
nicht jehen und alfo auch nicht wegnehmen. 

Küfter Schwark in Bellin. Bgl. Schiller 8, 11. und oben Nr. 629. 

725. Mit einem Gänschen, das eben aus dem Ei gekrochen, 
muß man das Geficht beftreichen, fo wird man fid) im Sommer 
nit einbrennen. Paſtor Dolberg in Ribnitz. 

726. Raabe 38: Wer Sünnenpladen bett, de möt ftillfwigens 
de irften jungen Gäus nehmen, dormit fit awer dat Geſicht ſtriken 


un fe hinner fif lopen laten; Regenwater, wat up 'n Pifenftein fteit, 
i8 of good dorvör. Schiller 3, 11. 
727. Das erſte Gänfe-Ei im Jahr ftreicht man ftillfchweigend 
dreimal rings um das Gefiht, dann bleibt man jo weiß, wie das 
Gänſe⸗Ei iſt. Domänenpächter Behm in Nienhagen. 
728. Hat ſich bei einer Gans das Ei feſtgeſetzt, daß ſie nicht 
legen kann, dann ſoll man ſie vor Sonnenaufgang oder nach Sonnen— 
untergang dreimal ſtillſchweigend um die Kirche tragen, dadurch löſt 


ſich das Ei. Küfter Schwartz in Bellin. 
729. Peitſchengeknall vor oder im Haufe bedöwt' die 

Sänfe-Eier. Domänenpähter Behm in Nienhagen. 
730. Die Gänfe, die Martini nicht fett find, werden e8 überall 

nicht mehr. Aus Schwaan. €. W. Stuhlmann. 


731. Beim Gänfebraten muß man auf das Bruftbein achten; 
ift e8 weiß, fo gibts einen ftrengen Winter, ift e8 voth, einen 
milden. Aus Hohenshwarfs. Eggers. Vgl, NG. 414. 


732. Gänfe auf dem Marſch. 

Zugfchliegende Gans: Elitſch, Elitſch, is de Kroog noch wit? 
Zugführende Gans: Halv Mil, halv Mil. 

Chorus: Ach Gott, ach Gott! Ach Gott, ach Gott! 


Latendorf bei Frommann 5, 284. 


Gänſe auf der Haferftoppel: Ditting nem if mi un batting 


nimft du di (in infinitum). Ebenda. 
Junge Gänfe vor Erdfhollen (Braffluten): Ad Gott Jeſus, 
wo fam ’E hirsraewer? Ebenda. 


733°. Kauft man Hühner oder Küchlein, fo laſſe man fie 
dreimal in den Spiegel fehen, und dann thue man fie dreimal um 


den Keſſelhaken herum, fo laufen fie nicht fort. 
Aus Neuftadt. Bon einem Seminariften. Bol. Nr. 622, 740, 


733’. Damit ein gefaufter Hahn treu auf dem Hofe bleibe 
und ihm nicht verlaffe, gehe man mit ihm im die Stube, drehe fich 
vor dem Spiegel dreimal ftillfchweigend um und laſſe ihn bei jedem 
Umdrehen hinein fehen. FS. 546. 

734. Legen Hühner Eier ohne Schalen, jo müſſen fie durch 


einen Beſen gefüttert werden, der in den Zwölften gebunden ift. 
Aus Neuftadt, Bon einem Seminariften. 
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735. Wenn man einer Henne eine ungerade Zahl Eier unter: 
legt, kommen viele Zunge aus; legt man ihr eine gerade unter, 
befonmt fie wenige. Aus Hobenfhwarfs. Eggers. 


736. Raabe 35: Wenn dat Hahns geben jall, fo möt man 
dat Neftftroh für de Häuner-von den Mann fin Sid ut dat Ehbedd 
nemen, fünft von de Fru er Sid.’ — 37: Ehlüd dörwen jo nid) 
von 'n Hushahn eten” — 229: Wenn man Eier eten bett, mitt 
man de Schell intwei drüden, jünft befümmt man dat Fewer odder 
friht dat of mit de Heren to daun (oder es legen die Hühner nicht 
wieder, von denen jene Eier ftammen). Vgl. Montanus 176. — 
231: Wenn ein Haun freiht, jo gift 't den Dag Unglüf, wenn 
man nich dat Haun in de Dranktumn’ ftedt odder em glif den Hals 
umbdreiht.’ Schiller 3, 15. Bgl. FS. 546. 


737*. Ein frähendes Huhn ift der Wahrfager des Haufes. 
Ein Bauer hatte ein frähendes Huhn und wollte, feine Frau follte 
dasjelbe ſchlachten. Die aber wollte das fonft gute Huhn nicht miſſen. 
Deshalb wollte fie es auch ihrer Nachbarin, die darum bat, nicht 
verfaufen und ließ es ihr erſt, als fie einen hohen Preis (10 Gro— 
ſchen) dafür erhielt. Kaum hatte die Nachbarin das Huhn, fo rupfte 
fie e8 bei lebendigem Yeibe und warf e8 in den Dfen. ‘So,’ fagte 
fie, du ſollſt mich nicht michr anzeigen, wenn ich fommen will.’ 
Denn fie war eine Here, und das Huhn hatte allzeit ihr Kommen 
in dem Haufe angezeigt, jo daß fie dadurd) war abgehalten worden. 
Am andern Morgen lag des Bauern Pferd todt im GStalle. 
Aus Röbel. Paftor Behm in Melz. 
737°. Es kommt zuweilen vor, daß ein Huhn kräht; geſchieht 
dies am Abend, jo bedeutet dies für das Haus Unglüd; am Morgen 
aber bedeutet e8 Glüd und Segen. Seminarift Lüth. 


738. Wirft man das erfte Ei eines Huhnes auf ein Dad, 
jo legt e8 reichliher. Auch legt ein Huhn fleißiger, wenn man es’ 
mit Neffeln gepeiticht Hat. 3©. 546. 

739. Hühnerfedern in dem Kopfkiffen des Sterbenden erfchweren 
den Tod; das Neffelfieber wird auch Hühmerbad genannt, und man 
glaubt, daß die Krankheit entftehe, wenn man ſich an ſolchen Orten 
aufgalte, wo die Hühner ein jogenanntes Sand» oder Staubbad 
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genommen haben. Zur Heilung des Uebels ftreut man den Hühnern 


zwijchen Hemd und Bruft hindurch Brotfrumen. 
Beyer in ben Yabrb. 20, 188. 


740. Bekommt man ein fremdes Huhn, jo muß man es, da— 

mit es nicht wegläuft, dreimal in einen Spiegel ſehen laſſen. 
Aus Eldena. Hilfsprediger Zimmermann. 

741. Beyer IX, 224, 129: ‘Ein fiebenjähriger Hahn legt ein 
Bafilisten-Ei.' Schiller 3, 16. 

742. Klashahnenort wird die flache Gegend zwiſchen Roſtock, 
Nibnig und Marlow genannt. Der Name joll von Bögeln her— 
rühren, die im Volksmunde Klashahn' genannt find — vermuthlich 
Kampfhahn. Yet wird vorzugsweife die Gegend damit bezeichnet, 
wo der Ur (Fuchserde, eiſenſchüſſiger Sand, Raſeneiſenſtein) ſich 
vielfach findet und die Felder dadurch unfruchtbar werden. 


Domänenpädter Behm in Nienhagen. 
743. Der Hahn fchreit: 
Sla hirher, 
Luter rik Lüd! Latendorf bei Frommann 5, 426. 
744. Stirbt der Hausvater in einer Familie), fo begibt ſich 
in derjelben Stunde einer der Angehörigen des Berftorbenen zu dem 
Bienenftand desjelben. Jeder einzelne Bienenforb wird angeftoßen 
(angerührt) und dabei werden Worte des Inhalte, daß der Haus— 
herr geftorben fei, gefprochen. Wenn dies nicht gefchieht, fterben die 
Bienen aus. Allgemein. Vgl. NG. 294. WG. 197. Engelien Nr. 163. 
745. Wer den Bienen Honig in einem Menſchenſchädel vor- 
feggt, fichert fie dadurd) vor Raubbienen. Archivrath Maſch in Demern. 
746. Bienenzüchter, die gerne wollen, daß ihre Bienen rauben, 
halten fi einen Fuchskopf im Schauer. 


Aus Helms. Seminarift Edermann. 
747. Zur Strafe, daß die Biene am Sonntag nicht feiert, 
fann fie dem rothen Klee feinen Honig entnehmen, 
Küfer Schwark in Bellin. 


Feld und Garten. 


748. Des Herrn Fußtritt düngt den Ader; des Herrn Fuß— 
tritt mäftet das Vieh. FS. 0. 


'\ Oder: beim Tode eines Imkers. (Paſtor Baſſewitz in Brit.) 
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749. Beim erften Spatenftid) muß man etwas Unrath aus 


dem Haufe einwerfen, dann kommen feine Erdflöhe. 
Arhivratb Maſch in Demern. 
750. Den Saatweizen pflegen Einige, bevor er gejäet wird, 
durch ein altes Beinkleid zu ſchütten. 
Gegend von Schwerin, Gymnaſiaſt Brandt. Bgl. WG. 201. 
751*, Beim Ausftreuen der Saat nimmt man drei Körner in 
den Mund und feucht beim Säen mit 'püſch, püſch, püſch!'; ift das 
ganze Stüd befäet, werden auf dev Ede, wo es ausgeht, die Körner 
veriharrt; dann freifen die Vögel nit den Weizen oder Roggen. 
Bon einem Sceminariften in Neuflofter. 
751°. Beim Säen des Korns nimmt man auf jeder Ede des 
Saatfeldes eines der eben ausgeftreuten Körner wieder auf und jtedt 
ed in den Mund, fo daß, wenn das Slornfeld bejäet ift, man jo 
viele Körner in dem Munde hat als das Feld Eden. Die Körner 
(egt man in den Rauchfang. Alles muß ftilfchweigend gefchehen und 
baarhaupt. Aus Heidborf und Rabdenfort, Hauswirth M., durch Pehrer Fübsborf. 


751°. Korn vor Bogelfraß zu jchügen. In der Nacht vor 
Johannis geht man nadend in das Kornfeld und mäht auf jeder 
Ede einige Halme ab. Anderes Mittel: Das Korn muß am Mitt- 
wocd oder Donnerftag gejäet werden, jtillichweigend, während man 
jo viel Körner im Munde hat, als das Aderftüf Eden hat; nad) 


dem Säen fpudt man auf jede Ede ein Korn hin. 
Seminarift Drögmöller. 


751°. Um die Vögel von einem Weizenfelde abzuhalten. So 

wie der Säer aufiteht, geht er jtillichweigend nad) dem Ader. Wenn 

er anfängt zu fäen, jo nimmt er drei Körner Weizen in den Mund. 

It er mit dem Säen fertig, fo jpeit er die drei Weizenkörner fid) 
über die Schulter und geht darauf ftillfchweigend nach Haufe. 

Aus Neuftadt, Bon einem Seminariften. 

751°. Um Sperlinge und Bögel vom Aufpiden des gefäeten 

Korns, befonders Weizens, abzuhalten, hat man verjchiedene Mittel. 

a) Man jchneidet am Johannistage an den vier Eden des Korn— 

feldes vier Büjchel des grünen Noggens oder Weizens ab, fo aber, 

daß man von einer Ede zur gegenüberliegenden auf der Diagonale 

quer über das Saatfeld geht; man geht fomit ein Kreuz über das 

Feld Hin. Das abgefchnittene Korn wird darauf in ein Bündel zu- 
Bartſch, Mellenburg. Sagen. II. 11 
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jammengebunden und meiſt in den Schornftein gehängt oder an einen 
Drt, wur nid Sünn noch Mand henſchint. 


Aus Eldena und Brejegardt. Hilfsprediger Zimmermann. 

b) Nimmt man beim Weizenſäen drei Weizenförner in den Mund 
und verhält man fi) während des Säens ftill, fo hält das die 
Sperlinge ab. Aus Brejegardt. Derfelbe. 

e) Es ift ein gutes Mittel, wenn man vom Scheidezaun, der 
zwijchen dem eigenen und des Nachbars Gehöft jteht und oben meiftens 
mit Dorngeftrüpp belegt ift, drei Dornen abbricht, von diefen die 
Spigen abbeißt, und die abgebilfenen Dornjpigen während des Säens 
im Munde hält, natürlich ohne zu jpredden, und fie dann, wenn 


man mit dem Säen fertig ift, auf den Ader wirft. 
Aus Brefegarbt. Derfelbe. 


752°. Den Samen, den man früh vor Sonnenaufgang fäet, 
leſen die Vögel nicht auf. Küfter Shwark in Bellin. 


752”. Wenn die Vögel das Korn nicht freſſen follen, fo um— 
gehe dor Sonnenaufgang, das Gefiht nad) Dften gewendet, das 
Kornfeld, brich von jeder Ede eine Achre ab und vergrabe fie 
unter das Dad) des Haufes, daß fie weder Sonne noch Mond 
bejcheinen kann. Elbgegend. Lehrer Kreutzer. 


752°, Um die Sperlinge vom Weizen fern zu halten, muß 
man dor Sonnenaufgang an jeder Ede des Aderftüdes eine Achre 
abbeißen und diefe in den Schornftein hängen. Schiller 2, 16. 


752°. Beim Weizenfäen hält man es im der Gegend von 
Molzow für rathfam, dies vor Sonnenaufgang oder nad) Sonnen- 
untergang zu thun, damit die Vögel nicht über das reifende Korn 
herfallen und die Aehren auspiden. Cand. theol, Hoffmann. 


753. Wenn Korn gejäet wird, muß man ftillfchweigend drei 
Körner von demjelben in den nächſten Buſch werfen, dann freſſen 


die Vögel nicht von der Saat, nod) von dem Korn vor der Ernte. 
Aus Warſow bei Lupwigsluft. Zengel. 


754. Daß die Bögel das Korn am Dorf nit auffrefjen. 
Schmiere dir des Morgens und Nadmittags die Hände mit Hafen- 
fett, und füe in Gottes Namen dein Korn aus, jo werden es die 
Vögel dir laſſen. Kaufmann Lemde in Teifin. 
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755*, Für Ausjaat des Wintergetreides ift ein allgemein ver: 
breitetes Sprichwort Roggen in de Ach, Weiten in de Waſch.' 
Domänenpädter Behm in Nienhagen. 
755”. Den Weiten in de Walch, den Roggen in de Aid 
(d. i. den Weizen fol man in nafjes, den Noggen in trodenes 
Yand jäen). FS. 551. 
756. Die erjte blühende Roggenähre ftillfchweigend dreimal 
durch den Mund gezogen, behütet vor faltem Fieber. 
Domänenpächter Behm in Nienhagen. 
757. Wenn im Noggenfelde viel Achren hoch über die andern 
ragen, jagt man, es find viel Käufer im Roggen; der Noggen wird 
dann theuer. Derfelbe. 


758. Wer drei reife Kornähren im Namen des bdreieinigen 
Gottes über den Spiegel ftedt, Hat reihen Kornfegen zu erwarten. 


FE. 550. 

759. Die Gerfte kann dreimal erfrieren und doch noch gut 
werden. Domänenpädter Behm in Nienhagen. 

760. In der Koggenfaat ſoll ſich Maitag eine Krähe ver- 
fteden können. Derſelbe. Bgl. Fr. Reuter, Stromtid 38. 

761. Weizen ſoll nocd gut werden fönnen, wenn man ihn 
Maitag aud) noch mit der Laterne fuchen muß. Derſelbe. 


762. Von der Brachbeſtellung gilt folgendes Sprichwort: 
Wenn de Brak pipt, 
De Wennacker ſchlipt, 
De Saatacker ſtöwt, 
Dat bringt Kurn, dat de Seiſs ſik bögt. Derfelbe. 
763. Wenn dat Kurn gedeiht up'n Sann' (Sand), wart düer 
Tit in 'n Lann'. Fs. 551. 
764. Wer Gerfte und Roggen unterftäubt, 
Den Hafer unterfleibt, 
Den Weizen füet in Schollen, 


Der hat Alles im Bollen. FS. 551. 
765. Yein muß aus einer blauen Schürze gefäet werden, wenn 
der Flachs gut werden joll. Allgemein. 


766. Der Yein muß am hundertſten Tage im Jahr gefäet 


werden, und zwar aus einer blauen Schürze, damit er gut gedeiht. 
Seminarift Stübe. 
11% 
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767. Nach Ausjaat des Leins dürfen auf dem befäcten Felde 
feine Kluten geflopft werden, fonft wird das Lein taub. 
Sebr verbreitet.” Domänenpädter Bebm. 
768. Beim Yeinfamenfäen fteft man an der Stelle, wo 
man die erjten Körner ausjtreut, ein Meſſer ein, und da, wo man 
den legten Samen hinwirft, mache man mit dev Harfe drei Kreuze; 
dann joll es gute Art haben. Gr.-Laajh. Hilfsprediger Timmermann. 
769. Bierblättrigen Klee finden, bringt Glück. Allgemein. 
770. Bohnen muß man pflanzen, wenn der Zeiger der Uhr 
auf einer der größeren Zahlen jteht, z. B. auf 7, 8, 9, 10, 11, 12. 
Gegend von Zchmwerin. Gymnaſiaſt Brandt. 
771. Hülſenfrüchte müſſen gepflanzt werden, wenn die Uhr 
viel jchlägt, damit viele Körner in den Schoten wadjen. 
Aus Nöbel. Küfter Schröder in Sietom. 
772. Bohnen tragen reichlicher, wenn man beim Pflanzen eine 
ungerade Zahl nimmt. FS. 551. 
773. Beim Erbfenfäen nimmt man ein Tafchenmefler und ftedt 
e8 mit dem Griff in die Erde, daß die Schneide gegen den Wind 
gekehrt ift. Dann laſſen die Erbjen ſich gut brechen und fochen. 


Bon einem Seminariften in Neuflofter. 

774°. Um Erbjen gegen den Vogelfraß zu fihern, heißt es, 
füe man des Abends gegen Sonnenuntergang im Frühlinge, und 
zwar nad) einem heitern Tage, wenn der Thau aus dem Boden zu 
fteigen anfängt. Man laffe die Saat liegen, daß fie die Nacht hindurch 
ganz vom Thau benegt werde. Früh Morgens, mit Anbruch des Tages, 
egge und walze man die Saat zu, jo wird fein Vogel weder die 
Erbjen verzehren, noch der nachher entjtehenden Hüljenfrucht ſchaden. 

774°. Sollen die Bögel die Erbjenbeete verfchonen, fo müſſen 
die Erben an einem Mittwoch, oder Sonnabend vor Sonnenaufgang 


oder nad) Sonnenuntergang gelegt werden. 
Aus Neuftadt. Von einem Seminariften. Val Beyer in ben Meflenb. Jahrb. 20, 
158. NG. 361. 


774°. Die Erbjen werden nit von den Sperlingen auf: 

gefrefien, wenn man fie Sonnabends beim Stoßen der Betglode legt. 
Förſterin W. bei Nibnig. Dur Paftor Dolberg. 

774°. Werden Erben gelegt, jo jollen zwei in den Mund 

genommen und zulegt gelegt werden;. alsdann werden die Erbjen 
nicht von den Vögeln gefrejlen werden. Seminarift Stübe. 
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774°. Wenn das Erbfenbeet joweit zugerichtet ift, daß die 
Saaterbfen gelegt werden fönnen, fo nimmt die Perfon, welche das 
Legen bejorgt, zuvörderft vier Erbjen in den Mund. Sie fängt das 
Yegen damit an, daß fie eine Erbje aus dem Munde nimmt und 
damit die Neihe beginnt, auf diefe folgen dann die gewöhnlichen 
Erbjen, die zur Saat beftimmt find. Iſt die Reihe zu Ende, fo 
wird eine zweite Erbje aus dem Munde genommen und die Reihe 
damit gejchloffen. Zu Anfang der zweiten Neihe wird wieder mit 
einer Erbje aus dem Munde begonnen und ift die Neihe zu Ende, 


fo wird diefelbe mit der vierten Erbfe aus dem Munde gefchlofien. 
Aus Satomw. Baftor Vortiſch. 
774°. Erbjen muß man ftillichweigend legen, indem man drei 


Erbjen unter der Zunge hält. 
Aus Kl.Rogahn bei Schwerin. Gymnafiaſt Branbt. 


775. Raabe 38: Arwten mütt man feien, wenn de Wind 
ut 'n Regenurt fünmt, denn brefen fei licht bi'n Kafen. Derj. 230: 
Arwten dörwt man blot des Dunnerdags gten, in de Twölften aemeft 
gor nid). Schiller 3, 3. 
776. Greve in den Yandwirthichaftlichen Annalen des mellen- 
burgifchen patriotifhen Vereins 1862, Seite 119: Wenn dei Armt 
föllt in 't Water, dat ’t plumpt, denn gift dat 'n gauden Strunf. 
Stiller 3, 25. 
777. De Arwt waſſt dörd; ne Schoofahl. Behm⸗Nienhagen. 
778. Körbſen möten leggt wardn, wenn den Dag vör Himmel: 


fort de grot Klock geit. Aus Teifin. Nerger. 
779. Beim Wurzelfäen iſt es gut zu jagen Wöttel ad 'n 
Arm did. Gegend von Schwerin. Gymnaſiaſt Brandt. 


780. Wurzeln dürfen nicht mit einer eifernen Harfe beharft 
werden, weil fie jonft “ifenmalig’ werden. Man nennt die harten 


Knoten, welche fich bisweilen im den Wurzeln finden, Eiſenmale'. 
Aus Mummendori. Hilfsprebiger Timmermann. 


781. Die Früdte, Knospen oder Blüthen eines Baumes darf 


man nicht zählen, jonjt fallen jie ab. FS. 551. 
782°. Man muß im Herbite dem Baum nicht alle Früchte 
nehmen; jonft wird er träge. Allgemein. Bgl. NG. 360. 


782°. Wenn man Obſt abnimmt, ſoll man eine Frucht 
jigen laſſen. Domänenpähter Behm in Nienhagen. 


* 
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753*. Wenn ein junger Baum im erſten Jahre, wo er trägt, 
beftohlen wird, fo trägt er nicht wieder. 
Domänenpähter Bebm in Nienhagen. 
783’. Wird einem jungen Apfelbaum feine erfte Frucht geitohlen, 
jo hat er feine Art. Aus Laage. Seminarift Cammin. 
784*. Wenn ein Obftbaum nicht tragen will, jo muß man 
ihm ein Geldſtück an die Wurzel legen. Aus Demern. Archivrath Maſch. 
784°. Damit die Obſtbäume gute Frucht tragen, werden fie 
mit Geld bejchenkt; auch Jollen fie dann reichlich tragen, wenn man 
die erfte Frucht des Baumes in einem Sad dreimal um das Haus 
trägt und dann wieder beim Baum niederlegt. 
Aus Gr.Laaſch. Hilfeprediger Timmermann. 
Werden aber die erften Früchte geftohlen, jo wird der Baum in 
fieben Jahren nicht wieder tragen. Aus Eldena. Derjelbe. 
785. Ellernholz voll Knöpfe, bedeutet volle Töpfe. Fromm. 
786. Die Cypreſſen mögen manche Leute nicht im Haufe, weil 
fie glauben, es fterbe dann Jemand. Sie nennen fie ‘dei Dodbom’ 
(Todtenbaum). Küfter Schwartz in Bellin. 
737, Biel faure Kirfchen, bedeutet ein lohnendes Roggenjahr. 
Domänenpähter Behm in Nienbagen. 
788. Quitſchenbom (Sorbus aucuparia). Herzog Guſtav Adolph 
fhidte 1670 den 1. Mai Gerichtsdiener in feiner Reſidenz Güſtrow 
umher, welche nachſehen follten, ob die Thüren auch mit ‘Kreugen’ 
bezeichnet, oder mit Quitzenſtreuchen' beftedt ſeien. Erjteres war viel- 
fältig der Fall, legteres fand man nirgends. Aus einem fpäteren 
Verhör ergibt fih, daß man Walpurgis: Abend ſolche Duigenftreuche 
an die Stallthüren zu fteden und am andern Morgen das Vieh da= 
mit zu ‘quigen’ oder zu ftreichen pflegte. Ein alter Schneider gefteht, 
daß feine Tochter einem Jungen, welcher folhen Buſch in die Stadt 
gebracht, ein Kleines Zweiglein abgenommen und ihren Bruder damit 
gequiget habe. Bor dreißig Jahren, erzählt er, hätten die Kinder 
feines damaligen Meifters denjelben aud) gequiget, worauf derfelbe 
gefagt, er wiſſe [hon, was fie wollten, und habe ihnen 3 Schillinge 
gegeben. Darauf feien fie auch zu ihm gekommen. Das Befteden 
der Stallthüren mit VBogelbeer- Zweigen am Walpurgis- Abend, um 
die Heren abzuhalten, und das Peitſchen der Kühe am nächften 
Morgen mit cben diefen Zweigen, damit fie reichliche Mil gäben, 
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wie nad) dem Dbigen auch der gequigte Menfch ein Gefchenf geben 
mußte, ift noch in diefem Jahrhundert im Amte Schwerin vor: 
gefommten. . Stiller 1, 38. 
789. Wenn die alten Weiden glühen und olmen oder in Fäul—— 
niß übergehen, fo fagen fie e8 brenne da Geld, und Einige graben 


fogar unter dem Baume nad). Aus Weitendorf. Unteroffizier Millberg. 
790. Die Weiden werden darum hohl, weil Judas fih an 
einer Weide erhängt hat. Paſtor Dolberg in Ribnig. 


791°. Will man Raupen vom Kohl entfernen, jo nimmt man 
eine Todtenruthe und überftreicht damit vor Sonnenaufgang den Kohl, 
fo fterben alle Raupen. Gegend von Hagenow. Seminarift Bitenfe. 
791°. Um ein Beet von Raupen zu befreien, nehme man von 
jeder Ede — aber kreuzweiſe — ftillfchweigend eine fort, thue fie 
in einen leinenen Lappen und hänge diejen in den Schornftein. Mit 
ihnen vergehen die Raupen auf dem Felde. FS. 551. 
791°. Wenn der Kohl geräth, verdirbt das Heu. Fromm. 
792. Sellert (Zelleri Apium graveolens),. Der Namen Mark 
(Siemff., Wred.) wird wohl faum nod in Meflenburg gehört. 
Pauli 213 nennt folgenden Vers unferer Borfahren: 
Höre: Mard und Melde 
Waffen beyd' ım Belde. 
Plüfe Mard und lath Melde ftaen, 
Sp fanftu wol mit Luyden umgaen, 
i. e. Audi audienda, vide videnda et tace tacenda.’ Pgl. Bützow. 
Ruheſt. XXII, 76, und Körte, Spricdywörter Nr. 4202. Schiller 2, 30. 
793. Knuffelock auf eine ſnede geröftet brot geriben vnd de 
jungen felber, ſwine vndt Goßelfen damit beftrefenn chr man jehe 


zu welde jaget, ift jeher guett vor das vorropent. 


In einem Eremplar ber Bolicey- und Landtorbdnung von 1572 im Ardiv zu Neu— 
butow. Bon Dr, Erull zu Wismar, 


Thiere. 


794. Der Storch wird allgemein Adebar, Arebar, Arebare 
und in der Gegend von Dömitz Aettebär genannt. Das Wort iſt 
ſehr verſchieden erklärt; am nächſten ſcheint zu liegen die erſte Sylbe 
auf den Stamm öd, in dem allgemeinen Sinn von Glück (felieitas), 
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zuriidzuführen. Odebar oder adebar ift alſo wörtlich Glücksbringer, 
welches genau dem Heylebart entjpricht, einem andern mittelhoch— 
deutſchen, noch jest in Yüneburg, Braunſchweig und Helfen gebräud)- 
fihen Namen desjelben Bogeld. In der Prignig und einem Fleinen 
Theile von Meflenburg heißt er Hainotte oder Hannotter, was id) 
nicht zu erflären weiß. Seine Berwandtichaft mit Thor ift aus vielen 
Zügen völlig flar. Sein Erjcheinen ift im Allgemeinen Heil und Glüd 
bringend, was nad) dem Dbigen jchon fein Name jagt; man be- 
obachtet aber, ob man den erjten Stordy des Jahres fliegend, oder 
auf einem Nejte figend gejehen hat; eriteres bedeutet zunehmenden 
Wohlſtand, legteres Eheglüd. Bor Allem aber bringt er dem Haufe, 
worauf er niftet, feinen Segen und ſchützt e8 namentlich gegen Feuer, 
befonder® gegen den Blig; follte dasjelbe aber dennoch vom Teuer 
bedroht werden, fo bringt der vorahnende Bogel feine Brut Tags 
zuvor in Sicherheit, weshalb ſchon Attila aus dem Abziehen ber 
Störche von dem belagerten Ravenna auf den Untergang der Stadt 
ihloß. Um ihn zum Niften auf einem Haufe zu bewegen, baut man 
ihm in einigen Gegenden ein Neft auf dem Feuerherde. Das wichtigste 
Geſchäft des Storches aber, welches unzweidentig auf Thor, den 
Gott der Piebe und der Ehe, hinweist, ift befanntlicd; nad) allgemein 
verbreiteter Kinderfage die Zutragung der Kinder, die er nad) der 
gewöhnlichſten Vorftellung aus dem Sumpfe holt (Kinderfoll), wes— 
halb unfere Kinder noch fleißig fingen: Adebare Nefter 2c.' Auch 
werden nach dem Storche verjchiedene Pflanzen genannt. 
Beyer in ben Melt. Jahrb. 20, 179 f. Bal. Schiller 1, 3. 
795. Ein Stordjenneft auf dem Haufe bringt dem Haufe Glüd. 
Allgemein. Val. WE, 209. 
796. Wenn auf einem Haufe das Storchenneft muthwillig oder 
unabfichtlich zerftört wird, jo bringt das Unfegen für das Haus. 
Aus Warſow bei Ludwigsluſt. Zengel. 
797. Das Gebäude, auf dem ein Stord) fein Neft hat, wird 
nicht dom Blig getroffen (allgemein); oder geſchieht es doc, fo 


zündet der Blig nicht. Scminarift Stübe. Bgl. Engelien Nr. 237. 
798°. Ein Stordneft auf dem Haufe ſchützt das Haus vor 
Feuerſchaden. Aus Plate bei Schwerin. Bon einem Seminariften. 


798’. Ein Storchneft auf dem Haufe bringt Glüd, und das 
Haus, worauf es fteht, bremmt nicht ab. Archivrath Maſch in Demern. 
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Damit nun der Storh um fo eher fein Neft auf dem Haufe 
baue, pflegen Menjchenhände wohl den Anfang des Neftes zu machen. 
Küfter Shwark in Bellin. 
799. Das Gegentheil ganz vereinzelt. Es ift nicht gut, wenn 
der Stordy auf einem Haufe fein Neft baut, denn dann jchlägt der 
Blitz ein. Aus Pölig. Pogge. 
800. Wenn die Stördhe ein Gebäude verlaffen, das fie bewohnt 
haben, jo brennt dasjelbe ab, oder es gejchieht ein anderes Unglüd. 
Gegend von Schwerin. Präpoſitus Schende. 
801. Sieht man im Frühjahr den erften Stordy gehen oder 
fliegen, jo ift die® ein Zeichen, daß man im Yaufe des Jahres 
fleißig ſein wird; ruhig figen oder ftehen desjelben bedeutet Träg— 
heit; hört man ihn Happern, fo. hat man viel Unglüd im Zerbrechen 
von Geſchirr, Schalen, Gläſern zc. 
Allgemein. Bgl.NG.389. WE. 207 x. Engelien Nr. 236. fr. Reuter, Hanne Nüte 16. 
Dder man wird jehr ſnackig'. Küſter Schwartz in Bellin. 
802. Wer den erſten Storch fliegen ſieht, bleibt das ganze 
Jahr geſund, aber es iſt nicht gewiß, daß er im Hauſe bleibt, das 
thut nur der, welcher ihn zuerſt ſitzend ſah. Archivrath Maſch in Demern. 
803. Wer den erſten Storch ſtehen oder ſitzen ſieht, bleibt in 
dem Jahr an dem Orte; wer ihn fliegen ſieht, muß fort vom 
Hauſe. Ueber deſſen Haus der Storch hinzieht, der muß in dem 
Jahre Kindelbier geben; wenn die Hausfrau oder das Dienſtmädchen 
ihn zuerſt klappern hört, wirft ſie in dem Jahre viel Geſchirr 
entzwei. Elbgegend. Kreutzer. 
804. Wenn man den erſten Storch im Frühling erblickt und 
hat Geld in der Taſche, ſo hat man im ganzen Jahre keinen Mangel 
daran; hat man keines in der Taſche, ſo wird man auch das ganze 
Jahr keines haben. Allgemein. 
805°. Sind die Federn des Storchs bei feiner Ankunft jchön 
weiß, jo gibts ein trodnes, find fie grau oder ſchmutzig weiß, ein 
nafles Jahr. Allgemein. 
805”. Coler. I, 49b: Was die Medelburg. Bawren vor eine 
objervation vom Storch haben. Sobald der Storch fompt, jehen fie 
ihn nach dem Bauch, ift er weiß unter dem Bauch, jo wills ein 
treuger Sommer werden, darinnen e8 nicht ſehr regnet. Iſt er aber 
fahl oder fchwarglid, fo will ein naffer Sommer werden. Valeant 
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haee quantum possunt. Siemffen, Vögel 160: Unfer Landmann 
befürchtet ein naſſes Jahr, wenn er einen jchwarzen Adebar zu 
Geſichte befommt. Schiller 1, 3. 


806. Der Stordy wirft alljährlicdy Etwas aus jeinem Nefte, 

So lange er eine Feder auswirft, bringt er Glück. Wenn er ein 

Ei auswirft, ift e8 bedenflih; wenn er aber in einem Jahre ein 

Ei und im nächſten ein Junges auswirft, bringt es jicher Unglüd. 
Domänenpädter Behm in Nienbagen. 

807. Wenn der Stord) im Frühjahr viel Elappert, fo kommt 

ein warmer Frühling; umd wenn er feine Jungen im Nefte mit 

Moos und andern dergleihen Dingen zu bededen anfängt, fo folgt 
bald Regen. : Schiller I, 3. 


808. Die Störche find in dem Yande, wohin jie im Herbſt 
ziehen, Kleine Menjchen. Cand. theol. Ritter. 


809. Die Regenſchauer des April nennt man in Stud und 
Straß bei Eldena nad) dem Storch Hannotte-Schurn'. 
Hilföprediger Timmermann. 
810*. Der fliegende Stordy wird angerufen von den Kindern: 
Adobar du Goder, 
Bring mi 'n lütten Broder. 
Adebar du Beiter !), 
Bring mi 'n lütte Schwefter. 
Allgemein. Bgl. Müllenboff ©. 477. 
810”. Adebade rore?), 
Bring mi 'n lütten Brore. 
Adebade nefter, 
Bring mi ’n lütte Swefter. 
Aus Srabom. Lehrer Kreuger. 


3. 1. 3. Adebohr dei Rohre — Abderbohr du Nefter. 
Behm in Nienhagen. 

810°, Adebade rore, 

Bring mi 'n lütten Brore, 

IE will of flitig weigen, 

Un will of gor nic) leigen. Elbgegend. Lehrer Kreuger. 
) Bar. Neſter. 
?) nore. Dömitz. Kreutzer. 


810%, 


810", 


511”, 


811”. 


812*. 


812". 
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Drebore Nefte, 

Bring mi ein lütt Swefte. 

Drebore Roure, 

Bring mi 'n lütten Broure. 

Aus Gadebuſch. H. Schmidt. Bgl. noch Schiller T, 3. NG. 394. 

Adebor du Rau'rer (— Naud’rer, Nuderer), 
Bring mi 'n lütten Brauder! 
Adebor du Nefter, 
Bring mi ’ne lütte Swefter! Aus dem Recnitthal. Nerger. 
Adebade lange Bein, 
Wenn willft du na Femen (Femarn?) teihn? 
Wenn de Rogg rip is, 
Wenn de Pogg pip feggt; 
Wenn de gelen Biern 
In de Kiften giern (gähren), 
Wenn de roden Appel 
In de Kiften Kappen, 
Wenn de blagen Plummen 


An de Böm brummten. 
Elbgegend. Lehrer Kreuger. Bol. Miüllenboff &. 477 1. NG. 394 d. 


Adebor du Pangerbeen, 
Wann ehr wift dur weg teen? 
Wann de ripen Bern 
Unnern Bom gern, 
Wann de ripen Appel 
In de Kift klappern, 
Wenn de blauen Plummen 
Unnern Bom brummen. Elbgegend. Lehrer Kreuger. 
Drebore Langebein! 
Heft min Fare nich hengen feihn? 
Jo jo! — Mor? 
Achte 't hoge Dor. 
Aus Gadebuſch. H. Schmidt. Bol. Müllenhoff S. 478. 
Drebore Pangebein, 


Heft minn Fare un Moure fein? 
Dor buten in dei Heid’ 
Dor hengen ſei all beid.’ Aus Gadebuſch H. Schmidt. 
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813. Storch Storch fteine 

Mit de langen Beine, 

Mit de kurzen Knie, 

Jungfrauen Marie 

War ein Kind gefunden, 

War in Gold gebunden. 

Flieg übers Bäckers Haus, 

Hol uns Weck heraus, 

Dir eine, mir eine und ihr auch eine. 

Eibgegend. Lehrer Kreuger. 

814. Adebade lange Been 

Haft du min lütt Kind nid jeen? 

38 in bogen Himmel flagen. 

Wenn ır jal dat wedder kamen? 

Wenn de Nogg rip is, 

Wenn de Pogg pip is, 

Wenn de gelen Appel 

Bör de Dörn Elappern, 

Wenn de gelen Biern 

Vör de Dörn ſmiern, 

Wenn de gollen Wagen 

Bör de Dörn jagen, 

Wenn de gollen Ringen 

VBör de Dörn klingen. 


Gegend von Tomig. Lehrer Rreuger. 
815. Wenn Kraniche mit Gefchrei ein Haus umkreiſen, gibts 
bald eine Braut drin. Tomänenpähter Behm in Nienhagen. 


816. Nächſt dem Store ift die Schwalbe der am meiften ge= 
ehrte Frühlingsvogel. In ihrem Zwitſchern bei ihrer Ankunft hört 
das Bolf die Klage: ‘as if hir vörrig Jahr was, dunn wüſs hir 
Fof un Gras, dit Jahr is hir nix — nix — mir! Nah Grimm 
wird fie des lieben Herrgotts Vogel genannt. Ueberall gilt fie für 
heilig und umverleglih; wenn man eine Schwalbe tödtet, ſoll es 
vier Wochen regnen; ihr Net bringt gleidy dem Stordyennefte Glück. 
An der Stelle, wo man im Frühling die erfte Schwalbe ſieht, joll 
man unter feinem Fuße eine Kohle finden, welche gegen das Fieber 
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Ihügt; wenn dagegen eine Schwalbe unter der Kuh hindurchfliegt, 
gibt dieſe rothe Milch (Blut), was nad) dem Aberglauben anderer 
Länder die Strafe der Zerftörung eines Schwalben- oder Rothkehlchen— 
neftes ift, wogegen wieder Andere glauben, daß in dem leßteren 
Tale der Blig das Haus des Frevlers treffen werde. Die See- 
ihwalbe heißt aud) Brandvogel. Wie der Bock und der Stord hat 
auch die Schwalbe wunderbare Heilfraft, namentlih das Herz und 
das Blut des Thieres, womit man die jchwere Noth, Entzündung, 
Geſchwüre und das böfe Geficht Heilte, das Fieber und Melandolie 
vertrieb und das Gedächtniß ftärkte. Ein angeblih im Magen der 
jungen Schwalbe gefundener Stein ward von Kindern und Erwachjenen 
als Amulett getragen zum Schutze gegen eben diefe Uchel, und weil 


er den Trägern die Liebe der Menſchen erwarb. 
Beyer in ben Jahrb. 20, 181. 
817. Die Schwalben bringen dem Haufe, in dem fie niften, Glück. 
Daher darf man die Schwalbennefter nicht zerftören. Allgemein. 


818. Ein Haus, auf dem Schwalben niften, trifft der Blig nicht. 
Allgemein. Bol. WO. 214. 
819. Die Schwalben fingen: Wie wir fort find, find die Kiften, 


Kaften voll; wie wir fommen find, find die Kiften, Kaften leer. 


Aus Hobenihwarfs. Eggers. Bgl. R. Köhler in der Zeitfchrift für beutihe Mytho— 
logie 2, 114 ff. WG. 216 ff. NG. 395. 


820. Wenn man im Frühjahr die erjte Schwalbe fteht, fo 
muß man ſich ftillfchweigend dreimal von Oſten nad) Weiten auf dem 
linfen Fuß umdrehen. Man findet dann), wenn man die Erde lodert, 
eine Kohle, die, gepulvert, manche Thierkrankheit curirt. 

Aus Röbel. Küfter Schröder in Sietom. 

821. Ein alter und ungemein feitgewurzelter Glaube tft, daß 
die Schwalben im Winter erftarrt im Waſſer liegen. Im Herbit, 
wenn ihre Zeit gekommen, pflegen fie ſich befanntlid) ſcharenweiſe auf 
dem Schilf an den Gewäflern zu verfammeln, daher der Glaube, daß 
die Rohrhalme, durch die Menge der Vögel bejchwert, mit dieſer 
lebenden Laft fi in das Waſſer fenfen. Im Frühlinge fommen dann 


die Schwalben wieder aus dem Waſſer hervor. 
Wirtbichafter Thilo in Neuheinde. 


) Wenn man beim Erbiiden der erften Schwalbe, da, wo man jteht, 
nachgräbt. (Aus Helms. Seminarift Edermanın.) 


822. Segen Schwermuth, Befinnungslofigfeit und Kopfweh. 
Nähe einen rothen Echwalbenjtein in Kalbleder und trage ihn unter 
der linken Achſel. Die Schwalbenfteine, deren es auch jchwarze und 
geiprenfelte gibt, werden in den Yeibern der jungen Schwalben ge: 
wöhnlid in der Peber gefunden, jedod) nicht bei allen. Sind fie bei 
jungen Schwalben vorhanden, jo erfennt man fie daran, daß fie im 
Neft mit den Schnäbeln gegen einander gefehrt figen. Sonft fehren 
fie fid) die Rücken zu. Elbgegend. Lehrer Kreuger. 


823. De Hus-Swallk ſecht: 
Dat Wiwer-Volk, dat Wiwer-Volk, dat beſte Volk up Eerden. 
De Rok-Swalk ſecht: 


Wenn du fer kennſt, as if ſei kenn, wo würrſt du di verfeeren. 
Aus Gadebufh. H. Schmidt. Vgl. WG. 219. NG. 395. 


824. Wenn man den Kukuk im Frühjahr zum erftenmal rufen 
hört, jo jagt man: 
Kukuk an!) Heben, 
Wo lang’ ſal if?) Igben? 
So oft er dann ruft, ohne eine längere Paufe zu machen, fo viel 
Jahre wird man noch leben. Allgemein. Vgl. Müllenhoff ©. 480. WO. 29. 


825. Wenn der Kukuk ruft, fol man feine Fauſthandſchuhe 
mehr anziehen; man jegt fich jonft der Frage aus: Büft du gor nid) 
bang’, dat de Kukuk di wat rin maft? Aus Hohenſchwarfs. Eggers. 

826*. Wer den Kufuf zum erftenmal rufen hört und hat Geld 
bei fich, wird e8 das ganze Jahr hindurch haben. 

Gegend von Ludwigsluſt. Zengel. Stübe. Pal. WG. 222, Engelien Nr. 241. 

826”. Hat man zufällig nichts bei fid), jo bringt man wenigſtens 
in dem Jahr nichts vor id). Bengel. 


827. Des Kukuks Lachen ift Unglüd dringend, fein Speichel 
verfündet Regen. Bei der Verwünſchung zum Kufuf vertritt er den 
Teufel. Auch in der Fabel, daß er fein Ei in das Neft der Gras: 
müde lege, und der junge Wechjelbalg demnächſt der Pflegemutter 
zum Danfe den Kopf abbeiße, tritt feine dämoniſche Natur deutlic) 





* 


1) van. (Küfter Schwartz in Bellin. Paſtor Behm in Melz.) in 'n. 
(Seminarift Kreutzer aus Dömitz.) 
2) it noch. (Aus Grevesmühlen. Seminariſt Bannier.) 


> MI ve 


hervor. Die Sage, daß er cin verzauberter Bäder fei, ift in Meflen: 
burg gleichfalls befannt, von der Berfegung feiner frommen Frau 
und Töchter an den Himmel als Siebengeftirn iſt dagegen nur nod) 
das Sprichwort von ımeinigen Cheleuten übrig, die einander gerne 
aus dem Wege gehen ‘je leben as Kuluk un Sabenſtirn', weldes 
Geſtirn nicht fihtbar ift, jo lange der Kukuk ruft. 
Beyer in ben Met. Jahrb. 20, 164. 
823. Wer Morgens nüchtern den Kukuk rufen Hört, wird nicht 


von einem tollen Hunde gebiffen. 
Gegend von Ludwigsluſt. Semitarift Branbt, 


829. Wenn der Kufuf ruft, ift der Sped rar. 
Aus Röbel. Paftor Behm in Metz. 
830. Der Kufuf verwandelt ſich den Winter über in einen 
Habicht. Gegend von Roſtock. Behm. Eggers. 


831. Kukuk un Savenſtern verdregen fit nid) toſamen. 
Archivrath Maſch in Demern. 


832. Wichmann: ‘Der Kukuksſpeichel hilft gegen Ausſchlag, 
er muß aber vor Sonnenaufgang ſchweigend aufgewiſcht werden. 
Futterfräuter verlieren dur) ihn an Nahrungswerth. Schiller 3, 20. 

833. Wer einen Maulwurf in der Hand fterben läßt und 
ftreicht mit derjelben Hand über ein franfes Thier, jo heilt es Kolik 


und andere Uebel. 
Gegend von Schwerin. Präpofitus Schende. Bol. Berner in den Jahrb. 9, 217. 
WG. 248. 


834. Mullworm, Mulmworp, Mulwarp (Talpa Europaea). 
Auch Wööler, Wenworp, Winn’worp. Siemſſ. Monatsichrift 1790, 
©. 635. Wirft der Maulwurf mehr Erde auf und höher als font, 
jo fommt Regen. Maulwurfshaufen im Haufe bedeuten einen Todes- 
fall. Dei Geldbüdel von Mullwormsfell höllt immer Geld. Mittel 


zur Vertreibung des Maulwurfs in der Monatsjchrift 1794, ©. 62. 
Schiller I, 5. Bol. NG. 479. 


835. Räthſel vom Maulwurf. 
a) Achter unjern Huf, 
Dor want de Peter Kruf'. 
He hett nidy Spaden, he hett nich Stafen, 
Un fann doch fin Hus wol malen, 
b) Hinner unfen Huf, 
Haft Peter Kruſ', 
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Hett nid) en odder Stahl, 
Haft lifer up un dal. 

e) Bom Maulwurfshaufen: 
Unner un Hus, 
Dor fem mal wat rut, 
Dat fünn doch nich gan, 
Dat fem dod) to ſtan, 
Dat fem ut dat Hus 


Un ſtünn dor jo frus. Schiller 1,5 f. 
836. Dem, der Abends mit unbedektem Kopfe ins Freie geht, 
fommen Fledermäuſe in die Haare. Aus Hobenfhwarfs. Eggers. 


537. Mäufe aus den Scheunen zu tilgen. Brenne einen todten 
ſtinkenden Krebs zu Bulver und räuchere damit, fo müjlen fie alle 
weichen. Aus Hanftorf bei Doberan. Seminarift Klodmann. 


338. Wenn man einen durch die Augen einer Maus gezogenen 
blutigen Faden einem zahnenden Kinde um den Hals bindet, erleich- 
tert man ihm das Zahnen. Bever in den Metl. Jahrbüchern 20, 162, 

839. Maus und Krähe. 

Krähe. Kumm rut. 

Maus. Ne du bitjt mi. 

Krähe. Verwahre nid), verwahre nid. 

So wiederholt, bis die Maus herausfommt und ihr Vertrauen 
mit dem Tode büft. 

Maus. Bedenf din Ed, bedenf din Ed! 

Krähe. Dat acht if nich! Latendorf bei Frommann 5, 285. 


840. Wenn die Ratten, ohne daß man ſie vertreibt, ein Haus 

verlaſſen, ſo bedeutet das ein nahe bevorſtehendes Unglück. 
Aus Karſtädt bei Grabow. Seminariſt Lienck 

841. Mittel gegen Ratten. 

a) Wenn man in der Naht vor St. Medardus deſſen Namen 
an die Hausthür fchreibt, laufen alle Ratten weg. 

b) Man fange eine männliche Ratte, reiße ihr bei lebendigen 
Leibe den Linken Hinterfuß aus und mache aus dem Knochen eine 
Flöte. Pfeift man darauf, jo verfammeln ſich alle Natten und man 
fann fie leicht todtſchlagen. Aus Ribnig. Capitän A. M. 


842. Unter Rattenkönig' wird verftanden: Viele Ratten, welche 
mit ihren Schwänzen zuſammengewachſen find. An die Eriftenz des- 
jelben wird vielfach geglaubt. Domänenpähter Behm in Nienhagen. 


843. Ein weißes Wiefel, wenn es ‘twijchen de Marien’ ge- 
fangen wird, befigt Heilkräfte für mandje Thierkrankheiten. 3. B. 
aufgeblähten Kühen gibt man ein kleines Stüd weißen Wiefelfelles 
ein, wonad) ſich die Blähung geben fol. Auh Geſchwulſte an Thieren 
heilt man durch einfaches Beftreichen mit dem Fell des weißen Wiefels, 
die Hauptſache aber dabei ift, daß das Thier “twifchen de Marien’ 
gefangen fein muß. Wirthſchafter Thilo in Neubeinbe, 


844. Colerus I, 463a: Wenn fi ein Schwein verfangen hat, 
das jchneide man in die Dhren vnnd gebe ihm feines Bluts auff 
Butter vnnd Brod vnnd einem MWiefelfell (corio mustelae) ein. 
K. Stein V, 325: Wider das PVerfangen der Pferde nahm man 
auch ein fleines Stüd von einem Wiejelfell, zerhadte es ganz fein 
und gab jenes dem Pferde in drei Malen unter dem Futter zum 
reifen. Auch noch jett trägt mancher Fuhrmann zu folhem Zwede 
ein Stüf von einem Wiefelfel bei fi, und fol dieſes bejonders 
heilfräftig fein, wenn es von einem zwifchen dem 15. Auguft und 


8. September, den beiden Marientagen, getödteten Thiere genommen tft. 
Schiller 2, 10. 
845*. Geht der Hirih troden auf die Brunft, geht er auch 


trocdfen wieder ab. Aus Teſſin bei Boizenburg. Syninarift Ahrens. 


845”. Wie der Hirſch auf die Brunft geht (Egidi, 1. September), 
tritt er auch wieder heraus. Fromm. 


846*. Die Kinder fingen: 
Kiwit, wur bliv if? 
In 'n Brummelberbufc, 
Dor fing if un fpring if un hevv if min Luft. 
Allgemein. Val, Miüllenboff ©. 479. 
846”. Der Kibig ruft ‘Kiwitt, wo bliv if? In 'n Brummelbern- 
buſch! dar ſpring if, dar danz if, dar hevo if min Luſt! 
Bever in den Mell. Iabrb. 20, 182. 
847. Die Krähen find die klügſten Vögel und riechen das 
Pulver. Deshalb können fie jo ſchwer gejchoflen werden. 


Spetbmann. 
Bari, Meflenburg. Sagen. IT. 12 
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848, Srähen. 

U. Weet As, weet AB. 

B. Bir? Wur? 

A. Achtern Barg, achtern Barg. 

B. Iſſe wat an? Iſſe wat an? 
oder: Knaken bi? Knaken bi? 

A. Hut un Knaken, Hut un Snafen; 
oder: Ja ja! 

An Ort und Stelle: 

B. Talg, Talg. 

Beide: Klor Talg. 


A. Pul af, pul af. Yatenborf bei Frommann 5, 284, 
849. Wenn fid) die Elftern zanfen, 
So breden die eiligen Schranfen. Fromm. 


850. Dor hett ne Ul feten,' jagt man von einer fehl- 
geichlagenen Hoffnung. 
“He is mit Ulenjat befeit,' jagt man von Einem, dem nichts 
gelingt. Beyer in den Mel. Jahrb. 20, 164. 
851. Heifter, Heiter, Häfter, Hegefter (Corvus Pica). Der 
Yandmanı pflegt diefen Vogel mit Haut und Haaren zu Fochen, 
in dieje Kraftbrühe etwas Gichtholz (Rhamnus frangula L.) hinein- 
zuthun und ſolche dem Gichtkranken einzugeben. Einen beweglichen 
Menfchen pflegt man wohl ‘DU Heifter!” zu fchelten. Ferner hört 
man ‘He i8 jo klook a8 'n Heifter!’ ‘He kann fnaden as 'n Heifter! 
(Büg. Ruheſt. V, 38: Se hefft Hefter-Eier freten.) ‘So bunt as 
'n Heifter” und von einer fchwarz=- weißen Kuh: Heifterbunt, Heifter. 
Schiller 1,9 f. 
852. “Trutenfru, Trutenfru', jagt der Tauber zur Taube. 
Domänenpähter Behm in Nienhagen. 
853. Weihe, Twelſtirt (Falco milvus), Auch: Wih, Will 
Wih, Wih Hauer, Göſſelwih, Kükewih. SKinderreim aus der 
Boigenburger Gegend: 
Wih Wih, Wih Hauer, 
Fleig gwer dat Mauer, 
Fleig hoch in den Hewen, 
Yat min Göſſel man Iewen! 


— — 


Auch unſere Jugend kennt das von Müllenhoff 488 beſchriebene 


Spiel Kükewih'. S. Muſſäus II, 123. Schiller 1, 10. 
854. Kollert die Rohrdommel zeitig 
Werden die Schnitter nicht ſtreitig. Fromm. 


855. Lerche. Friederich 74: So lange die Lerche vor Licht— 
meß ſich hören läßt, ſo lange muß ſie hernach wieder ſchweigen. 
Wenn ſie hoch in die Luft fliegt und eine lange Zeit oben in der 
Höhe ſingt, ſo kommt ſchönes Wetter. Schiller 2, 13, 

856. QTöppellerh, :larf (Alauda eristata), Auch: Scitlarf 
und in und um Waren: Scojter von Giewig. Ueber legteren Namen 
wurde mir folgende Mittheilung: In Gtewig bei Waren lebte ein- 
mal ein Schufter, der ſtets eine an die Haube des Vogels erinnernde 
Müge trug und immer nur im Sommer zur Stadt zu fommen 
pflegte. Da num ftatt feiner im Winter der Vogel fid) einftellte, fo 
erhielt diefer jenen Namen. Schiller 2, 13. 

857. Flick de Büds’ ruft die Wachtel. 

Allgemein. Bgl. Schiller 2, 11. 

858. Der Rohrſperling ſoll jeine Hungen taufen, wenn fie 
ausgebrütet find, indem er einen feinen Stein ind Neft legt, damit 
find fie getauft. Man kann das Neft dann nicht fehen. Wenn man 
den Stein aus dem Neft erhält, dann ift man unfichtbar. 


859. Grot Nurfparling (Calamoherpe turdoides Boje). Im 
Holländifchen: Karrafiet. Auch unfere Jugend nennt ihn nad) feinem 
Geſchrei: Karrafarratifit, und im Bolfe hört man deuten Karl, 
Karl, Karl, Karl! Kikik, Kikik! Weder, weder, weder, weder! De 
did, de did, de did! S. Latendorf in den Mundarten V, 284 f. 

Schiller 2, 16. 

Dder: Unffer Badder, kik, kik, kik! 

Krav, krav, jef, jef. 

Suter mi de Dirn, futer mi de Dirn, 

Weder, weder? 

De did, de did. Fatenborf a. a. O. 5, 285. 

860. Wiedehopf. Kukuksköſter (Upupa epops). Colerus im 
Galendar. 83: Die Mefelburger jagen, der Widehopffe jey des 
Guckucks-Küſter, Denn wenn fid) der mit feinem Närriſchen gelächter 
oder gejchrey auff den Bewmen hören Left, fo left ſich aud) bald her- 


12* 
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nad) der ander Narr, der Gufgug hören: denn ich halte die zweene 
vor Narren vnter den Vögeln, das es ja war fey, Stultorum plena 
sunt omnia. Schiller 2, 12. 


861%. Zaunkönig huſch, huſch, huſch! 
Du hüpfeſt am Boden im dichten Buſch. 
Ich ſag dir, daß es Regen gibt. 


Ob dich es ſtört, ob dirs beliebt. Fromm. 
861*. Zaunkönig klagt, 
Weils noch regnet am Tag. Fromm. 
862. Bi 't Angeln dörf man dei Fiſch nich tell'n, ſüs fangt 
man nir mihr. Aus Parchim. Thoms. 


863. Wer ein Hechtkreuz in oder an ſeiner Kleidung trägt, 
welches an derſelben ohne Vorwiſſen eines Dritten befeſtigt wurde, 
hat Glück in ſeinem Thun. Aus Rehna und Gadebuſch. Secretär Fromm. 


864. Rothauge. Sprichwort Roddog is ok good Fiſch, näm— 
lich: wenne ſüs nicks is. ©. Latendorf in den Mundarten V, 285, 
der weiter folgendes Geſpräch zwiſchen Barſch und Rothauge mittheilt: 

Gun Abend, Fru Abendblank! 

Schünn Dank ok, Herr Andres! 

Herr Andres, dat is 'n Mann, 

De Fru Abendblank nennen kann; 

Giſtern begegent mi de Sliker dörch't Rur (der Hecht?), 

De ſchüll mi vör ne rotrödige 9. -; 

Dat heit mi argert!’ 
Dbder: Gu'n Abend, Yungfer Blanfen! 

Schünn Dank, Prinz Karl ut Engelland! 

Dat is de Mann, 

De de Jungfrau grüßen kann; 

Aewer de Langhals, de Smalbad, de Kik-in't-Rur, 


de ſchüll mi giftern Abend vör ne rotögte 9. .! 
Schiller 2, 20. 


865*. Die Blindſchleiche (de Hartworm) wird noch jehr eifrig 
von den Yandleuten als ein jehr giftiges, gefährliches Thier verfolgt 
und getödtet; aud glauben die Alten noch, daß die Blindicdjleiche 
nicht jehen fan. Es heißt “De Hartworm hett fjeggt ‘wenn if jo 
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gaud ſeihn als hüren fünn, fo wull if dat Kind in de Weeg nich 


verſchonen.' 


Wirthſchafter Thilo in Neuheinde. Bal. Latendorf bei Frommann 5, 284. Nach 
Latendorf ebenda ©. 426 auch: verſchont if dat Kind inne iſern Weeg nid. 


865”. De Hartworm (Blindjchleiche) ſecht: 
Künn ik blot hürn un fein, 
if beit dörd Iſen un Stein. 
De Adder (Kingelnatter) jecht: 
I bit un bit ganz gien, 
un wat if bit let fit kurirn. 
Dei Snaf (Kreuzotter) jecht: 
JE bit, if bit unnod’, 
doc wat if bit dat bit 'k to Dod'. 
Aus Gadebuſch. H. Schmibt. 
865°. Dei Snaf (Ringelnatter) jeggt: 
It ſtek, it ſtek fo gien, 
Un wat if ftef, is wedder tau furirn. 
Dder: IE ftek, ik ſtek dörch Ledder, 
Un wat if ftef, dat wart noch wedder )). 
Dei Adder (Kreuzotter) jeggt: 
It ſtek, ie ſtek unnod', 
Un wat if ſtek, dat kümt tau Dod'?. 
Der Hartworm Glindſchleiche) ſeggt: Wenn ik jo gaud ſeihn as 
hin künn, denn wull if dat Kind inne iſern Weig nid) verſchonen. 
Küſter Schwark in Bellin. 
865°. Künn if hüren, fünn if feen, 
Biten wull ik dörch 'n Flintenſteen! 
Dder: Harr if Dgen as min Broder Stang, 
Stef if dürch Yen un durch Stang! 
Schiller 1, 2. Bol. Miüllenhoff ©. 479. 
865°. De Snaf: 
It ſtek fo lifing as 'ne Fedder, 
Un wat if ſtek, dat wart wol wedder. 
Sciller I, 1. 


) Nah Schiller I, 1 und nad Yatendorf bei Frommann 5, 284, von 
der Adder; 3. 1: up Perrer. Pat. 3. 2: dat watt nich wedder. Schiller. 

2) Ebenfo Schiller I, 1. Latendorf a. a. D. Wat if ſtäk, dat ftät if 
furts to Dod. 
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866. Die Meinung, daß Schlangen ſich mit Enten paaren 
und daß ſie den Kühen die Milch ausſaugen, iſt auch in unſerem 
Volke verbreitet. Schiller I, 1. 

867. Mit einem Knechte, der an der Schwindfucht litt, wurde 
es trog der ſchweren Arbeit, die er in der Erntezeit hatte, plötzlich 
beffer. Man fand jpäter in dem ‘Lehel’, aus welchem er zu trinken 
pflegte, das Gerippe einer Schlange, die durd) das Spundlod) hinein: 
gefrochen und durd) das immer wieder aufgegofjene Bier zerjegt war. 
Ein Säufer, meint man ferner, könne rvadical geheilt werden, wenn 
man ihm Branntwein zu trinken gäbe, in weldem jic eine Natter 
zu Tode gelaufen. Endlid wird and) jegt nod häufig in unferen 
Dfficinen ‘Slangenfett! gefordert, um e8 den Schweinen gegen das 
jogenannte euer einzugeben. Schiller 1, 1. 

868. So lange die Fröſche am Maitag jchreien, jo lange hören 
jie vor Johannis auf. Gegend von Schwerin, Präpofitus Schende, 

869. Wer im Frühjahr als erjten einen todten Froſch fieht, 
ftirbt in demjelben Jahr nod). Aus Nöbel. Küfter Schröder in Sietow. 

870. Die Fröſche (Gröön Jäger) jagen: 

Min Kind is dod. 
Min of. 
Un nu, um nu! Latenborf bei Frommann 5, 24. 

871. Pogg’, Rana. Im Strelig. auch: Kahlhür, Hür. Rana 
eseulenta nennt unfer Volk auch: Grön Jäger; Rana arborea: Bagel 
Natt. Die an diefen wie überhaupt an die Fröfche und den Froſch— 
laich gefnüpften Wetterregeln ſiehe auch bei riederih 51. 53. 73. 
Manche Theile von den Thieren wurden früher als Heilmittel ver: 
wendet; namentlich der Froſchlaich, und noch jegt wird Emplastrum 
album coctum: Weißpflafter, nostr. Harm Kock oder Empl. Cerussae 
unter dem Namen Poggenkullerplafter, Frofchleifplafter in den Apo— 
thefen gefordert. Bon jprihwörtlichen Wendungen hört man am 
häufigften Dor ſünt mir Adebars as Poggen’ und ‘He geit a8 de 
Pogg' in 'n Manſchin'. Das von Yatendorf in den Mundart. V, 284 
angeführte: Min Kind i8 dod; — min of; — un nu, um nu — 
oder ähnlich eignet mehr den Unken. Schiller T, 4. 

872. Quad Pogg’ (Rana bufo). Auch: Hür, Duadur. Siehe 
Gryſe Leien- Bibel fr. 1 und 10, Siemff. Mag. I, 172. 174 und 
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Mangel in der Monatsihr. 1791, ©. 337. Die Benennung Kret 
ift in Meflenburg meift nur als Sceltwort üblih: DU Kret! Pütt 
Kret! Krwtending! neben: Quadux! DAN Duadur! Port! Kravo! 
Doch verbietet der Aberglaube, Kinder und junges Vieh fo zu nennen, 
weil fie dann in meun Tagen feine Deg' haben (Beyer in den 
Sahrb. IX, 216). Obgleich nun unfer Volk dem Thier das Prädicat 
‘quad’ gibt und im ihm auc; jegt noch ziemlich allgemein einen vör— 
giftigen, ſchüſſſiken worm' (Gryſe) erblidt, legt e8 ihm dennoch 
manche Heilkräfte bei. So berichtet Adermann: Ein Schneiderfohn 
erzählte mir, daß er fein Hartnädiges Fieber nad) vielen ihm an— 
gerathenen und vergebens gebrauchten Mitteln endlich dadurch gehoben 
habe, daß er, einem diefer Nathgeber zufolge, einen Quadux' zu 
Pulver gebrannt in Effig habe verfchluden müſſen, welches zwar wie der 
T— geſchmeckt, aber gleich geholfen habe. Moft 126: Ein jehr wirf: 
james Mittel gegen die Gicht ijt diefes: Man hänge eine Kröte auf, 
fajje fie von ſelbſt abjterben, zur Mumie vertrodnen und trage fie 
dann in Leinewand eingenäht auf bloßem Leibe. Schiller I, 4 f. 


873. Wird ein Krebs unter den Schweinetrog gejtedt und 
geht Hier in Verweſung über, jo muß mit ihm auch das Schwein 
verfaulen. Seminarift Fehlandt. 

874*. Wo viel Spinnen find, iſt Glüd im Haufe. 

Allgentein. 
874°. Eine Spinne in der Stube bedeutet Glüd. 
Aus Dömitz. Seminarift Kreuger. 

875*. Die Heinen rothen Spinnen heißen Glüdsipinnen. 

Allgemein. 

875”. Die jungen Spinnen werden vom Bolfe für eine eigene 

Art gehalten und Glüks— nn genannt. Wer fie tödtet, der tödtet 


fein Glück. Allgemein, 
876*. Wen eine Feine Spinne aufs Zeug krieht, der hat Glüd. 
Allgemein. 
876”. Eine Schwarze Spinne, die einem Menjchen zu Yeibe 
frieht, bringt Glüd. Aus Laage. Seminarift Cammin. 


877. Wenn eine jchwarze Spinne fi) fpinnend herabläßt, 
bringt fie Glück; eine Kreuzſpinne aber bringt Unglüd. 
Gegend von Hagenow. Seminarift Bitenfe. Bol. WO. 0. 
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878. Wenn Einem Morgens eine Feine Spinne über die Hand 
oder über den Leib kriecht, jo bringt fie auf drei Tage Glüd ins 
Haus, gejchieht e8 aber am Abend, drei Tage Unglüd. 

Aus Röbel. Paftor Behm in Melz. 

879. Spinnen am Morgen gejehen, namentlich Eleine, bedeutet 


Süd; am Abend zeigt es Unglück an. 
Gegend von Schwerin. Präpofitus Schende. 
880. Für Wetterpropheten hält man die Spinnen und gibt 
fie bei manden Krankheiten dem Federvieh ein, namentlih den 
Ganarienvögeln. Aus Brüg. Paſtor Bafjewig. 


881. Spinnen und Podagra Ichten früher in Streit. Die 
Spinne jagt ‘Sch fehre lieber bei Armen ein, die haben nicht Zeit, 
mic zu ftören durch Reinigen.” Das Podagra fpricht “Ich kehre Lieber 
bei Reichen ein, denn die Armuth nährt mic nicht.’ 

Aus Brütz. Paſtor Baſſewitz. 

882. Wenn die Kreuzſpinne ihr Netz zerreißt, gibt es Sturm. 

Fromm. 


883°. Marienkäfer und Heine Spinnen gelten als glüdbringende 


Thiere, wenn man fie auf dem Anzuge eines Menfchen fieht. 
Gegend von Ludwigsluſt. Seminarift Zengel. 
883”, Sonnenfäfer (Sunnenwörmer, Herr-Gotts-Pirdfen’) an 


den Kleidern bedeuten Glück; wer fie abjchüttelt oder tödtet, dem 
jteht Unglüd bevor. FS. 557. 


884°. Den Marienfäfer, auch Sonnenfäfer, Sonnenwurn, 
Sonnenpferd, Herrgottspferdchen, Gottspird (Gegend von Dömig. 
Kreuger) genannt, fingen die Kinder an, indem fie ihn von der 
Fingerſpitze wegfliegen laſſen: 
Sünnenworm, fleeg' awert Hus)), 
Bring’ mi morgen (morr'n) good Weder! 
Allgemein. Bgl. Müllenboff S. 508 
884°. Sünnenworm, fleeg ewer min Hug, 
Bring mi morgen good Weder to Hus. 
Gegend von Dömitz. Lehrer Kreuter. Bal. Schiller I, 11. 
884°. Kinder laſſen den Marienkäfer jo lange auf ihren Händen 
herumfriechen, bis er auffliegt und fingen dabei: 





) Sinnenworm fleig in de Luft. (Gegend von Dömit. Kreuger.) — 
Sünnenworm, fleig weg. Aus Dömig. Rreuger. Aus Hohenſchwarfs. Eggers.) 


Sünnworm, fleig äwer 't Hus, 
Bring und morgen gaud Weder in ’t Hus. 
Aus Serrabn. Brümmer. 
885", Sünnenworm, fleeg na Himmel, 
Bring mi 'n Pott vull Eierfringel. 
Gegend von Dömiy. Kreuger. 
885°, Sünnenworm, fleeg ton Himmel, 
bring mi ’n Pott vull Kringel, 
mi enen, di enen, 
unfen lewen Herrgott of enen. 
Aus Demern. Ardivratd Mai. Vgl. Müllenhoff S. 509. 
885°, Sünnenworm, burr up, 
Burr up ton bogen Himmel, 
Bring mi 'n Sad vull Kringel, 
Mi einen, di einen, 
Bader un Mauder of einen, 
Anner Kinner gor feinen. 
Domänenpädter Behm in Nienhagen. 
885". Sünn'worm, Coceinella septempunctata. Auch Sünn’- 
ſchining, Herrgottspirdfen. Kinderreime: 
Herrgottöpirdfen, fleeg na'n Himmel, 
Bring mi 'n Korf vull Botter (Zuder, Bremer) Kringel! 
Scdiller I, 11. Vgl. WE. 233. 
886. Sünnenworm, fleig na'n Heben, 
Dor faft du in Freuden leben. 
Aus Gadebuſch. H. Schmidt. 
887. Fritz Reuter Reis na Belligen 165: Kumm Sünnen- 
Ihining, - fett di dal, Kumm, Sünnenfhining, plätt di mal, Wol 
up den gollen Durnbuſch! Stiller I, 11. 
888*. Zum Schmetterling fagen die Kinder: 
Kätelblätel, fett di, 


Mund un Nes blött di. 
Eldgegend. Lehrer Kreuger. Bal. NG. 396. WE. 235. 
888. Ketel-bödde, fett di, 


Nes un Mund dei blöit bi. 
Aus Gadebuſch. H. Schmibt. 
8880. Botterlider, fett di, 
Nes un Uren blött di. 
Gegend von Dömig. Lehrer Kreutzer. 
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858, Ketelbeuter, fett di, 


Kes un Brot fmedt di. 
Ebenda. Derjelbe. Bgl. Millenhboff ©. 509. 


859. Bon Kinderreimen hörte ih in Meklenburg nur das 
befannte Maikäwer flieg, Din Bader is im Krieg' u. ſ. w. Je 
nad) Färbung der Schilder clafjificirt unfere Yugend die Meaifäfer 
als Kaifers, Könige, Möller, Schoofters oder Scyofteinfpgers. 

Schiller 1, 12. 


3%. Zur Schnede jagen die Kinder: 
Snickemus (— Snick im-Hus), fumm herut, 
Stek din vierfach Hürn herut. 
Wenn du dat nich daun wiſt, 
Smit if di in Graben, 
Denn freten di de Naben. 
Dber: Snidemus, fum berut, 
Stef din vierfach Hürn herut. 
Wenn du dat nid daun wilt, 
Tebrek ik di mit Yen und Stahl. 
Gegend von Dömig. Lehrer Kreuger. Vgl. Müllenboff ©. 509. NG. 398. 
Oder: Fleddermus, 
Kum herut, 
Stik din virfak Hören ut: 
Wiſt dus nich utſteken, 
So wil iks di utbreken. Aus Gadebuſch. H. Schmidt. 
*891*. Die legten Fliegen im Winter find den Leuten unan— 
taftbar und dürfen nicht getödtet werden; denn fie bedeuten Glück. 
Dder: Wer eine Fliege durchwintert, erhält hundert Thaler. 
Allgemein. 
891”. So vol Fleigen ad @verwintern, jo vgl Dalers wardn jpart. 
H. Echmibt. 
892. Wenn de Müggen ſpelen im hard'n Man, 
Sal de Bur dat Ürt up de Hillen flan. 
Schiller 3, 20. 
93. Im Summen der Mücde hört der Yandmann die Worte: 
Fründ, Fründ, und wird im Schlafe geftört, ‘wenn fe jo üm enen 
rümfründen’, Fatendorf bei fFrommann 5, 284. 


894. Die Bremje jagt "Haft du den Kuhhirten nicht vernommen ?’ 
Ebenda 
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895. Wanzen werden aus den Betten vertrieben, indem man 
legtere mit Krähenfedern beftreicht. Die Federn müffen nad) dem Ge— 
braud) weggeworfen werden. Aus Gr.-Laajch. Hilfsprebiger Timmermann. 


896. Auf die Feuerjchröter (Hirfchkäfer) muß man wohl adıten, 
denn dieſe tragen zwifchen ihren Hörnern glühende Kohlen in die 
Häufer und verurfahen dadurd oft Feuersbrünſte. FS. 557. 

897°. Scharnbull (Scarabaeus stercorarius). Auch: Scharpen: 
bull, Scharnwewer, Scarpenwewer, Bußkäwer, Meßfäwer. Der 
Scharnbull zeigt unfern Tagelöhnern die Feierabendszeit an und ver: 
fündigt ihnen zugleich auf den folgenden Tag durd) fein Geſchnurre 
heiteres Wetter. — Fliegen die Roßkäfer des Abends, fo folgt gutes 
Wetter, fliegen fie aber des Morgens, fo fommt bald Regen. — 
Sigen bet den Scharrenbullen ihre Läuſe (Acarus coleoptratorum), 
dergleichen fie immer haben, nad) vorn zu, jo foll die frühe Saat im 
Herbfte die befte fein; figen fie aber nad) hinten zu, jo die ſpäte. — 
Wenn de Scharnbull 's Abends flüggt, denn dreggt he Siüerborn 
(Waſſer zum Säuren); denn he will den annern Dag baden, d. i. 
ed wird am folgenden Heiß; flüggt he aver8 s' Morgens, denn will 
he brugen, d. i. e8 wird regnen. Bon Jemandem, der erft am Abend 
zu arbeiten anfängt, jagt man wohl ‘He frigt dat 's Abends a8 de 
Bußkäwer'. Schiller I, 11. 

897°. Die Milben, die man am Bauche des gemeinen Mift- 
fäfer8 (plattdeutih Scharpenwewer) findet, dienen manchem Land— 
manne zu einem Merkmale, wonach er fid) mit der Ausfaat richtet. 
Sind die Milben am Bauche nad) vorn, fo foll die frühe, find fie 
nach Hinten, dann fol die jpäte und find fie in der Mitte, fo foll 
die mittlere Winters und Sommerſaat die bejte werden. 
Küfter Schwartz in Bellin. 
897°. Hat der Dungfäfer im Frühjahr die Yäufe vorne, fo 
muß der Buchweizen fehr frühe, Hat er fie in der Mitte, zur ge: 
wöhnlichen Zeit, hat er fie hinten, fpät gefäet werden, weil er dann 
gutes Korn bekommt. Aus Teffin bei Boigenburg. Seminarift Ahrens. 
897°. Nach den Yäufen der blauen Roßkäfer (Dungfäfer) ſchließt 
der Yandınann auf feine Ernte. Sigen die Yäufe vorne, jo wird die 
erfte Saat gut; figen fie aber Hinten, die zweite. 
Aus Röbel. Küſter Schröder in Sietow, 
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898. Der Weberfnecht ſoll Glüd bringen, wenn er fich viel 
im Haufe findet. Aus Brüg. Paſtor Baſſewitz. 

899. Wenn Würmer ins Korn kommen. Nimm Oelbirnholz 
? Elhörn, Egelhörn) zu Pulver gebrannt und ftreue e8 über das Korn; 
jo müſſen alle fterben. Aus Hanftorf bei Doberan. Seminarift Klockmann. 


Pflanzen. 


900. Adebarsbrot (Geranium Robertianum). Abdebarsinavel, 
Grasſeißen, Seißen, dagegen Adebarsbrot für die Frucht von Iris 
Pseudacor. und Ceratonia siliqua. Hort. San. ce. 250: Adebars: 
ſnavel (Herba rubea). Weld mynſche an fineme bfode bſwaret alle 
tyt drouich is, de nutte dyt kruet (unde od pelleye vnde wynrude 
iewelkes glyke vele) vnde puluere de vnde ete dat puluer mit brode 
dat ſterket dat herte des mynſchen vnde maket id vrölick. 

Schiller I, 13. 

901. Beifuß. Hort. San. e. 1: We byvoet in finem Hufe hefft 
dem mach de dituel nenen Schaden doen. We byvoet an finem Halje 
dreht dem mad; neen vorghfttich deerte fchaden. We den byvoet by 
fit dreht wen he wandert, de wert nich möde. We byuotes wortele 
ouer de döre des hufes lecht effte henget, dene Hufe mach nicht quades 
effte unlude to geuöget werden. Schiller I, 15. 

902. Bushbom, Bußbom (Buxus sempervirens). Hort. San. 
e. 77: Weld mynſche kuſch begheret tho wejende de dreghe boßbomen: 
holt by fil. dath benymt em boße beyerlichfeit vnde mafet ene kuſch. 
Bußboem vordräfft den dunel dat he neene ftede hebben mach in deme 
huße. vnde darumme leth men an velen enden gemennlifen bußboem 
wyghen vp dem Palmdad meer wen ander fruet. Schiller 2, 23. 

903. Bullerjan (Valeriana offieinalis). Auch: Kattenfrut. Nach 
dem Volksglauben jchügt die Pflanze gegen Heren und Teufel: Rahm, 
der nicht buttern will, wird von manchen Meierinnen durch einen 
Kranz von Bullerjan gegoflen. Jemandem, der Bullerjan bei ich trägt, 
droht der ihm begegnende Teufel: 

Seg if nic) den Bullerjan, 
IE wull mit di hen Netplüden gan, 
Dat di de Dgen in 'n Naden ſüll'n ftan.' 


Schiller TI, 16. 
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904. Dag un Nacht (Parietaria offieinalis). Hort. San. ec. 384: 
Dad) vnde Naht. Etlite meftere fprefen dat dit frut Paritaria of 
ghenömet ſy Bitriola, dar vmme dat yd dat glaß funert vn reyniget 
van d' Scharpheyt de yd am ſik hefft. — Dat jap van deſſem fade 
gemenget mit blygwit, benimpt dat hillige vür, dar vp gelecht. Dit 
jap alſo temperert benimmt of dat gebreef Perpetes effte Perpeſtio— 
menus genömet, dat is eyn fwere de dat fleih an dem lichamme 
vorteret vnde kumpt dan der vorbranden Colera vnd is arger wen 
de frenet (of nömet me dat den wulff). Dit jap is od gud podagricis 
mit gegen fmolte gemenget vnde dar vp geleht. Dat jap van den 
bladen 98 gud ghenüttet vor den quaden hoeft. Schiller I, 16. 
905*. Dachlauch auf dem Dache ſchützt gegen Blig. 
Domänenpädhter Behm in Nienbagen, 
905°. Das Sempervivum teetorum (Huslof, Husgrön, Dunner- 
bort) jol man auf die Dächer der Häufer und Ställe pflanzen; 
Damit jhügt man fie gegen das Einſchlagen des Bliges. So lange 
nämlich) die Pflanze grün bleibt, bleibt das Haus verjchont. (Bei 
Rehna allgemein.) Auch ſchützt es das Vieh gegen Krankheiten und 


verleiht ihm Gedeihen. HS. 557. 
906. Dill (Anetlum graveolens). Der Same der Dille ſchützt 
den, welcher ihn bei ſich trägt, gegen Hererei. Schiller I, 17. 


907. Die Donnernefjel hält man für ein Sraut, das dem 
Donner widerfteht, und legt fie zum frischen Bier, daß es ſich nicht 
brechen joll. Frand I, 59. 

908. Drejp, Dreipel, Dreft, Dreß (Bromus secalinus). Auch 
Dort wird ‚gehört, 3. B. um Neuftadt und Parchim. Unfer Landmann 
hat den Reim: 

Dreip iin Drunt 

bringen den Buern in de Grund, 

Kadel un Ki 

bringen em up 't Nie. Schiller 2, 9. 

909. Dümwelsdref (Ferula asa foetida). Hort. San. e. 37: 
Dunelsdred. We beuallen were mit der fufe Epilencia ghenömet (dat 
ys de vallende ſuke) effte Apopleria (dath ys de ſlach) de neme duuels- 
dreck eyn ferupel (dath i8 fo vele al8 XI gerjten forne weghen) vnde 
ein quentyu jempforne vnde puluer dyt tho jamende, vnde nutthe dar 
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dan twye in der weken nuchteren mit lauendelwater. We dyt alſo 
bruket der darff ſik der vpghenömeden krankheyden deſſuluen maentes 
nicht beſorgen. Dyt ſchal ſcheen in deme erſten quartyre des maentes. 
We in der dornſen den luden eyne bouerie wil doen. de lege duuelß— 
dreck in de kachelen. wen de warm vert ſo kumpt de quadeſte roke. 
dat in der dornſen nemant bliuen kan. Men dyt ſchaltu nicht vaken 
doen wente deme houede groten ſchaden dar van kumpt. Duuelßdreck 
in deme munde gheholden macket vele ſpekelen dar yn. Pillen gemaket 
van duuelßdreck vnde de des auendes ghenuttet (mit deme ſyrop ghe— 
maket van violen) benemen dat hyment Asma ghenömet. unde rumet 
de borſt vnde maket bouen uth werpen wath quades in der maghen 
vnde in der borſt ys. Schiller 1, 18. 


910. Feld-Kam (Thymus Serpyllum). Auch Marien-Bettftroh. 
Bol. Montanus 140: Galium verum, von den Laudleuten Marien— 
bettitroh oder Yiebfrauenbettftroh genannt, iſt das zweite Erforderniß 
eines untadelhaften Krautwiſches. Fromme Yandleute erzählen, die 
Mutter Gottes habe ihr Lager aus diefem Kraute bereitet und aud) 
das Wiegenſäcklein des Chriftfindchens damit gefüllt. Unfer Volk fennt 
nur den mediciniihen Gebraud der Pflanze und namentlich trinfen 
jtillende Frauen beim Milchverfag (Juſchott) Thee davon. 
Shiller 2, 4. 
911. Heid, Heidfrut (Calluna vulgaris Salisb. Erica vulg. L.). 
Friederich 60: Wenn die Haide gut und völlig ausblühet, fo pflegt 
ein ftrenger Winter zu kommen. Je früher fie vor Jacobi zu blühen 
anfängt, und zwar von umten auf, dejto früher joll aud) der Winter 
fommen. Bgl. Archiv fir Landeskunde 1857, S. 719 und Boebel 102. 
Schiller 2, 25. 
912. Adermann in der Monatsihrift 1792, ©. 344: Ein 
Mädchen ftedt fid) von dem Kraut Fumaria oder Erdraud), das es 
etwa beim Gäten findet, etwas in den Bufen, dann ſoll der fünftige 
Bräutigam ihr auf dem Heimmege zuerft begegnen. Nah Mon— 
tanus II, 145, bedienten fi) die Heren und Zauberer des Krauts, 
um Geifter der Berftorbenen erjcheinen zu laſſen und ſich jelber 
unfichtbar zu machen. Stiller I, 20. 


913. Kreuzdorn. Kreuzdorn, der in der Johannisnacht von 
12 bis 1 Uhr oder am Yohannistage Mittags von 12 bie 1 Uhr 
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geſchnitten ift, Schütt das Vieh vor Unglück. Als Thürſtecken benugt, 
verhindert er Heren, dem Bieh und den Bewohnern des Haufes zu 
ſchaden. Mal geht ein Mann, der allerlei verjteht, von Klüg nad 
Elmhorft. Unterwegs fieht er etwas wie ein Kalb an der Straße 
liegen. Er zieht mit feinem Sreuzdornftode einen Kreis um ſich, 
und von da aus ſchlägt er auf das Ding los, worauf dasjelbe 
immer größer wird. Dabei zählt er immer ‘eins, zwei’. Da jagt 
das Ding ag mal drei. Davor hat er fid) aber wohl gehiütet, 
denn fonft kann es ihm was anhaben. Wie er dem Dinge eine 
Anzahl Hiebe gegeben, läuft er weg und hört, daß es ihn verfolgt. 
Bei feiner Hausthür angefommen, ift es dicht hinter ihm. Am andern 
Tage befucht er einen Bekannten in Grundshagen und trifft da eine 
jämmerlich zerjchlagene Frau; ihr ganzes Gefidt, mit Ausnahme der 
Naſe, war zerhanen; denn die Nafe hatte fie zwiſchen die Beine 
geſteckt gehabt. Ludwig Kröger aus Klütz; erzählt von Dorothea Werner in Klütz. 
914. Pübftod (Ligusticum Levisticum). Nic. Gryſe Spegel XI. 3: 
Marien Hemmelfartes dad) nömet men Marien Krudtwyhung, dewyle 
denn dat Krudt mit Wyhewater gewyhet wert. — Dar od) fold ge- 
wyhedes Krudt vorhanden, hefft men gelövet, ydt vermochte allerlcy 
ſpökerye thovordryvende, vnd were vor velem böjen övel fehr gudt, 
triumpherede derwegen in der Procefjien mit gewyhedem Yiübftode, 
Hennipftengelen, Poppenryſen vnd anderem Krude, glyd aljo efft men 
den Düvel berede Hedde in de flucht gejlagen, vorjaget vnd dat Veldt 
beholden. Franz Weſſel 17: Marien Krudtwyginge quemen gemein- 
(ich vth allen waningen eine mageth efte fruwe, de hadden en bundt 
frudes imme arme, ſchir alje eine garve grodt. Dar was ingebunden: 
fennefoll, bulderghan, hennip, orandt, appol, beren, wulfelley, man- 
fannen lubbeitod, wörmde, hoppen, heideblomen, alandt, allerley arhen 
van dem korne, botter, flaß, knuflock, zipollen, foll, fennip, füven- 
bhom; didt alles vndt ein jeder tho fundriger töverye vndt tho ſmökende 
vehe vndt minſchen; dar einen windelbandt vmmeher; darmit nha chore 
tho; dar characterde de töuerer vndt beſchwor didt krudt, ſchir bi eine 
ſtunden, den qwispell in de handt ſlogh water de fülle in dad krudt. 
Deune gingen ſe buthen vm de hof, vnd didt krudt ſo mit vm— 
gedragen, water genoch dar mank geſlagen, dadt de megde in 2 efte 
> dagen den hoyfen (den Mantel) fume wedder tho flege (zurecht, 
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in Ordnung) krigen konden. Idt geſchach ok thor Wismar, dadt de 
pape apenbhar den duvell vth dem krude ſchwor, alſo dadt ein junk 
bove ein bundt krudes thogerichtet hadde vnd dar ein kroß Krug) 
vull bußenkrudes (Schießpulver) darinne vorhullet, dar eine barnige 
lunte (eine brennende Yunte) tho geleidet ꝛe. Stiller I, 25. 
915. Mohn. Mahn, Mahnblom (Papaver). Hort. San. c. 366: 
Maenjaet Papaver. Platearius ſprickt dat wit maenjaet gepuluert vnde 
gemenget mit vyolen ölye vnde den ruggenknaken dar mede gejmeret 
benimpt de ſucht der lithmate vnde fterfet de. Dat maenfaet mit den 
roden blomen is dar na dat befte. dar van mafet me ölye de me 
nüttet in der foft. We nicht flapen fan, de ftöte maenjaet (welferleye 
he hebben fan) vnde werme dat vnde drüde dat jap dar vth vnd 
wafiche dat antlaet dar mede, fo friht he ghude rouwe. De blade 
deſſes frudes im etyck gheſaden vnde dp funte Anthonius vür ghelecht 
benimpt dat tohant. Vgl. Nic. Gryſe Spegel: 8. Antonii Offieium 
was, dat he alfe ein Fürmeifter muſte vehlöfchen dat folde Für, vnde 
ftillen dat wilde Für, an allen de van ©. Tönnies Für weren 
angeftidet. Schiller I, 3. 
916. Maid) (Asperula odorata). Auch Möfefe. Paulli 25: 
Nostrates in Megapoli rustiei pacis tempore solebant ex ea corollas 
tergeminas nectere, quas ad aerem hypocaustorum corrigendum ex 
trabibus super mensa suspendebant. Auf dem Lande gehört e8 zu 
den Hauptvergnügungen, im Frühjahr des Sonntags in den Wald 
zu gehen und Maſch zu pflüden, um hiermit die Wohnungen zu 
ihmüden, worin die Kränze faft das ganze Jahr hängen. Mädchen 
binden ihren Geliebten Maſchkränze, und diefe legen fie als Heilig- 
thum im ihren Koffer, bis der neue Frühling ihnen neue Kränze 
liefert. Stiller I, 3 f. 
917. Man foll die auf dem Waller Shwimmenden Mömmelfen 
(die Waflerblumen im Allgemeinen) nicht pflüden; fie gehören der 
Watermöhm, weldhe den Störer ihres Befiges ind Waſſer zieht. 
Gleiches thut fie auch gern mit Kindern, die in der Nähe des 
Waſſers fpielen. FS. 561. 
918. Orant Örchis bifolia L. Platanthera bifolia Rich. 
Simon: Paulli Quae herba perperam in Megapoli vocatur Orant, 


antirrhinum non est, nec ad hujus aliquam speciem referri potest, 


— 13 — 


sed ad orchies referenda. — Orchis pumilio odoratus s. triorchis 
vel tetrorchis alba odorata major et minor Bauhini. Haec est illa 
planta, quam populares mei Megapolitani ‘Orandt’, nescio quo 
ingenti errore, cum nibil, formam si spectes, cum antirrhino 
commune habeat, nominant. De qua Triorchi licet in commentariis 
Medicorum reperiam nihil, tamen a vulgo in Megapoli mea saepieule 
duobus ceurandis malis eaın adhiberi observavi. Primo namque, 
dum erysipelate infestantur mammae, creditur incensa eis mederi, 
si illius fumus ad ipsas penetret. Secundo eadem ex cunis vel ex 
collo infantum in fasciculum constrieta contra fascinationes aeque 
ac in superiori Germania in Conyza coerulea usu venire accepimus 
suspenditur. — Hort. San. e. 359: Drant Krut aljo genomet. De 
mejtere der arjtedye jprefen, dat dit frut vele döghede an fid hefft. 
De Frouwen hebben dit frut gerne by fid, wen fe telen jchölen, vp 
dat en de bort defte Lichter wert. We dit frut bi ſick hefft (wen yd 
gewiget i8 an vnſer leuen Frouwen dad) der krutwyginge), deme fan 
nene töuerye fchaden. — Ganz bejonders aber fügt Drant die 
ungetauften Säuglinge vor dem VBerwechjeltwerden.  Siiller 3, 38. 


919. Paeonie. Wredow II, 529: (Paeon. off), mekl. Buhr- 
roje, ift bei uns eime allgemeine Zierpflanze in Blumengärten, felbft 
in denen der Bauern,. welche fic) jehr oft damit pugen. Ehemals 
ihriedb man der Wurzel und aud) dem Samen viele Wunderfräfte 
zu umd gebrauchte fie ſogar als Amulet. Hin und wieder hat fich 


diefer Aberglaube noch jegt bei unfern gemeinen Yandleuten erhalten. 
Sciller 3, 28. 
920. Adeborsnibben (Delphinium Consolida). Auch Ridderſparn. 


Hort. San. c. 108: Consolida regalis Rydderblomen. Dyſſe blomen 
by fid gedreghen vnde in funte Dtilien eere eyne myſſe ghelefien. 
effte dree almyffen vmme godes willen in erem namen gheuen. effte 
dre paternofter gode tho loue vnde er tho eren andechtlifen ghe- 
iprafen. Effte dyſſe godes deenjte alle dree er to erenm ghedaen. bewaret 
de ogen des mynſchen ghejunt de wile dat he leuet. Dyſſe blomen 
vafene an ghejeen benemen dath wee der oghen. Dyſſe blomen hefft 
de hHillighe iunefrouwe Dtilta junderlifen beleuet dar van den fulfe 
doghet fomen ys. Men ſchal ouer den louen nicht vafte vnde geng- 
(ifen allene vp dyſſe blomen jetthen men vp de genade godes. aljo 


Bartſch, Diellenburg. Sagen. II 13 
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dat alle dinck (dorch vorbyddinge und genade der leuen Hylligen) jchen 
na ſynen gotlifen wyllen und na der jelen ſalicheyt. Schiller 1, 14. 
921. Wer in der Taſche Roßkaſtanien trägt, nimmt beim 
Fallen feinen Schaden. Baumeifter Langfeld in Roftod. 
922. Soffie, Smallen Sophie (Salvia offieinalis). Auch Sa- 
phie, Zaffi, Zallfi, Selvi. Hier. Bod fol. 17: Etlich habens darfür, 
wann fie morgens nüchtern drei jpig Salbei blätlein mit Salz efien, 
fie feien denjelbigen tag vor gifft und böfem lufft behütet. Wredow I, 
27: As Hausmittel dienen die Blätter zur Reinigung der Zähne 
und des Zahnfleifches und zur Vertreibung der Mundſchwämmchen 
bei jäugenden Kindern. Schiller I, 30. 
923. Wenn der Schlehdorn ſchon vor dem Mai ‚blüht, wird 
der Roggen vor Jacobi reif. Fromm. Bol. Schiller 2, 31. 
924, Der Raud) von dem Samen des ſchwarzen Kümmels ver- 
treibt Hexereien. Gegend von Barfow. Seminarift Fange. 
925. Swarten Kürz- Kam (Nigella sativa). Neuter in den N. 
Annalen der Mefl. Yandw.-Gefellih. 1825, ©. 67: Der aber- 
gläubifche Yandmann verwendet Nig. sat. (gewöhnlich zujammen mit 
Düwelsdreck und Schaderellen-Bord) gegen vermeintes Beheren feines 
Viehes. 
926. Sewenbom, Swbenbom (Juniperus Sabina). Nic. Gryſe 
Spegel Bog. Bbb 1, wo er die Einweihung der Kirchen bejchreibt: 
Hyrup hefft der Biichop den wyhequaſt, vth Söuenbomen holte 
gemafet, genamen, den füluen in den wyheketel gedrudet und mit 
dem wyhewater weldes mit Solte vnd Aſche od mit weinid) wyn 
vormenget gewejen, vmmeher binnen in der Kercken allenthaluen 
negenmal gewyhet, darmede den Düuel vth der nyen Serden tho 
vorpagende. — Hier. Bod fol. 351: Die pfaffen pflegen auff den 
Palmtag den Seuenbaum mit anderen grünen gewächfen zu weihen, 
geben für, der donder und Zeuffel können nichts fchaffen, wa ſolche 
geweihete ftengel inn heuſern gefunden werden, dardurch würt jhr 
opffer gemehret und der armen fedel gelärt. Zu dem jo haben die 
alten Heren acht auff die erjte ſchüßling, jo der Pfaff oder andere 
von Seuenpalmen zu dem creug werffen, geben für die jelbige ſchüß— 
ling jeien gut für hawen und ftechen, für Zauberei, böß gefpenit, 
vnd treiben darmit vil abenthewer x, — Ein Beifpiel, wie in Meflen- 


Schiller 2, 32. 
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burg gegen den befannten weiteren Mißbrauch unjeres Baumes ‘ein 
Iharpffer Inquifitor und Meiſter' (Hier. Bod 1. 1.) in Anwendung 
famen, erzählt Glödler in den Mekl. Yahrb. XV, 114. 
Schiller 2, 31. 
927. Sinngrön (Vinea minor). Hort. San. e. 85: Pervinca 
Syngroen. Dyth kruet ſchal ghefamelt werden twyſchen den beyden 
vnſer leuen vrouwen daghen (frutwyginge vnde der bort) vnde jchal 
nhedroghet werden in der lucht vnde nicht in der fonnen. We dyt 
fruet by fick dreht ouer den hefft de dunel neene walt. Bouen welde 
huſſdore men dyt Fruet hanget dar in. fan neen touerye kommen, 
fumpt je ouer dar in fo wyket je tho hant dar vth vmme doghet 
dyſſes krudes. — Mit ſyngrone beweret men in welfen mynſchen 
de boſen geyfte ſynt. wo de bewergnghe tho geit laet yk an ftaen 
vmme der forte willen. Men ane tiwyuel mad) neen bojegeift walt 
in dem huſe hebben. dar in dyt fruet ys. Vnde vele beter ys yd. 
wen men dath let wygen mit anderen fruden up vnſer leuen vroumwen 
dad. — Wredow I, 333: Den Abergläubijchen diente die Pflanze 
vormals aud) al8 Gegenmittel, wenn Kinder behert waren, umd des— 
wegen wurden auch diefe und Yungfrauen noch nad dem Tode da- 
mit befrängt. Stiller I, 30. 
928. Im Norddeutichen Correſp. 1860, Nr. 165, berichtet 
C. Strud: Bor einigen Jahren botanifirten wir in der Gegend von 
Laaſch bei Ludwigsluſt, namentlih, um die dortigen Haide: Pflanzen 
zu fammeln.. As wir ©. Pneumonanthe fjammelten, bemerkte ein 
alter Bauer, welcher feine Wiefe mähte, daß dieje Pflanze von ihnen 
‘Sta up un ga weg’ genannt würde. Auf unfere Frage, woher 
fie wohl den Namen erhalten, erzählte er, daß in feiner Jugend 
diefe Pflanze als fympathifches Mittel gegen die Kolik der Pferde 
angewandt wäre. Man hätte dem franfen Pferde davon eingegeben, 
dann einen Spruch gemurmelt und zum Schluß laut die Worte ge- 
ſprochen ‘Sta up un ga weg’, worauf das franfe Thier denn bald 
von feinen Schmerzen befreit wieder aufgeftanden und weiter ges 
gangen wäre. Stiller 3, 26. 
929. Stiefmütterhen. Dat grot Blaumenblat bedüd't de Steif- 
mutter, dei ſik fir breit maft un up twei Stäul (den beiden Kelch— 


blättern) fitt. An er Siden fitten gr beiden rechten Döchter, wur— 
13% 
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van jidwer ein’ eren Staul hett. De beiden letſten ewer dat ſünd dei 
beiden Steifdöchter, dei möten fif beid mit ein'n Staul bihelpen. 
Küfter Schwark in Bellin; aus dem Munde einer alten Frau. 

930. Tunrid, Tunri: 

1. Galium Aparine. Paulli 205: Plebeji cives in mea patria 
aquam illius destillatam Thunrieden Water cottidie ex offieina 
poseunt contra cum pectoris cum hypochondrorum molestos labores. 

2. Bryonia alba. Colerus I, 464a: Wer will, daß feine 
Schweine vor Finnen gefichert fein jollen, der lege ihnen zu hands— 
weilen Bryoniam radicem in den Trand, das die Bawren Zaun: 
rüben- oder Stifwurg nennen, das hie an den Zäunen wächjt oder 
ftehet, vnnd tieff in der Erden ftidt. Stiller 2, 33. 


931. Wegbfeder (Plantago major). Breid Wegbipder, Wegtritt, 
Fifaderkrut, Aderfrut, Legenblatt. Der corrumpirte Name Yügenblatt 
hat zu einem Kinderfpiele Beranlaffung gegeben, indem die Kinder 
aus der Anzahl der aus einem durchriſſenen Blatte hervorragenden 
Blattnerven die Anzahl der Yügen, die fie ſich haben zu Schulden 
fommen lafjen, ermitteln wollen. Nac) dem Hort. San. ce. 535 nehmen 
die Fröſche ihre Zuflucht zu dem Kraut Ynguirialis, Sterne: effte 
Poggentrut: Dit krut fchinet in der nacht alje de fternen an deme 
hemmele vnd ſchinet jo lichte dat vafen de minſchen meinen yd jy 
eyn jpöfeniffe effte drocd des düvels. Paulus fprift dat dit frut 
langelafftige blade heft vnde yn de ſpiſſen hefft yd jternen. Galienus 
in deme bofe Simplieium farmaciarum in deme cap. Aster ſprikt, 
dat etlike dit krut nömen Bubonium dat is poggenkrut, wente bubo 
het eyne pogge und dar van kümpt Bubonium, dat yd den poggen 
eyne grote arſtedye is. Darumme ſint de poggen und andere vor— 
gyftige deerte meinlyken gerne mank de ſtenen vme des krudes willen, 
wente de poggen nemen vnder tyden van den ſpennen den doet alſo: 
de ſpenne ſtikt de poggen und de pogge werth-zmachtloes, vnd wen 
de ſpenne vaken de pogge ſtikt vnd de pogge ſick nicht wreken fan, 
ſo bleſt ſe ſik vp dat ſe midden entwey berſt. Vnde wen ſodane 
Pogghe by dyſſeme krude is, ſo kouwet ſe dath vnd wert wedder 
heyl. Is yd auer ſake dat de gheletzede pogghe by deſſeme krude 
nicht kamen kan, ſo halet dat eyne auder pogge, vn gyfft yd der 
geletzeden poggen. Desgheliken andere vorgyftighe deerte vorquicken 
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id an deſſeme krude vnde werden ghefunt. Db die aus der Wurzel 
verfertigten Glücksmännchen (vw. Chamiſſo 144) bei unferem Volke 
noch in Anfehen ftehen, habe ich nicht erfahren. Säiller I, 31. 
932. Wenn zwei Leute einen Wegerich auseinanderziehen, hat 
der mehr Glück, bei deifen Theil mehr Fäden herausftchen. Ye länger 
die Fäden find, defto größer das Glück. Aus Hohenſchwarfs. Eggers. 
933. Witt Defchen (Anemone nemorosa). In Meflenburg ift 
der Glaube allgemein verbreitet, daß das Berfchluden von drei oder 
fieben Blüthen diefer Blume das kalte Fieber vertreibe. 
Schiller 2, 29. 
934. Wödendunf, Wodendung (Cieuta virosa). Aus Archiv: 
Arten theilt mir Beyer Folgendes mit: Im einem Herenprocelle zu 
Eichhof vom Jahre 1609 bezeichnet die Angeklagte ein Pflafter von 
Wedendunds- Wurzeln’ und unbenugtem Wachs als Heilmittel gegen 
die durch einen Zauberguß bewirkte Yähmung. — Bei Gelegenheit 
einer Unterfuchung, welche auf unmittelbaren Befehl des Herzogs 
Guſtav Adolph im Yahre 1660 über den Aberglauben in Betreff 
der Walpurgis:Nacht angeftellt wurde, verfichert eine Hirtenfrau auf 
Befragen, fie wifle nidhts vom Bueten des Viehes'. Wenn das 
Vieh frank werde, gebe fie ihm ‘Tyriad’, oder wenn es Wueden— 
dunck' gefreffen, füge Mild. — Bei einer anderen Gelegenheit 
äußert eine der Hererei angeflagte Frau die Vermuthung, das Vieh 
ihres Nachbars, das fie durch ihren Teufel umgebraht zu haben 
bejchuldigt ward, möge in der Koppel wohl ‘“Wodendund’ ge: 
frefien haben. Schiller I, 32. 
935. Wulverley (Arnica montana). Simon Paulli: Rustiei in 
mea patria Megapoli arbitrantur Wullvorley, Wollvorley inuumeris 
fere malis tollendis aptissimum, quod coctum ex cerevisia bibunt 
frequentissime, ubi ex alto deeiderunt aut alias ex violentiori motu 
deterius valent: et certo experimento sanguinem satis valide dis- 
cutere et ab iis malis ipsos praeserrare, quae plerumque grume- 
scentem sanguinem comitari assolent, docti sunt. — In gratiaın 
Medicinae Candidatorum hie loci noto: cum notum sit, per uni- 
versam Europam venum ire cerevisiae medicamentosae genus, 
Preussing dietum, cum ad alia corporis mala, tum maxime ubi 


quis ex alto decidit, contusus aut ossa fractus, apprime commen- 
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dabile, ut ab ejus haustu aegri sudent largiter, me ob Tabernae- 
montani authoritatem facile in eam adduci sententiam, ut credam, 
Gedanenses Cerevisiarios hoc Chrysanthemum latifolium isti suae 
cerevisiae Preussing dietae remiscere. Catal. Rost.: Cerevisiae 
Dantiscana Preussing; Walbaum: Prüffint. Noch jegt wird Prit- 
Bing zuweilen in unferen Officinen gefordert und dann aus Fleder— 
früd’, Flederwater und Hirihhurndruppen oder einfach aus (leder: 
krüd' und Bier hergeftellt. Wichmann: Wulverley jpielt auf dem 
Yande eine nicht geringe Rolle. Es wird ein Decoct von der ges 
trodneten Pflanze bejonders gegen Rückenblut des Rindviehs an— 
gewendet. Vgl. Bod III, 530 und IV, 187. — Zur Heilung des 
Sattel: oder Gefchirrdrudes bei Pferden wird Arnicas Tinctur bei 
K. Stein V, 188 und 237 bejonders empfohlen. Schiller 3, 42. 


Sonne und Mond. 


936. Jeden Abend vor dem Feſttage fegen die Mädchen die 
Spinnräder aus der Stube, weil fie glauben, fie fommen fonft 
nicht in den Himmel, jondern in die Sonne. Sie glauben nämlich, 
in der Sonne fiße eine Frau mit dem Spinnrade. 

Aus Weitendorf. Unteroffizier Millberg. 

937. Nad) Sonnenuntergang wird fein Kehricht, Waller ꝛc. 
mehr aus der Thür gethan. Bon einem Seminariften in Neuflofter. 

938. Kinderreim: 

Leew Sünn, fumm wedder 
Mit de blanke Fedder, 
Mit dem gollen Strahl 
Und noch vel dujendmal. Elbgegend. Lehrer Kreuper. 
939. Frömde Sünnen (Nebenfonnen) bringen Drögniß. 
Arhivratb Mai in Demern 

940. Wenn de Sinn ümmer in Blaud ünnergeit, denn gift 
dat bald vel Blaudvergeit'n in de Welt. 

Aus Warlow bei Yudwigsiuft. Zengel. 

941. Wenn im Frühling eine Sonnenfinfterniß iſt, gibt es 
wenig Korn, aber Wein. Fromm, 

942. Bor dem Fefttage darf fein Mann bei Mondenfchein 


Holz hauen, ſonſt kommt er in den Mond. Das Uebrige iſt befannt. 
z Aus Weltendorf. Unteroffizier Millberg. 
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943. Bei abnehmendem Monde ſind Sympathien gegen War— 
zen, Wenen, Muttermale ꝛc. zu brauchen. Paftor Behm in Metz. 


944. Haare find bei zunehmendem Monde zu jchneiden. 
Allgemein. 


945*. Kälber müſſen bet zunehmendem Monde angefegt werden. 
Aus Faage. Seminarift Gammin. 


945°. Kälber, die bei zunehmendem Monde geboren find, 
nehmen gut zu. Küfter Shwark in Bellin. 


945°. Wenn 'n 'n Ralf upbörm'n will, denn möt 'n 't bi 'n 
Vullman anfetten, denn helpt fif dat gaud; cbenfo is 't mit de 


Swin, dei fett maft ward’n feeln. 
Aus Warlom bei Ludwigsluſt. Seminarift Zenael. 


945°. Die beften Kälber in der Milch find die, welche drei 


Tage vor oder drei Tage nad) Bollmond geboren werden. 
Aus Brüs. Paftor Baſſewitz. 
946. Werden Kälber angefegt, die in der ſchwarzen Nacht 


(Neumondsnacht) geboren find, fo werden fie nicht tragend. 
Aus Laage. Seminarift Cammin. — Sie werben närriih. Aus Brütz. Baftor 
Baſſewitz. 


947. Swin möten bi afnehmen Man flacht warden, denn 
hebbens man ne dünn’ Spedjwor. Aus Warlow bei Lubwigsluft. Zengel. 

948. Ber abnehmendem Monde muß man Schafe jcheren, dann 
fommen keine Motten in die Wolle. Aus Tramm. Hilfsprediger Timmermann. 

949. Hühner müfjen beim Neumond, beſſer noch beim Vollmond 


geſetzt werden. Aus Röbel. Paftor Behm. 
950. Der ſik den Nimand in 'n leddigen Büdel ſchinen lett, dei 
frigt dat ganze Mand fein Geld. Raabe 35. 


951. Wenn dei Mand taunimmt, fo gerött Allens woll, wat 
man denn ünnernimmt; wat man gegen Krankheiten deit, mitt man 
eweit daun, wenn det Mand afnimmt, denn nimmt dei Krankheit of af. 

Raabe 2831. Bol. NG. 419. 

952. Erbjen, im abnehmenden Mond gejäet, blühen jchnell 
ab; werden fie dagegen im Neumond gejäet, jo finden fid) gewöhnlich 
Blüthen, grüne und reife Erbjen zufammengemticht. 

Aus Teffin bei Boigenburg. Seminarift Abrens. 

953. Das Korn, meldjes beim Mondwechſel gejäet wird, 
geräth nicht. Gegend von Ludwigsluſt. Seminarift Brandt. 
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954. Getreide, bei zunehmendem Monde gefäet, gedeiht gut. 
Ebenbaber. Derfelbe. 


955. Pflanzen, deren Früchte über der Erde, find bei zunchmendem 


Monde zu ſäen; ſolche, deren Früchte unter der Erde, bei abnehmenden. 
Aus Brüs. Paftor Bafiewik. „ 
956. Bei abnehmendem Monde jol man alle® das pflanzen 


und fäen, deſſen Früchte unter der Erde ſich anfegen, 3. B. Kar: 


toffeln, Rüben. Spethmann. 
957. Kartoffeln und Alles, was zunehmen foll, ift bei zu- 
nehmendem Monde zu pflanzen. Aus Käterhagen. Lehrer Fübsderf. 
958. Rohr muß bei zunehmendem Mond gejchnitten werden, 
jonft nimmt es ab. Gegend von Schwerin. Präpofitus Schende. 
959. Holz ift beim abnehmenden Monde zu fällen, danı kommt 
fein Wurm und Schwamm hinein, Aus Käterbagen. Fehrer Lübédorf. 


960. Buchenholz, im Neumonde gehauen, ift dauerhaft und 
wird vom Wurm nicht leicht gefreſſen; Eichen- und alles andere 
Yaubholz, im abnehmenden Monde gehauen, verdirbt nicht leicht und 
frißt kein Wurm. Aus Tefſin bei Boitzenburg. Seminarift Ahrens. 

961. Mondwechſel bringt beſſeres Wetter. Allgemein. 

962*. Ye nahdem die Mondftellung ausgießend ift oder nicht, 
gibt es naſſes oder trodenes Wetter. Aus Faage. Seminarift Cammin. 

962”, Wenn der Mond auf der Yede fteht (d. 5. wenn die 
Sichel dem Auge jo & oder jo D erjcheint), iſt regneriſches Wetter; 
liegt er auf dem Rüden, fo iſt trodenes Wetter, weil das Waſſer 
nicht ablaufen kann. Aus Hohenſchwarfs. Eggers. 

962°, Pigt de Mand uppen Nüggen, dat man en Tom (Zaum) 
doran hängen kann, jo ward dat lang’ drög. Ardivrath Maſch in Demern. 

963°. Wenn der Mond einen King (Hof) hat, kommt Kegen. 


Allgemein. 
963°. Wenn der Mond einen Hof hat, gibts Froftwetter. 
Segend von Serrabn. Seminarift Britimmer. 
963° Wenn de Man 'n groten Hof bett, denn wart Unmeder. 
Warlow bei Ludwigsluſt. Zengel. 
964. Manring 
i8 feen Ding, 
Sünnring 
bringt mennich eenen üm Fru un Kind, 
Vaſtor Dolberg in Ribnig. 


= 30. 


965. Bleiher Mond kündigt Regen an, voth weisjagt ev Wind, 


und glänzend verfpricht er ſchönes Wetter. Fromm. 
966. Wenns im Winter eine Mondfinfternig gibt, fo kommt 
ftrenge Kälte. Fromm. 


Geftirne, Wolken, Wetter, Wind. 


967. Fuhrmann Dümk (Däumling) ift der große Bär. 
Ardivratb Maſch in Demern. 
968. Der Abendftern wird auch Dümling (d. h. Däumling, 


Zwerg) genannt. 


Beyer in den Meflenb. Jahrb. 20, 160. Aus ber Gegend von Parchim. Bgl. Müllen- 
boff ©. 360. NG. 424. WE. 271. 


969. Wer in der Naht nad) den Sternen mit dem Finger 


zeigt, ſticht dem lieben Herrgott ein Auge aus. 
Candidat Ritter. Bol. Engelien Nr. 243; NG. 4%. 
970. Wenn die Sterne fi pugen, wird der ganze Himmel rein. 
Fromm. 


971°, Eine Sternfchnuppe ift der Drache, der feinen Auhäu— 
gern das anderswo geftohlene Gut, befonders Geld, bringt. Wer 
mit ihm im Bündniß fteht, über defjen Haufe verſchwindet er und läßt 
ih im Schornfteine nieder. Eine Feuerkugel ift der mit reicher Beute 
beladene Drade. Man jagt von ihm ‘De Draf treckt. Wer ihn verjpottet, 
dem bejcjeert er eine furchtbar ftinfende Maſſe. Cand. Ritter. 
971°. “De Draf tüt,’ fagt man bei feurigen Lufterſcheinungen; 
wo er ſich niederläßt, wo die Erfcheinung verjchwindet, läßt er 
Glück zurück. Aus Röbel. Paſtor Behm in Melz. 
972. Sieht ein Fuhrmann den Drachen in ein Haus ziehen 
und zieht dann ein Rad vom Wagen und ſteckt dasſelbe verkehrt 
auf die Achſe, ſo brennt das Haus ab. Die Sage erzählt, daß auf 
dieſe Weiſe einſtmals in Neuſtadt ein Haus abgebrannt ſei. 
Aus Neuftadt. Bon einem Seminariſten. 
973. Sal de Draf einen wat bringen, jo möt man dat 
viert Rad von 'n Wagen treden odder twei mütten ftillfwigens de 
Bein früzwis awer einanner ftellen. Raabe 298. 


974. Sternfchnuppen bedeuten einen Todten. 
Aus Nöbel. Paſtor Behm in Melz. 
975. Beim Sternfchießen (Sternfchnuppen) denfen fich die Yeute, 


daß Gott einen Engel (Boten) fendet. Aus Brüg. Paſtor Baflewis 
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976°. Wenn man, während man eine Sternfhnuppe fallen 
fieht, einen Wunſch thut, geht er in Erfüllung. 
Gegend von Roftod. Domänenpächter Behm. Eggers. 
976”. Will man den Drak feftmachen und ihn zwingen, etwas 
von dem, was er mit fich führt, abzugeben, jo müſſen zwei ftill- 
ſchweigend die Beine freuzweis über einander ftellen oder das vierte 
Rad von einem Wagen ziehen, aber dann eilen, unter Dad und 
Fach zu fommen, ſonſt gehts ihnen fchleht. Mal Hatte auch Einer 
das vierte Rad von einem Wagen gezogen und dabei diefe Vorficht 
verfäumt. Da murde er plöglih von oben bis unten mit Läufen 
bededt, denn dieſe hatte der Draf mit ſich geführt, um eine Vieh— 
krankheit zu erzeugen. — Hat man den Draf zur Luke eines Hauſes 
hineinziehen ſehen und zieht das vierte Nad von einem Wagen, fo 
brennt das Haus ab. Aus Grabow. NG. 219. 
976°. In fumpfigen Gegenden (Poppendorf) fieht man bis— 
weilen Feuerfäulen horizontal über den Boden ziehen. Dann heißt 
es ‘De Draf tüt.“ Die Leute haben große Angit davor und rennen 
unter die Aufen, jonft werden fie von ihm mit Koth beworfen. De 
Draf, Heißt e8, zieht in den Schornftein und bringt allerlei Lebens— 
mittel, Mehl ꝛc. Eggers. Spethmann. 
977. Wenn ein Komet erfcheint, fommt Krieg. Allgemein. 
978. Wer unterm Zeichen der Wage geboren ift, wird did, 
wer unterm Steinbod, wird hart, Kinder ‘hartnadt', d. h. fie lernen 
jchwer; wer unterm Löwen, ftark, wer unter den Zwillingen, ſchwäch— 
(id) und ftirbt bald. Küfter Schwartz in Bellin 


979. Ein Kalb, das an einem Tage mit dem Yungfernzeichen 


im Kalender angefegt wird, joll fterben. 
Aus Brüb. Witwe Lübbert. Aus Neu-Brütz. Kirchenjurat Schulg. 
980. Gänſe fegt man gern im Zeichen des Yöwen, des Stein: 


bods, des Scorpions und der Jungfrau. 


Domänenpähter Behm in Nienhagen. 
981. Im Krebs joll man feine Bäume bejchneiden, jonjt be: 
foınmen fie den Krebs. Aus Brüt. Paſtor Baſſewitz. 


982. Man darf kein Korn ſäen an den Tagen, an welden 


das Krebszeichen im Kalender fteht; es würde dann verkümmern. 
Cand. theol. Ritter, 


— 


983. Nur bei den Zeichen Waſſermann, Jungfrau, Schütze 
und Fiſche darf man Korn ſäen; bei der Wage iſt es ſchon unſicher, 
bei den übrigen ſchlecht. Aus Proſeken bei Wismar. Gymnaſiaſt Brockmann. 

984. Alle Früchte, die über der Erde wachſen, dürfen nur in 
den Zeichen Widder, Stier, Zwilling, Löwe, Wage, Jungfrau ge— 
ſäet werden. Aus Dömitz. Kreutzer. 

985. Alle Früchte unter der Erde dürfen nur in den Zeichen 
Krebs, Scorpion, Schütze, Steinbock, Waſſermann, Fiſche gepflanzt 
werden; nur macht hier die Kartoffel eine Ausnahme, die in den 


oben erwähnten Zeichen gepflanzt werden muß. Derſelbe 
986. Kartoffeln am Krebstage gepflanzt, haben eine kranke 
Schale. Aus Teſſin bei Boitzenburg. Seminarift Ahrens. 


987. Gute Kalenderzeichen zum Pflanzen und Säen find Fılde, 
Jungfrau, Wage (befonders für Bohnen), aud alte Maitag. 
Aus Brütz. Paſtor Baſſewitz. 
988. Alles Säen und Pflanzen gegen Vollmond und unter 
den Zeichen der Fiſche, Jungfrau, Wage, Zwillinge und Waſſermann 
hat gutes Gedeihen. Aus Plate bei Schwerin. Von einem Seminariſten. 


989. Bohnen dürfen nur im Zeichen der Wage gepflanzt werden. 
Aus Dömitz. Kreutzer. 


990. Bohnen dürfen nicht unterm Zeichen des Krebſes gelegt 
werden, ſie bekommen ſonſt den Krebs. 
Aus Mummenborf. Hilfsprediger Timmermann. Bgl. dagegen Engelien Nr. 203. 
991. Gute Zeihen zum Kartoffelpflanzen find: Löwe und 
Wage; jchlechte Zeichen find: Steinbod, Scorpion und Jungfrau. Kar: 
toffeln, unterm Steinbod gepflanzt, werden nic)t gar, unterm Scorpion 
gepflanzt, werden fie ſchorfig. Gegend von Ludwigsluſt. Seminarift Brandt. 
992. Löwe ift ein gutes Zeichen zum Säen des Leinſamens. 
Lein, im Steinbod gefäet, wird feft, wiegt dagegen ſchwer, wenn 
er beim Zeichen Wage gefäet wird. Derielbe. 
993. Leinfamen muß im Zeichen der Fiſche gefäet werden. 
Baftor Dolberg in Ribnip. 
994. Zum Wurzeljäen find die Fiſche ein gutes Zeichen, die 
Zwillinge dagegen nicht. Gegend von Lubwigsluft. Seminarift Brandt. 
995*, Im Krebs fol man feine Wurzeln fäen; fie werden jonft 
eijenmalig. Aus Brütz Vaſtor Baſſewitz. 
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995". Wurzelfaat darf man nicht an einem Tage ſäen, bei 
dem im Kalender ein Krebszeichen fteht. 
Aus Rogahn bei Schwerin. Gymmaſiaſt Branbt. 
995°. Wurzeln muß man unterm Zeichen der Fiſche ſäen; fäet 
man fie unterm Krebs, werden fie fehr ſwänzig' (d. h. verzweigt 
unter der Erde). Küfter Schwarg in Bellin 


995%. Up Fish un Stier möt en Wörtel feigen, denn wardne 
gaud lang un ſchier. Aus Warlow bei Ludwigsluſt. Zengel. 


996. Wenn de Wulk'n jo dörch'nanner tein und dat vel 


daun, denn gift 't bald Wirrwarr inne Welt. 
Aus Warlow bei Ludwigsluſt. Zengel. 


997. Hehr-Rauch, du fauler Gauch! 
Haft nimmer Eil’, leckſt Honig ab. 
Die Immen leben gar zu fnapp. Fromm. 
998°. Wenn die Obftbäume nod fein Yaub haben und es 
donnert, jo gibt e8 fein Steinobft. Allgemein. 


998, Wenn 08 über den Blüthenknospen der Fruchtbäume 
donnert, gibt es im Jahr fein Obſt. 
Gegend von Schwerin. Präpofitus Schende. 
998°. Wenn es über den fahlen Bäumen donnert, haben die 
Hexen fein gut Butterjahr, oder: feinen Butterdeg, oder: feinen Deg. 


Allgemein, 
998°. Wenn dat amer'n fahlen Bom dunnert, ward'n de 
Göſſel nich grot. Fromm. 


999. Es ift Hoffnung auf eine reiche Obfternte, ‘wenn de 
Dunner wer de Bleuften geiht', d. h. wenn es während der Blüthe- 
zeit donnert, wogegen ein Gewitter über unbelaubten Bäumen Obſt— 
mangel verkündet. Beyer in den Meklenb. Jahrb. 20, 170. 

1000. Wenn 'n 't irft Gewitter hürt in't Johr, möten dreimal 
in 'n Brink ftillfihwigens biten, denn frigt 'n fein Tenweidag'; 
ebenfo of nicht, wenn 'n dei Pip anmakt bi dat Licht, wat bi 'n 
Doden brennt hett. Aus Warlow bei Ludwigsluſt. Zengel. 

1001°. Manche Hausfrauen machen beim Gewitter Feuer auf 


dem Herde an, weil fie glauben, daß dann das Haus nicht vom Blig 
getroffen werde, Küfter Schwart; in Pellin Wal. NG, 409. Andert Engelien Nr. 24. 
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1001”. Beim Gewitter zünden viele Feuer an und öffnen 
Fenſter und Thüren. In Buchholz geichieht nur das erftere, dod) 


nur Abends und Nachts, da Tags meift ſchon euer brennt. 
Gegend von Röbel. Paſtor Behm in Melz. 
1002. Wenns bligt, fol man alle Fenfter und Thüren jchließen. 
Aus Hohenſchwarfs. Eggers 
1003. Wenns blitzt, darf man nicht mit dem Finger hin— 
weiſen, ſonſt ſchlägt der Blitz nach Einem. Küfter Schwartz in Bellin. 
1004. Mit jedem in die Erde geſchleuderten Blitzſtrahl fliegt 


ein Donnerkeil mit hinein, welcher nad) 9 Jahren (7 Jahren) wieder 
aus der Tiefe emporjteigt. FS. 560. 


1005. Donnerfeile, die man im Haufe eingräbt, jchügen das— 
jelbe gegen Blig. Desgleichen eine Eiche, welche man neben das 


Haus pflanzt. FS. 557. Bgl. NE. aıı. 
1006. Während eines Gewitter foll man nicht eſſen. 
FS. 548. 


1007. Wenns donnert, fchieben die Engel Kegel. i 

Aus Hobenihwarfs. Eggers. Bol. NG. 410. 
1008. Noch jest hört man häufig die Bekräftigung eines Ge— 
lübdes mit den Worten Dunner hal!’ oder Dunner jla!, d. h. der 
Blig ſoll mich treffen, wenn ic) lüge, für welchen Fall man ſich ſonſt 

bekanntlich aud) dem Teufel anheim gibt. Beyer in den Yahrb. 20, 172. 


1009. Bei Donner im Winter 
Iſt viel Kälte dahinter. 


Secretär Fromm in Schwerin. 
1010, Donner im Winterguartal 
Bringt ung Kälte ohne Zahl. 
Bringt Eiszapfen ohne Zahl. „ Fromm. 
1011. Morgens Donner, Abends Regenſchauer, 
Wenn lang das Wetter droht, 
Dann fürchtet's jeder Bauer. Fromm. 
1012. Wetterprophezeiungen aus dem Hefte von Dr. Weidner. 
Werden die Pflafterfteine nad) lange trodener Witterung oder nad) 
langem und ſchwerem Froſte naß, jo fommt feuchte Luft, Regen oder 
mildere Witterung. Ebenfo wenn im Winter die Mauern feucht 
werden umd riechen. Ebenjo, wenn die Appartements ftark riechen. 
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Ein Eichenſchwamm fchrumpft zufammen, wenn die Witterung 
troden wird; wird fie feucht, jo quillt er auf, nahet viel Regen, jo 
befommt er gelbe Tropfen. 

Anagallis arvensis. (Ader- Gauchheil.) Breitet fie am Morgen 
die Blüthen recht fröhlid) aus, fo regnet e8 in 24 Stunden nicht; 
verjtedt fie diefelben halb unter die Blätter, jo gibts einen Schauer; 
ichließt fie fie gar nicht auf, dann fängt es bald ſtark an zu regien. 

Schließt der Klee feine Blüthen am Tage, jo kommt bald ein 
Gewitter. Ebenſo Oxalis strieta (Steifer Sauerklee). Tulpe und 
Königskerze jchließen bei nahendem Negen ihre Blüthen. 

Macht der Regenwurm in der Nacht Yöcher und zeigt fich, jo 
ift Negen nicht fern. Iſt er im Herbft noch häufig nahe an der Ober- 
fläche, jo ift der Winter mild oder fchneereich; wirft der Maulwurf 
im Frühling zeitig auf, jo fommt milde Witterung. Der Laubfroſch 
figt oben, wenn das Wetter in den nächiten Tagen hell und gut iüft; 
gibts Negen, fo fteigt er ind Waller; kommt Sturm, fo ift er im 
Waſſer jehr unruhig. Ebenfo der Blutegel figt oben bei trodenem 
Wetter, fteigt ins Waller bei nahendem Regen, liegt till auf dem 
Boden, wenns lange regnen wird, jchlägt mit dem Yeibe hin und 
her, wenn Sturm fommt. 

Bauen die Wespen im Boden, in Gebüjchen, jo wird der Sommer 
troden; bauen fie in Häufern, hohlen Bäumen, jo wird er naf. 

Sind die Ameifen im Herbft oben im Bau, jo wird ber 
Winter mild, liegen fie tief, jo wird er falt. 

Sind die Stechfliegen ꝛc. am Morgen jehr blutdurftig, jo kommt 
bald Regen, eventuell Gewitter. 

Steigt der Floh dem Hunde an Kopf und Ohren, fo 
gibts Regen. 

liegen die Bienen Morgens haftig aus und kehren ſchnell 
wieder, jo wetterts bald; jind fie zornmäthig und gereizt, fo wird 
es heiß und bleibt einige Tage fo. 

Webt die Spinne Morgens fleißig, jo wird das Wetter Klar 
und warm, ebenjo wenn fie das Netz bewacht. Sigt fie mürriſch im 
Winkel, jo gibts jchleht Wetter. 

Wenn die Hagen ſich viel pugen, gibts Wegen; gewiß, wenn 
fie Gras freflen. 
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Wenn die Vögel, Hühner :c. früh maufern, jo tritt ein früher, 
heftiger Winter ein; ebenfo wenn die Zugvögel im geraden Linien, 
ftarf und frühe ziehen; ebenſo wenn Strichvögel früh fortgehen. 
Niften fie noch jpät, jo wird der Herbit und Borwinter mild. 

Zeigen fih im Winter Spagen, Finken, Ammern nahe bei 
der Wohnung mit ftruppigem efieder, jo gibts ftrenge Kälte; wird 
dies aber glatt und entfernen fie fi, jo wirds mild. Sigen fie 
zuſammengeſchaart mit gefträubten Federn, jo fommt Schnee mit Kälte. 
Kommt im Frühling noch einmal Schnee und die Staare und Lerchen 
fingen luſtig, jo bleibt er nicht lange; find fie traurig, zirpt die 
Lerche und der Finke jchlägt nicht, jo bleibt er liegen und es wird 
kalt; ebenfo mit den andern Stridjvögeln. Wenn wo Bögel im 
Frühling zufammenbleiben, ſich nicht paarweis trennen, nur zirpen, 
jo wird das Frühjahr ungünftig, ftürmifch, regneriſch; ziehen bei 
nahem Frühling die Aderfrähen nad) Nordweit, jo fommt bald Kälte 
oder viel Schnee; frühen fie viel und fteigen in die Yuft, jo wirds 
ſtürmiſch und rauh. 

Singen die Bögel Morgens hell, gellend und anhaltend, jo 
gibts am Tage ein Gewitter; ebenfo der Hahn. Fliegt die Schwalbe 
Morgens hoc), fo gibts einen hellen trodenen Tag und umgekehrt. 

Ziehen Tauben, Häher, Enten die Federn häufig durch den 
Schnabel, jo gibts bald Wegen; ebenfo wenn die Hühner im 
Staube baden. 

Sitzt der Sperling Morgens pluſchig da, jo gibts Regen; ebenjo 
wenn der Sanarienvogel fih am Morgen badet. 

Brennt am eifernen Kochgeſchirr der Ruß und fteigt der Raud) 
nicht aus dem Schornftein, jo gibts Regen. 

Kommen auf alter Yohe gelbe Pilze, jo gibts Regen; ver- 
ihwinden fie, fo wirds troden. 

1013. Wenn der Fuchs beilt, der Wolf heult, der Wende: 
hals und Megenpfeifer rufen, die Hähne laut frähen, die Pfauen 
jchreien, die Hühner in die Höhe fliegen, die Gänſe jchreien, der 
Laubfroſch ruft, der Wetterfiih das Waſſer aufwühlt, viele Schneden 
ſich ſehen laffen, der Sauerflee feine Blätter faltet, die Taunenzapfen 
zufanmengehen, wenn die Sonne einen Bart hat, der Ruß herab- 
fällt, danı gibt es bald Regen. Fromm. 
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1014. Wenn die Tauben im Holze girren, die Schwalben 
hoch fliegen, die Naben in Schaaren fi verfammeln, die leder: 
mäufe des Abends fliegen, dann gibt e8 gut Wetter. Fromm. 

1015. Wenn die Tauben fi) baden und die Störche die 
Schnäbel unter die Flügel fteden, dann regnet e8 bald. Fromm. 

1016. Wenn man am nädjiten Tage gutes Wetter haben will, 
fol man Mittags die Teller rein ab» und die Schüfjeln leereſſen. 
(Sonft muß ‘de Anner' — bei Ludwigsluft — den Rejt eflen.) 

FS. 558. 

1017. Wenn die Sonne Abends fhön rojenroth und Far oder 
hell untergeht, jo folgt ein guter Tag. Ebenſo wenn die Monde: 
hörner Scharf nad) oben ftehen. Ebenfo, wenn die Naben in der Yuft 
jpielen, wenn die Holztauben ftarf furren, wenn die Schwalben hoch 
fliegen, wenn die Hagen ſich pugen (die Pfoten befeden). 

- Aus Brüs. Paftor Baſſewitz 

1018. Es erfolgt Unwetter oder Regen, wenn die Sonne in 
Wolfen oder trübe untergeht, wenn die Mondshörner nad) unten 
hängen, wenn die Pferde mit den Köpfen viel fchütteln, wenn die 
Stechfliegen fehr ftechen, wenn die Negenwürmer viel aus der Erde 
zum Vorſchein fommen, wenn die Hähne häufig oder viel frähen, 
wenn die Krähen am Tage häufig an den Bäumen hängen, wenn 
e8 den Hunden im Bauche follert und fie dabei Gras freien. 

Aus Brüb. Paftor Baffewis. 

1019. Wenn die Efel oft jchreien, kommt ſchlechtes Wetter. 

Aus Hobenihwarfe. Eggers. 

1020. Wenn die blinde Fliege die Pferde viel fticht, gibt 


e8 Regen. Spetbmann. 
1021. Wenn der Fuchs braut, wird gutes Wetter. 
Spetbmann 


1022. Blümlein Gauchheil roth und blau 
Bei drohenden Wolfen beichau! 
Will e8 regnen, jo gehen fie zu. 


.Haft du Gefahr, fo eile du! Fromm. 
1023. Wenn die Glocken recht hell klingen, dann regnet es bald. 
Fromm. 
1024. De Hahn krei't up'n Staul, 


Morgen regent 'n Pant. Fromm. 
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1025. Friederihh 104: Wenn die Hähne zur ungewöhnlichen 
Zeit frähen, fommt Regen; ebenjo, wenn die Hühner fi) die Federn 
ftreihen und traurig umhergehen. Der Regen Hält an, wenn bie 
alten Hühner im Anfang desjelben nicht bald unter Dad) laufen; 
wenn fie fi im Staube wälzen. Schiller 3, 15. 

1026. Wenn der Hahn beim Krähen hochfteigt, ‘wenn hei tau 
Wimen freit’, jo gibt e8 Regen. 


Aus Serrahn. Seminarift Brümmer. Aus Teſſin bei Boigenburg. Seminarift 
Ahrens. 


1027. Wenn die Hennen früh jchlafen gehn, wird am folgenden 
Tage gute Wetter; im umgelehrten Fall ſchlechtes. 
Aus Hobenſchwarfs. Eggers. 
1028°. Wenn die Hunde Gras freffen und wieder ausjpeien, 
wird fchlechtes Wetter; oder: gibts Regen. Allgemein. 
1028’, Wenn die Hunde Gras frefien, die Fröjche quafen und 
die Hähne jchreien, gibt e8 Regen. Aus Weitendorf. Unteroffizier Millberg. 
1029. Wenn das Fell der Hunde ftarf richt, gibt es Negen. 


Fromm. 
1030. Wenn die glühenden Kohlen wenig Aſche Haben, gibt 
es bald Regen. Fromm. 


1031. Wenn ſich die Krähen zufammenfcharen, gibt es Regen. 
Aus Demern. Archivrath Maid. 


1032. Fliegen im Winter die Krähen fchreiend zu Felde, jo 


gibt es Thauwetter. Gegend von Boitzenburg. Seminariſt Ahrens. 
1033. Wenn die Krenzipinne bei Sonnenuntergang mitten im 
Nege figt, wird ſchön Wetter. Aus Hohenihwarfs. Eggers. 


1034. Lacht der Kufuf, fo gibt e8 Regen. Seminarift Stübe. 
1035. Wenn der Yaubfrojch fchreit, wird fchlechtes Wetter. 


Ullgemein. 


1036. Wenn die Perche fteigt, gibts gut Wetter, Fromm. 
1037. Wenn der Maulwurf die Erde aufwirft, wird jchlechtes 


Wetter. Aus Hohenſchwarfs. Eggers. 
1038. Wenn die Mäufe laut pfeifen, jo Fommt Regen. 
Schiller 3, 9. 


1039. Klappert der Möbelfreb8 wenig und leife, 
So ift der Regen noch auf der Reiſe. 
Scharret er viel und laut zugleich, 
So wird der Ader bald naß und weich. Fromm. 


Bartſch, Mellenburg. Sagen. IT. 14 
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1040. Wenn die Mücden tanzen, gibts ſchön Wetter. 
Aus Hohenſchwarfs. Eggers. 
1041. Wenn der Rauch nicht aus dem Schornftein will, fo 


folgt bald Regen. Fromm. 
1042. Wenn die Kegemwürmer aus der Erde friehen, wird 
ichlechtes Wetter. Aus Hobenihwarfs. Eggers. 
1043. Wenn die Neiher Hoc fliegen, vermuthet man einen 
Sturmwind. — Verläßt der Neiger fein Wafjer, wo er fich jonft 
gewöhnlich aufhält, mit Schreien, jegt ſich traurig aufs Feld und 
fliegt ehr hoch, jo fommt Regen. Schiller 8, 15. 


1044. Eine alte und befannte Wetterregel, die ich als fehr 
zutreffend befunden habe, ift: wenn der Roßkäfer Abends viel fliegt, 
jo wird e8 am folgenden Tage gutes, trodenes Wetter, fliegt er aber 
Morgens früh, jo wird es am jelbigen Tage noch vegnen. Der 
Bolfsmund drüdt diefe Wetterregel alfo aus: Wenn de Scharpen- 
wewer 's Abens brummt, dregt he Zürborm!), denn will he 'n 
annern Dag baden, aljo ward drög Weder. Brummt he ämeft 's 
Morgens, jo dreht he Brugborm?), denn ward 't denn’ Dag noch 
regen, wil he brugen will. 

Wirtbihafter Tbilo in Neubeinde,. Secretär Fromm. 

1045. Fliegen die Schwalben hoch, bedeuten fie gutes Wetter, 
liegen fie nahe am Boden, kommt Regen. Allgemein. 

1046. Wenn die Sonne in dien Wolfen untergeht (im 'n 
Sump geit), gibt e8 andern Tags Kegen. Aus Hobenfhwarfs. Engers 

1047. De Sinne geit under den Huddid, 

Morgen regent 't uns in de Fuddick (Taſche). 
Schiller 3, 7. 

1048*. Der Siünn geit in 'n Sump, morgen regent dat 't 
jo plumpt. Ans Röbel. Paſtor Bebm in Metz. 

1048”. Dei Sünn geit unnern Sump, 

Morgen regent plump. Fromm. 

1049, Wenn de Sünn ſchint up dat natte Blatt, 

So gift dat noch von frischen wat. Fromm. 

1050. Wenn die Sonne Waffer zieht, wird fchlechtes Wetter. 


Spetbmann. 


) Sürborm beißt: Hefe zum Brotbaden. 
2?) Brugborm heißt: Hefe zum Bierbrauen. 
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1051. Schreien und zirpen die Sperlinge übermäßig, figen 
faul und träge, jo kommt ungeftüme Witterung, im Winter wohl 


Schneegeftöber. Stiller 2, 16. 
1052. Wenn der Himmel wie gezupfte Wolle ausfieht, gibt 
es Regen. Fromm. 
1053. Ballt fi) der Staub nad einem Schauer, 
Die heit're Luft hat feine Dauer. Fromm. 
1054. Staubregen iſt eim ficherer Vorbote eines trodenen 
Wetters. Fromm. 
1055. Wenn das Bieh ſich den Hals reibt, gibt e8 bald Regen. 
Fromm. 
1056. Wenn die Bögel ſich mit ihrem Wette die Federn jchmieren, 
gibt es fchlecht Wetter. Fromm. 
1057. Waſſerblaſen auf der Pfütze, 
Drei Tag nod) manche naſſe Müte. Fromm. 
1058. Trübe Wafjergalle! 


Der Regen iſt noch lang nicht alle. Fromm. 


1059. Knarrt und ſchnarrt der Zaunkönig, ſo kommt feſtes 
Wetter; iſt er aber im Fluge und Geſange luſtig, ſo kommt Regen, 
ſonderlich wenn er Morgens viel ſingt. Läßt er ſich im Winter in 
den Mittagsſtunden viel hören, fo pflegt gemeiniglich feſtes Wetter 
und des Nachts darauf ftarfer Froft zu kommen. Stiller 2, 17. 

1060. Das Schmerzen der Leichdörner ‚bedeutet Negenwetter. 

Aus Hobenihwarfs. Eggersé. 

1061. Fällt ein Butterbrot auf die Butterjeite, jo gibts Regen. 

Tomänenpädter Bebm in Nienbagen. 

1062. Wenn der Sclehdorn und die ſaure Kirſche blühen, 

iſts kaltes und jtürmifches Wetter.  Domänenpäcter Behm in Nienhagen. 


1063. Morgenrot bringt Water in Sod, 
Abendrot goot Weder blot. 
Paſtor Dolberg in Ribnit. 
1064. Gut Wetter Findet Abendroth 


Morgenroth bringt Wind und Koth. Fromm. 
1065. Abendroth bringt heitern Tag; 
Morgenroth nicht weilen mag. Fromm. 
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1066. Wer im Mairegen geht wird wachen, jelbft derjenige, 


der ſchon ausgewachſen ift. Domänenpädter Behm in Nienhagen. 
1067. Wenn dat regn't vör de Mi, 


Regn't de ganze Wod gewiß. 
Küfter Schwartz in Bellin. 
1068. Regen auf die Potten (Knospen), 
Bringt volle Hotten (Tragkörbe). Fromm. 
1069. Ein Regen um Mittag dauert zwei Tage. Fromm. 
1070. Wenn fi) der Regenbogen Abends im Oſten zeigt, 
gibt es den andern Tag fchönes Wetter. Pater Dolberg in Ribnitz 
1071. Regenbogen am Morgen, des Hirten Sorgen; 
Kegenbogen am Abend, dem Hirten labend. 
Secretär Fromm in Echwerin. 
1072. Es befindet fih ein Schag an der Stelle, wo der 
Kegenbogen auf der Erde jteht. F 
1073. Thau bewahrt vor Sonnenflecken. 
Gegend von Serrahn. Seminarift Brümmer. 
1074. Wenn die Eiche vor der Eiche grün wird, gibt es einen 
trodenen Sommer; wird aber die Eſche früher grün, einen naffen, 
Fromm. 
1075. Iſt Herbitanfang gut, jo bleibt es lange gut. 
Aus Brütz. Paftor Bafjewis. 
1076. So viel Nadtfröfte man vor dem 21. September zählt, 
jo viel werden auc in dem fommenden Mai erfolgen. 
Aus Brüg. Paftor Baſſewitz. 
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1077. De irſt Froſt bepißt ſich. 


Domänenpächter Behm in Nienhagen. 


1078. Froſt in der Milch und Sturm in der Blüthe thun 


der Saat weh. Fromm. 
1079. Wenn die Goldammern in Scharen ziehen, gibt es 
Schnee. Fromm. 


1080. Wenn das Ungeziefer (Mäuſe und Ratten) ſich zum 
Winter in die Häufer drängt, fo ift ein ftrenger Winter zu 


erwarten. Fromm. 
1081. Wenn ſich die Schneden früh dedeln, jo gibts einen 
frühen Winter. Fromm. 


1082. Ye länger die Blätter an den Bäumen figen, um fo 
ftrenger wird der Winter. Fromm. 
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1083. Nehmen im Winter bei Froſtwetter die Bäume und 
Steine eine dunflere Farbe an, fo ftellt fi) bald Thauwetter ein. 


Fromm. 

1084. Biel Wind, viel Krieg. Allgemein. 
1085. Wenn die Schafe viel jpringen, fommt Wind. 

Allgemein. 


1086*. Manche Yeute auf dem Lande jagen: Im den Küfel- 
wind (MWindwirbel) i8 dei Düwel. Wenn nu ein Küſelwind is, denn 
möt man dörh den Handquarre an de Hemdsmaug (den Quer: 
der vorne beim Handgelenf an dem Hemdsärmel) kiken, denn fann 
man den Düwel jeihn. Küfter Schwartz in Bellin. Bgl. NG. 405. 


1086”. In jedem Wirbelwind befindet ſich eine tanzende Hexe; 


man fann jie jehen, wenn man darnad) unter dem linfen Arme gudt. 
Cand. Ritter. 
1086°. Bi 'n Küfelwind mütt man feggen: Gnädig Herr 


Düwel! odder of wat hennin jchmiten, tum Biſpill 'ne Mütz. 
Raabe 231. Val. NG. 406. WG. 289. 
1086". Den Wirbelwind (Küfel) hält das Volk für ein Werf 
des Zeufeld. Er wird fogar ‘leeve Herr Düvel' angeredet und man 


opfert ihm, um ihn zu befänftigen, etwas von feinen Kleidungsftüden. 
Beyer in ben Jahrb. 20, 177. 
1087°. Wenn ein harter Wind wehet, jo darf man feine Kar: 


toffeln oder Bohnen pflanzen, auch feine Erbjen fäen, wenn fie 
weich fochen follen, ebenjo an Krebstagen (wo der Krebs im Kalender 
fteht) nicht, auch darf fein Holz gehauen werden, denn dann kommt 
der Wurm darein. Aus Demern. Ardivratb Maid. 


1087’, Erbjen, bei Nord: und Dftwind gefäet, werden nicht 
mürbe; dagegen werden fie mürbe, wenn fie bei Süd- und Weftwind 
gejäet werden. Aus Teffin bei Boitzenburg. Seminarift Ahrens. 


1088. Wenn man Wind malen will, jo mütt man 'n ollen 
Bellen verbrennen. Raabe 281. Bgl. NG. 401. 


1089. Fenfterblumen vom Morgenwind 
Die deuten auf Schnee, er fommt gejhwind. Fromm. 


1090. Nebel im Winter bei Oftwind und Kälte deuten auf 
Thauwetter, bei Weftwind auf Kälte. Fromm. 


1091. Südwind kalt, wird felten drei Tage alt. Fromm. 
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1092, Wie der Wind am dritten, befonders aber am vierten 
und fünften Tage nad) dem Neumond tft, jo weht er den ganzen 
Mond hindurd. Fromm. 

1093. Wind vom Niedergang, tft Negens Aufgang; 

Wind vom Aufgang, Schönen Wetters Anfang. 


Fromm. 
1094. Bei ftetem Dft der Schloßen viel, 
Das gibt der Saat fein gutes Ziel. Fromm. 
1095. Sieht man weit entfernte Gegenftände ſehr klar, fo 
gibt e8 Sturm, Fromm. 
1096. Großer Wind tft felten ohne Regen. Fromm, 
1097. Biel Wirbelwind, der leife geht, 
Den Regen auf lange Zeit vermeht. Fromm. 
Monate. 


1098. Im Februar führen die Frauen dad Regiment. 
Aus Röbel. Paftor Bebm in Melz. 


1099. Märzen-Schnee 

Thut der Saat (oder: den Saaten) weh. Allgemein, 
1100. Der März 

Nimmt den Pflug beim Sterz, 

Dann fommt der April 

Und hält ihn wieder ftill. 

Domänenpädter Behm in Nienhagen. 

1101*. Fangen de Dag’ fit au to lengen, 


Fangt de Kül fif an to ftrengen. 
Aus Sadebufh. H. Schmidt. 


1101’. Wenn de Dag’ fang’n an tau engen, 
Fangt de Winter an tau ftrengen. Fromm. 
1102. Märzen-Grün fol man mit Holzichlägeln wieder in die 
Erde fchlagen. Fromm, 
1103*. Am erften April ſchickt man einander in den April. 


Allgemein. 
1103”, Das Aprilfchiden deuten in Brüg alte Yeute von dem 
Senden des Herrn Jeſu von Pilatus zu Herodes ꝛc. Das fei am 
erften April geweſen. Ant Brütz. Vaſtor Baſſewitz. 
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1104. Wenn de April is drög un de Mai is natt, 


Dat füllt den Buern Hus un Fatt. 
Aus Gadebuſch. H. Schmidt. 
1105. Warm Brill, kolt Mai, 


Füllt Hus und Schün bei’. 
Aus Demern. Archivrath Maid. 
1106. Was Juli und Auguft nicht kochen, das fann der 
September nicht braten. 5S. 555. 
1107. Wer im Heuet nicht gabelt (gavvelt), 
In der Ernt' nicht zabelt (zavvelt), 
Im Herbft nicht früh auffteht, 


Der ſchau, wie's ihm im Winter geht. Fromm. 
1108. Mariä Geburt (8. September) 
San de Swerlfen furt. FIS. 555. 
1109. Schnee fällt fo lange vor und nad) Weihnacht, als der 
Myrrhenfommer vor und nad) Michaelis fliegt. 38. 555. 


1110. Wenn im fogenannten Wolfsmonat (8. November bis 
7. December) der Schnee in den Dred fällt, folgt ein fchlechtes 
Jahr; fällt er aufs Trodene, ein fruchtbares. Wie die Witterung im 
Wolfsmonat, fo ift fie auch im nächſten März. 
Aus Brüg. Paftor Bafjewip. 
1111. St. Yußen (13. December), 
Macht den Tag ftugen. Nerger. FS. 556. 
1112. Weihnacht im Klee, Oftern im Schnee. 3©. 556. 
1113. Wenn die Quatember hoch im Monat ftehen, wird das 
Getreide theuer; wenn niedrig, wohlfeil. Allgemein, 
1114. Wie der Wind am Quatember, fo weht er ein Biertel- 
jahr lang. Allgemein. 
1115. Kommt der Wind am Uuatembertage aus Dften oder 
Norden, fo ift die gewöhnliche Witterung kalt und troden; kommt 
er dagegen aus Süden oder Welten, fo ift fie warm und feucht. 


Aus Teſſin bei Boigenburg. Seminarift Ahrens. 
Wochentage. 


1116*. Am Montag darf Fein wichtiges Geſchäft begonnen 
werden, weil diefer Tag als ein unglüdlicher für das Gelingen des— 
jelben angejehen wird. Allgemein. 
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1116’. Man darf feine neue Arbeit am Montag anfangen, 
3. B. feinen Bau; was an dem Tage angefangen, wird nicht 
wocenalt. Archivrath Maſch in Demern. Nah FS. 548 am Dienftag. 

1117. Montags darf fein Dienftbote zu einer Herrichaft ziehen; 
fonft wird ihm die Zeit im Dienfte lang und ſchwer. 

Allgemein. Bgl. NG 4%. 

1118. Am Montag darf Niemand reifen, namentlich fein Schiffer; 
fonft Hat er Unglüd und fommt verjpätet ans Ziel. Aus Dömitz. Kreuger. 

1119. Montag wird nit wocdenalt. 


Aus Schwaan. C. W. Stuhlmann. 


1120. Rauher Montag, glatte Woche. Aus Laage. 
1121. Dienftag und Freitag find Wettertage; es ändert ſich 
das Wetter. Aus Hohenſchwarfs. Eggers. 


1122. Mittwoch und Sonnabend. Weil dieſe nicht für volle 
Tage gehalten werden, dürfen keine beſonderen Angelegenheiten vor— 
genommen werden, auch darf man an dieſen Tagen keine Schafe 


ſcheeren. Archivrath Maſch in Demern. 
1123°, Viele Weiber glauben, man müſſe am Mittwoch an 
feinem Flachs arbeiten. Frand I, 56. 


1123. Am Ajchermittwoh und überhaupt am Mittwoch darf 
man ſich ebenſowenig mit Flachsarbeit beichäftigen als in den 
Zwölften, nicht fpinnen, nicht haspeln, nicht weben, nicht Yeinfamen 
ſäen, weil fonft, wie Franck (alte und neues Meklenburg D) hinzu- 
fügt, Wodans Pferd den Flachs zertveten würde. 

Bever in den Meflenb. Jahrb. 20, 158. 

1124. Mittwoch) (und Sonnabend) find die bejten Säe- und 
Pflanztage. BE. 548. 

1125*. Wenn das Korn blüht, geht der Bauer an einem 
Donnerftagabend nad) Sonnenuntergang fchweigend mit Handfchuhen 
auf das Feld, jchreitet rüdwärts gegen den Yauf der Sonne um 
dasjelbe, pflüdt auf jeder Ede einen Halm ab, bindet fie in ein 
Bündel und verwahrt e8 unterm Hausdache, jo daß weder Sonne 
noch Mond drauf jcheint; dann freſſen die Vögel nicht von den Aehren. 


Bon einem Seminariften. 
1125”. Daß feine Bögel (Sperlinge) ins Kornfeld Fommen. 
Man geht an einem Donnerftagmorgen vor Sonnenaufgang ftill: 
jchweigend dreimal um das Kornfeld, zieht auf jeder Ede jedesmal 
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einen Kornhalm auf und hängt diefe zwölf Halme im Rauch— 

fang auf. Aus Heibborf und Rabdenfort. Lehrer Fübsborf. 

1126*. Erbjen darf man nur am Donnerftag eflen. 

FS. 548. Bol. NO. 35°. 
1126”. Der gemeine Mann hält für verwerflid, mandje Arbeit 
am Donnerftag vorzunehmen, jo beim Hopfen, fonft werde Neffel- 

hopfen daraus. fFrand T, 58. 
1127. In Meklenburg erließ der Herzog Guſtav Adolph im 
Jahre 1663 eine Gircular- Verordnung an alle Prediger des Yaudes, 
über den im ihrer Gemeinde herrfchenden Aberglauben zu berichten, 
zu welchem Zwecke ihnen ein weitläuftiges »Inquiſitions-Formular' 
mitgetheilt ward. Das Formular war jedoch wenig zwedmäßig ab- 
gefaßt, und das ganze Eramen hatte natürlich geringen Erfolg, da 
die Gefragten in ihren Antworten die eigentliche Frage zu umgehen 
juchten. Die jechjte Frage lautete z.B. ‘Db, was und warumb man 
diefe8 oder jenes auf den Donnerftag, Freytage, Sonnabendt thue 
oder laſſe?' Darauf antwortete die Gemeinde zu Cammin ‘Wo fie 
nicht fpinnen am Donnerftage, dürfen fie am Freytage nicht haspeln’, 
und in Fördensdorf ‘Sie hätten wohl gehört, daß man am Donners- 
tage nicht follte ausmiften oder fpinnen, fähen aber feinen Grund 
davon.” Der Herzog erlieh hierauf am 11. December 1681 ein 
offenes Mandat an alle Beamte ‘zur Ausrottung des Aberglaubeng, 
daß man am Donnerftage nicht jpinnen dürfe. Außerdem verfichert 
Frand A. und N. M. 1, ©. 59), daß auch die Beichäftigung mit 
dem Hopfenbaue an diefem Tage bei dem Volke für unerlaubt galt, 
indem man zur Strafe der Berlegung dieſes Verbots die Ausartung 

des Hopfen in Nefielhopfen fürchtete. Beyer in den Jabrb. 20, 159. 
1128. Ale am Freitage, 12 Uhr, geborenen Menfchen fönnen 

mehr jehen als andere. Aus Serrahn. Seminarift Brümmer. 
1129. Wenn man fi) alle Freitage die Nägel ftillichweigend 

bejchneidet, befommt man feine Zahnfchmerzen. Allgemein. 
1130, Freitag im Frühling ſoll man den Pferden zur Ader laſſen. 

FS. 538, 548. 

1131. Das Wachen am Freitag bringt fein Glück. 

Fe. 548. 
1132. Das Buttern am Freitag bringt die befte und jchönfte 

Butter. Ebenba. 


1133. Freitag ift ein Unglüdstag. Deshalb fol man an ihm 


feine Reife (Seefahrt) antreten. Aus Hohenſchwarfs. Eggers. 
1134. Das Wetter, das vorher ſchön war, wird am Freitag 

ſchlecht. Spethmann. 
Fridag hett ſin eegen Lun. FE. 548. 


1135. Heunen müffen am Freitag gefegt werden, dann brüten 
fie gut; ihre Neft muß aus dem Stroh von einem zweifchläfrigen 
Bette genommen werden, und zwar je nachdem man Hennen oder 
Hähne Haben will, von der Stelle, wo die Frau oder der 
Manı liegt. Aus Warlow bei Ludwigsluſt. Zengel. 

1136. An drei Freitagabenden nad) Sonnenuntergang muß 
der Kohl behadt werden, wenn er gut gedeihen foll. 

Gegend von Srevesmüblen. Seminarift Bannier. 

1137. Am Sonnabend muß der Woden leer fein, fonft kommt 
der Waul hinein. Aus Bilz. Paſtor Behm in Metz. 

1138. Spinnt und haspelt Einer am Sonnabend Abend oder 
am Sonntag, dann fteht der Teufel hinter ihm. 

Küfter Sawartz in Bellin. Bol. Müllenboff ©. 168. NG. 356. WG. 296. 

1139. Wenn man Sonnabend Abends oder Sonntag Wolle 
‘afwinnt', jo befommen die Schafe, von denen die Wolle ift, die 
Drehkrankheit (ſei wardn narrid). Derſelbe. Vgl, WG. 298. 

1140*, Der befte Tag zum Trodnen der Wäſche ijt der Sonn: 
abend, denn an diefem Tage läßt die Sonne, wenn aud) nur auf 
kurze Zeit, fi) fehen, weil Mutter Maria am Sonnabend die Wäſche 
des Jeſuskindleins getrodnet Hat. Bon einem Seminariften in Neuftofter. 

1140”. Sonnabends muß die Sonne fcheinen, damit dev Priejter 
jeinen Kragen trodnen kann. 

Aus Röbel. Paſtor Behm in Melz. Bgl. NS. Ayla. 

1140°. Dor is kein Saterdag fo did, 

Dat dei Sünn' nicht deit 'n Blick. Seminarift Lüth. 

1141. In Hohen-Luckow nehmen die älteften Yeute, wenn am 
Sonnabend die Kirchenglode geläutet wird, den Hut ab und fagen 
Gott help’. Died gefhieht audy in Grubenhagen bei Teterow. 

Seminarift Nübberg. 

1142. Etlyfe, alje de Sondages edder Sonnen Kinder, und 
ungebaren gejneden Kinder, de hebben jonderlid Gelüde vor allen 
andern Minſchen; de Fönnent balde (wo fe feggen) im Angefichte 
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affiehen, efft de Minſche bejeten fy mit dem Düvel, de können umme 
erer ſonderlykten Gebordt edder Dögede, dem bejetenen helpen, und 
den Düvel van em affdryven, dar to geven fe dem bejetenen etlyke 
Krüder, Gedrende und Ethent, alfe vyff Krallen, und wat des fonft 
mehr 98, dat de bejeten moth up ethen, unde mißbrufen of dar aver 


de8 Namen Godes. 


Joachimus Schröder, Prediger tho Noftod (1568) bei Wichmann, Mellenburgs alt: 
nieberfächfiiche Literatur 2, 49. 


1143. Wer an einem Sonntag geboren ift, ift ein Glückskind. 
Aus Hohenſchwarfs. Eggers. 

1144*. Wer an einem Sonntage geboren tft, befigt die Gabe, 
Geiſter zu fehen. Cand. theol. Ritter. 


1144”. Wird ein Kind Sonntags Nachts zwifchen zwölf und 
ein Uhr geboren, jo fann es alle Gefpenfter jehen. 
Aus Zeifin bei Boigenburg. Seminarift Ahrens. 
1144°. Man jagt von den an einem Sonntag gebornen Kin— 
dern “et jelen männigmal wat ſeihn'. Aus Mummenderf. Tinmermann. 


1144". Sonntagsfinder fünnen am Yohannistage Mittags eine, 

goldene Schüjjel auf der ZTeufelsgrube in Noftod ſchwimmen fehen. 
Mitgetbeilt von Frl. I. Wulften an Domänenpächter Behm in Nienhagen. 

1145. Wer Sonntags während des Gottesdienftes das Haar 
fämmt, fommt in die Hölle. Aus Mummendorf. Hilfsprediger Timmermann. 


1146. Näht man Sonntags Hemden oder Betttücher und hat 
man am Sterbetage von dem am Sonntag genähten Zeug an oder 
um fid), jo kann man nicht fterben, bis es vertaufcht ift. Dies thut 
man daher bei Menſchen, die in langem Todesfampfe liegen. 

Aus Mummendorf. Derfelbe. 

1147. Sonntagsbeflerung beim Kranfen taugt nid)ts. 

Domänenpächter Behm in Nienhagen. 

1148. Wer am Feiertage eine verbotene Arbeit thut, muß fie 


nad) dem Tode jo lange fortthun, bis ihn cine mitleidige unſchuldige 
Seele erlöit. FE. 548. 


1149, Wenn e8 am Sonntag vor der Predigt (Mefje) regnet, 
vegnet e8 die ganze Woche. FE. 548. Bgl. Nr. 1065. 


1150. Beim erften Tone der Glocke, die zur Sonntagskirche 


läutet, nehmen alle vor der Kirche Verfammelten den Hut ab. 
Aus Profelen bei Wismar. Gpmuafiaft Brochmann. 
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Michaelis. 


1151. Michaelis-Tag werden den Kühen drei braune Kohlföpfe 
gegeben, damit fie nicht das rothe Waſſer oder eine andere Krank: 
heit befommten. Aus Zeifin bei Boigenburg. Seminarift Ahrens. 

1152. Michaelis muß man vor Sonnenuntergang mit den 
Pferden zu Haufe fein, dann können die Hexen ihnen nichts anthun. 

Aus Warlom bei Ludmwigsluft. Seminariſt Zenael. 

1153*. Am Tage vor Michaelis muß man Wurzeln ausnehmen, 

daft der Wurm nicht hineinfommt und fie nicht ihre Süße verlieren. 
Aus Mummendorf und Tramm. Hilfsprediger Timmermann. 

1153". Wurzeln und Rüben, wenn fie nicht faulen follen, 

müfjen am Michaelis: Tage aus der Erde genommen werden. 
Aus Schmwaan. C. W. Stuhlmann. 
1154°. Weht am Micaelis-Tage der Wind ftarf, jo wird in 
dem kommenden Jahre das Brotforn theuer. 
Gegend von Grevesmühlen. Seminarift Bannier. 

1154”. Wenn am Midaelis-Tage der Wind in die See fteht, 
wird das Korn theuer; fommt der Wind aus der See, fo wird 
es billig. Aus der Gegend von Ludwigsluft. Seminariſt Brandt. 

1155. Michaelis geht die Arbeit bei Lichte wieder an, des- 
halb befommen die Gejelen um diefe Zeit den Yichtbraten. 

Aus Hohenſchwarfs. Eggers. 


GalſusTag. 


1156*. Gallus (16. October) und das ganze Jahr hindurch 
an ſolchen Tagen, an dem Gallus geweſen iſt, muß man kein Schwein 
ſchlachten, ſonſt wird der Speck gelb und er verliert ſeinen Geſchmack 
oder er wird, wie die Leute ſagen, gallig (oder das Fleiſch wird bitter). 

Gegend von Yudwigsluft. 

1156”. An einem Tage, auf welchen Gallus fällt, darf man 
dag ganze Yahr hindurd) Fein Fleifh von einem Drt an den andern 
hängen oder legen, im andern Falle verdirbt dasjelbe. 

Aus Teterow. Seminarift Mobr, 
1156°. Gallus-Tag darf man feine Schweine ſchlachten, weil 
fonft das Fleiſch kein Salz annähme. Hilfsprediger Timmermann. 

1157. In der Woche, worin Gallus fällt, darf fein Korn 
gefäet werden. Aus Domitz. Kreuger. 
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1158. Auf St. Gall 
Muß die Kuh in’'n Stall. FS. 556. 
1159. Auf St. Gallen» Tag 
Muß jeder Apfel in feinen Sad. FS. 556. 
Martini. 
1160. Wenn die Gänfe Martini auf dem Eiſe gehen, werden 
fie Weihnahten im Dred gehen. Domänenpähter Behm in Nienhagen. 


1161*. Am 11. November wird die Martins-Gans gegefien. 
Allgemein. Bol. NS. 121. WG. 305. 
1161”. Am Martinstage mag man an der Farbe des Gänfebeins 


oder Bocks (d. i. des Rückenknochens an der Martins-Gans) erkennen, 
ob es einen ftrengen oder gelinden Winter geben werde. Weiße Flede 
auf ihm bedeuten Schnee und mildes Wetter, vothe (braune) 


aber Froft. FS. 549. Bol. NO. 414. 
1162. Am Martini:Tage (11. November) dürfen die Mädchen 
nicht nähen. Ebenfo nicht am alten Marientage. FS. 549, 550. 


1163. Tau Martensdag bidden dei Kinner fif wat taufam, 
as ſei ok bi annern Feſttiden daun um fingen dorbi dat Martensleid. 
Naabe 228, 
1164. Daß die Martini-Gebräuhe zum Theil felbft im 
protejtantijchen Ländern noch im Schwange blieben, erklärt ſich 
daraus, daß fie an Martin Luther's Geburtstag vom Volke an— 
gelehnt und der Martini Tag als Ablieferungstermin von Naturalien 
oder des Geldwerthes derjelben und als Umzugstermin der Dienjt- 
boten (in Meflenburg noch jeßt der Schäfer) feftgehalten wurde. 
Wohl nirgends aber in Meflenburg verlief der Tag fröhlicher, als 
in Schwerin, wohin bis zum Jahre 1817, wie das Landestheilungs- 
Inventarium vom Jahre 1610 dies ausdrüdt, “ein Hochweijer Rahtt 
vonn Lübeck jehrlich auf Martini Abendt zwijchen zwolff vnnd Einn 
Uhr nad) Mittage altem herfommen nad) durch dero Diener vnnd 
Rotrod Eine Ohme Neuwen Weinmoft — fpäter Firnewein, d. i. vor— 
jähriger, dann überhaupt älterer Wein — aufs fürftliche Haus hatte 
liefern laſſenn.“ Schiller 3, 12 f. 
1165. Das Martini-Singen der Currentſchüler war in Grabow 
ein ſehr alter Gebrauch. Die Currentſchüler trugen alle einen Chor— 


mantel; wer feinen befaß, der lieh fic) einen, was oft feine großen 
Scwierigfeiten hatte. Der Cantor, der hier früher den Schulgefang 
leitete, fuchte sechzehn bis zwanzig der beiten Sänger unter den 
Rectorſchülern Heraus, die dann an dem Martini-Tage anfingen, bier 
vor allen Thüren zu fingen. Der Anfang wurde ſtets Morgens 7 Uhr 
auf hiefigem Amte — foweit ich mid) erinnere — mit ‘Gott fegne 
Friedrich Franz’ gemacht. Bor den Hänfern, im denen fich zufällig 
eine LYeiche befand, wurde ſtets Jeſus meine Zuverſicht' gefungen. 
Die Knaben führten zwei große verichloffene Sparbüchſen bei fid, 
deren Schlüffel — irre ich nicht — der Cantor während des Singensd 
in Berwahrfam hatte. Einer von ihnen ging dann, nachdem fie, in 
der Regel, zwei Lieder vor der Thür gefungen, mit der Büchſe ins 
Haus und erbat eine Gabe. Bei den Bädern war es Sitte, daß ein 
Jeder für 2 bis 3 Schilling (refpective acht bis zwölf Stüd) Kringeln 
gab; diefe wurden drangen Demjenigen übergeben, der von ihmen der 
Unterfte in der Schule war, dem fogenannten Schlußoffizier. Diejer 
hatte entweder einen dien Bindfaden oder auch wohl einen ledernen 
Riemen über der Schulter, worauf er dann die Kringel zog und 
hiemit bis Mittags oder Abends umherging. Auf mehreren Stellen 
befamen fie and) warmes Getränk, befonders bei den Eltern, die 
einen Knaben dabei hatten. Das Singen dur) die ganze Stadt 
dauerte eineinhalb bis zwei Tage. Nachdem es vorbei war, ginge 
zum Gantor, der das Geld nachzählte und unter die Schüler ver- 
theilte, die fi dann jchlieglich noch einige Stunden in der Cantor— 
claffe bei einem Glaſe Punſch oder einer Taſſe Chocolade ver- 
gnügt hielten. C. Martienfen in Grabomw. 


Weißnadten. 


1166. Der Herzog Guftav Adolph erließ unterm 25. No: 
vember 1682 ein ftrenges Edict, worin es namentlich heißt, daß 
am Weihnachtsfefte “dem gemeinen Gebrauch nad) allerlei vermummte 
Perfonen unter dem Namen des Chriftfindleing, Nicolat und Mar— 
tint auff den Gaſſen umher lauffen, in die Häufer entweder willig 
eingeruffen werden oder auch im dieſelben ſich Hineimdringen,. dero— 
geftalt, daß den Kindern eingebildet wird, al® wenn e8 das wahre 
Chriftkindlein, welches fie anzubeten angemahnet werden, Nicolaus 
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und Martinus auch als Intercessores bei demjelben die Kinder zu 
vertreten ſich annehmen, auch fonften andre nichtige, unchriftliche, 
muthwillige Dinge in Worten und Werfen vornehmen und treiben‘. 
Diefe Mummereien aber hätten “aus dem abergläubifchen und ab- 
göttiichen Papftthum, ja wohl gar mutatis nominibus et persovis 
aus dem ftodfinfteren Heidenthume den Urfprung’, weshalb diejelben 
‘bei willfürlicher und ernfter Strafe gänzlich abgethan und durchaus 
bei Adel und Unadel verboten fein jollen’. Die Art dev Intereceſſion 
der gedachten beiden Heiligen wird nicht näher bezeichnet und aud) 
die Schriftiteller, welche diefer Mummereien gedenken, ſetzen diefelbe 
als befannt voraus. In einem MWeihnachtsprogramme des Profefjors 
Herm. Ehrift. Engelfen in Roſtock von 1727 führt diefer jedoch an, 
daß das Chriftfind weiß gekleidet, fein Begleiter, der Rug' Klas, 
dagegen in allerlei rauhe Felle gehüllt und daß beide noch von einer 
Scaar jugendlicher Geftalten umgeben waren, welche Engel vor- 
ftellten. Der alte Frand aber, welcher gleichfalls heftig gegen dieje 
Sitte eifert, macht die merkwürdige Aeußerung, daß wir als Chriften 
für dergleichen Teufelsſpiel billig einen Abjcheu tragen und unſere 
Kinder nicht mit Wodansgefichtern erfchreden jollten, wann wir fie 
mit dem Lieben Jeſus-Kindlein erfreuen wollten; viel weniger jollte 
man ihnen Chriftum und den Teufel zugleich) zur Anbetung darftellen. 
Beyer in den Mellenb. Jahrb. 20, 152 f. 
1167*. Auf dem Lande herricht an vielen Orten der Gebraud), 
daß am Abend vor Weihnacht fi) Knechte oder andere junge Leute 
ganz in Erbſenſtroh wideln, oder Kleidungsſtücke umkehren und ſich 
damit vermummen. So angethan gehen fie mit einer Ruthe und einem 
Beutel mit Aſche verfehen in die Häufer und laſſen fi von Kindern 
und Dienftboten etwas vorbeten. Wer betet, erhält dafür Aepfel, Nüffe 
und Pfeffernüffe. Wer nicht beten will, erhält vom Ruklas' (jo 
nennt man die verkleideten Perſonen) Streiche mit der Ruthe oder 
dem Ajchbeutel. Küfer Schwartz in Bellin. Vgl. Norddeutſche Gebräuche Nr. 125 f. 


1167’. In einem Dorfe hatten fih am Borabende des 
MWeihnachtsfeftes zwölf junge Leute als Ruhklas' verkleidet und 
zogen tobend durch das Dorf. Auf dem Friedhof angekommen, be= 
merften fie plöglich, daß ihrer dreizchn waren. Wie fie nod darüber 
ftaunten, fing mit einemmale der eine Knecht, der tollite Schreier, 


auf Arbeit und verdienten fi) Tagelohn. Kam Weihnacht heran, fo 
gingen am Nachmittage vor Weihnacht die Frauen der Ochjen-, Kuh— 
und Scafhirten (Heirdfrugens — Hirtenfrauen) bei den einzelnen 
Bauern herum, gratulirten zu Weihnaht und erhielten von jedem 
Bauern als Weihnahtsgabe jede von ihnen ein Brot don zwölf 
Pfund und eine Spidgand. Sobald die Sonne untergegangen und 
es dumfel zu werden begann, verfammelten fi) die Hirten der Dorf- 
ihaft mit ihren Hörnern unter den Armen und einem Eimer in 
der Hand und machten die Kunde bei den Bauern, indem fie ge- 
wöhnlid von einer großen Anzahl Dorffinder begleitet wurden. 
Traten fie ein in das erfte Bauernhaus, ftießen fie gewaltig in ihre 
Hörner, daß es durch das ganze Haus jchallte. Darauf wünſchten 
fie dem Hausherren ſammt feiner ganzen Familie ein fröhliches Feſt, 
erhielten von der Bauernfrau jeder zwei Kannen Bier, ftießen wiederum 
in ihre Hörner und verabfchiedeten ſich. So ging e8 bei jedem Bauern. 
Zulegt gratulirten fie bei dem Bauern, der ihnen zunächſt wohnte, 
und defien Ochſen, Kühe, Schafe oder Schweine fie fid) felbft hatten 
aus den Ställen laffen müſſen und befamen alsdann dafür bei ihm 
ein Abendeffen. Diefe Sitte hat fid) unter unferm Landvolke in vielen 


Dörfern bis zur Mitte des neunzehnten Jahrhunderts erhalten. 
Stud, theol. Schulz aus Barkow. 


1173. Heiligabend und Altjahrsabend blafen im Dorfe die 
Hirten und befommen dabei von den Drtsbewohnern verjchiedene 
Naturalien, als Grüge, Brot, Wurft u. ſ. w. 

Gegend zwiſchen Ludwigsluſt und Lübtheen. Seminarift Brandt. 
1174°. In Wuſtrow auf dem Fifhlande wird in der Weih: 
nachts- und Neujahrsnacht von 1 bis 2 Uhr gebeiert und mit der 
großen Glocke geläntet. Wenn die Leute dies hören, ftehen fie auf 
und trinken Kaffee und effen Semmel (Stoll) dazu. Darauf legen fie 
fid) wieder nieder. Seminarift Rühberg. 

1174”. In Buchholz wird zumal Weihnachten, auch Dftern 
und Pfingften bis tief in die Nacht hinein geläutet. 

Paſtor Behm in Metz. 

1175. Im vielen Gegenden ift es Sitte, am Chriftabend über 
einen Brunnen zu fchießen. Gymnaſiaſt Brandt. 

‘1176. Weihnachten wird in der Gegend von Wismar grüner 
Kohl gekocht. Baftor Rehm in Mel. Vgl. Nordd. Gebräude Nr. 135, 161. 


— 227 — 


1177. In de Winahtsnaht ftan de Lüd' up um gten 
Schwartjuer. Aus Hohenfelde. Gymnaſiaſt Otto Wien. 

1178*. Die Kinjes-Poppen' (Kind-Fefus- Puppen), ein Gebäd 

aus Honigfuchen- und Semmelteig, find zur Weihnachtszeit bei allen 

Bädern im ganzen Lande zu haben. Männer, Frauen, Hiriche, Pferde 

und vor allen Dingen Schweine ftellt dies Gebäd dar. 

Lehrer C. Strud in Waren. 

1178P, Die gegen Weihnachten gebadenen fogenannten Kinner- 

ges: Poppen, Haſ-Poppen, welche nad) jegiger Deutung die Hirten 

von Bethlehem und deren Heerde darftellen ſollen, urjprünglid) aber 

Dpfergaben gewefen fein mögen, die am Julfeſte dargebracht wurden 

(Beyer in den Melt. Jahrb. XX, 158), werden von manden Bädern 

mit Saffran beftrihen und heißen davon auch: Saffran-Pöppings. 
Schiller 1, 28 f. 

1179. Am Weihnadhtsabend wird ein Tisch gededt, ein Licht 

darauf geftellt, Haferloſes (ungebundener Hafer) darauf gelegt und 

die Kühe einzeln davon gefüttert. (Früherer Gebrauch, den die Alten 


no in der Erinnerung haben, der aber nicht mehr vorkommt.) 
Arhivrath Maſch in Demern. 
1180. Damit das Vieh im konmenden Jahre ‘gauden Degt’ 


habe, muß e8 am Weihnachtsabend mit dem Bejten von allen Arten 
eingeernteten Getreides, zu Häderling gefchnitten, gefüttert werden. 
(Aus Gr.-Laaſch. Eldena. Mummendorf. Hilfsprediger Zimmermann.) 
Auch wird in den Eimer, aus dem es fäuft, ein Geldſtück gelegt 
aus demfelben Grunde. Timmermann. 


1181. Hund und Sage müſſen an diefen Tage von allen 
Gerichten, die auf den Tiſch kommen, ihren Antheil haben. 


Aus Eldena. Hilföprediger Timmermann. 


1182. Bei den Bauern der Dörfer im Schwaaner Amte ift 
der Gebraud) vor etwa fünfzig Jahren noch fehr gewöhnlich gewejen, 
am heiligen Abend vor Weihnachten den Hunden ftatt ihrer gewöhn- 
lichen Koft ein Butterbrot zu reihen und auch dem übrigen Vieh 
fein Futter reichlicher und bejfer zu geben, als fonft. Diefer Gebraud) 
ift mit der Zeit immer feltener geworden, doc ijt er noch nicht 
gänzlich verſchwunden. Seminarift Radloff. 

1183. Beim Geläute der Gloden am Weihnachtsabend müſſen 


Birkenreiſer gefchnitten und zu einem Beſen zuſammengebunden werden. 
15% 
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Fegt man damit den Kühen den Rücken und ftedt den Beſen im 
Kuhftal Hin, jo ſollen Läuſe und Krankheiten vom Vieh fern bleiben. 
Dasjelbe gilt aud) von den Schweinen, nur daß die Birlenreifer 
auch “in 'n Twölften' gefchnitten werden können. 
Gegend von Hagenow. Seminarift Vitenie. 
1184*. Am Weihnachtsabend wird ein Hund in den Börmtrog' 
(Trog zum Zränfen für das Vieh vor dem Brummen) geworfen, um 
dadurd Krankheiten vom Vieh fernzuhalten. 
Gegend von Hagenow. Seminarift Bitenfe. 
1184”. Beim Froſte muß ein Hund in die Tränfe geworfen 
werden, ehe die Pferde daraus getränft werden. 
Arhivrath Maſch in Demern. 
1185*. Vielfach wird vom Hauswirth am Weihnahtsmorgen 
eine Silbermünze, früher ein Dreiling, neuerdings mehr ein Schilling, 
in die Tränke gelegt, und bleibt darin bi8 Neujahr. Bon Weih— 
nachten bis Neujahr werden die Pferde und Kühe zur Tränke, die 
dicht bei einem Brunnen ift, geführt, auch die, die fonft im Stalle 
getränft werden. Neujahrsmorgen wird die Münze mit zur Kirche 
genommen und in den Klingelbeutel gegeben. 
Aus Teſſin bei Boigenburg. Seminarift Ahrens. 
1185”. Sollen Kühe gut falben, recht viele Milch geben, über- 
haupt gut gedeihen, jo legt man ihnen am Weihnachtsmorgen ein 
Stück Geld in den Trog, gießt diefen dann vol Waller und läßt 
die Kühe jaufen. Aus Bantin bei Zarrentin. Seminarift Burmeifter. 
1186. Am zweiten Weihnadhtstag wird eine Art vor die Stall: 
thür gelegt und die Pferde darüber zur Tränfe geführt. Dies ſchützt 


jie gegen jede Krankheit. Arhivrat Mai in Demern. 
1187. Kreuzdorn am Stephansmorgen in die Naufe gelegt, 
thut diefelben Dienfte. Derſelbe. 


1188. Wenn man am Weihnachtsabend die Bienenſtöcke ein 
wenig ſchüttelt, dann ſollen die Bienen im nächſten Jahr recht vielen 
Honig tragen. Bon einem Seminariften in Neuflofter. 

1189*. Am Heiligen Abend legt man Strohfeile unter den 
Tiſch, che man fih zum Eſſen jegt. Nachdem darüber gebetet und 
dann gegeſſen worden, werden fie jogleich um die Obftbäume gebunden, 


damit diefelben reiche Frucht tragen. 
Aus Friedrihsdorf. Voigt Eggers, aufgezeichnet von Gymnaſiaſt Ihlefeld. Bal. 
Engelien Nr. 49. 
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1189’. In Wölzow, einem Dorfe bei Wittenburg, ift e8 Braud), 
daß die Pente am MWeihnachtsabend ein Seil von Wurſtſtroh' (Stroh, 
worauf die gefochte Wurft gelegen ift) um jeden Baum binden in der 
Meinung, daß die Bäume dann gut tragen. Seminarift Bitenfe. 


1189°. Wurftftroh um einen Baum gebunden, nacht ihu fleißig, 
das Wurftftrod und die legte Frucht ſoll ſich Wod’ als Opfer Holen, 
das Wurftftroh ftatt der Wurft. 
Aus Naddenfort und Käterhagen. Yehrer Yübsdorf. 
1189°, Sollen die Obſtbäume reiche Früchte tragen, jo müſſen 
fie mit Wurftftroh, das ift Stroh, auf dem die Wurft nad) dem 
Kochen gelegen hat, umbunden werden. Am bejten iſt es, wenn dies 
in den Zwölften geſchieht. Seminarift Stübe. 
Ein jehr tieffinniger, auf feinfter Naturverehrung beruhender Brauch, 
bon dem ich gern wüßte, ob er fi) noch irgend wo erhielt, war ber, in der 
Ehriftnadht naffe Strohbänder um die Obftbäume zu binden, damit fie frucht- 
bar würden. Bon Thüringifhen Bauern ift um das Yahr 1700 beobachtet 
worden, daß fie die Bäume mit Strohbändern zufammengebunden haben, 
vorgebend, daß fie dadurch copulirt würden. Uralt ift dieſe Sitte und Zeugniß 
ahnungsvoller Naturverehrung, die in der Pflanzenwelt und im Thierleben 
eine tiefe Berwandtichaft mit dem Menfchenleben erblidt. Jacob Grimm fpridht 
ausführlih (KL. Schriften II, 373 ff.) von diefer in hohes Alterthum zurück— 
tretenden Borftellung von wirklicher Ehe und Heirat, die zwiichen einzelnen 
Pflanzen, ja zwiſchen Pflanzen, Thieren und jelbft Steinen geglaubt, be- 
gangen und gefeiert ward. Noc heute vermählt der Hindu, der einen Mango: 
hain anlegt, einen der Stämme mit einer Tamarinde in der Nähe im feier: 
lichſter Weiſe. (Sandvoß in der Friedländifchen Zeitung vom 18. Februar 1868.) 
1190. It ein Objtbaum beftohlen, jo muß ihm, wenn er 
wieder Früchte tragen ſoll, am heiligen Abend ein Schilling gefchenft 
werden, Dies gejchieht, indem mit einem Meſſer in der Rinde ein 
Schnitt gemacht und in denjelben der Schilling jorgfältig hineingeftedt 
wird. Die ganze Handlung muß ftillichweigend gejchehen, und der 
Schilling darf nur als Silbermünze geſchenkt werden. 
Seminarift Stübe. 
1191. Hängen am Weihnahtsmorgen Tropfen am Zaun, jo 
gibts ein gutes Flachsjahr. Seminarift Stübe. 
1192. Grüne Weihnacht, weiße Oftern. Allgemein. 


1193. Wenn der Chrifttag in zunehmenden Mond fällt, folgt 
ein gutes Jahr; fonft ein schlechtes. Aus Brüg. Paſtor Baſſewitz. 
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1194. In der Weihnachts- oder Neujahrsnacht geht ein 
Bipperower Bauer nad) dem Kirchhofe; er hat dann immer einen 
diden Kopf, jeder geht ihm gern aus dem Wege, grüßt ihn und 
macht, daß er davon Fommt. Paftor Behm in Melz bei Möbel. 


Neujahr. 


1195. In der Neujahrsnacht zieht ‘der wilde Jäger' oder 
Fru Gauden' durch die Luft mit Peitichenfnallen und fchredlichem 
Hundegeheul, aber ohne den Leuten zu ſchaden. Aus Lübz. Fr. Hähn. 
1196. An den Dlljorsdag möt man mit Sünnenünnergang 
de Husdör taumafen, füs kümt Fru Gauden. Mal tredt fei of in 
ein Hus um künn nich mit al er twölf Hunn' dörd) den Scho— 
ftein rut famen, einer blew uppen Fürhird liggen un jauterte dor 
dat ganze Yor dörch, bet Fru Gauden em awern Jor mitnem. 
Aus Lanken bei Parchim. Behm. 
1197°, Altjahrsabend müſſen alle Hausbewohner und alle 
landwirthichaftlihen Geräthe unter Dad) und Fach fein. Beim Ein: 
tritt dev Dämmerung werden alle Haus: und Stallthüren forgfältig 
geichlofien. Denn an diefem Abend fährt Fru Waur’ durch die Luft 
und fügt jedem Hausweſen, das fich nicht in vorgenannter Weife 
verwahrt hat, Schaden zu. 4 
Gegend von Yudwigsluft und Lübtheen. Seminarift Brandt. { 
1197”. Nijorsabend mütt dat Gafjelgefhirr unnert Dak bröcht 
war’, füs gerät 't Brot nic im dat Jor, un wenn dei Sot— 
jwanf an diffn Abend nid) anbunn'n oder int Hus halt wart, den'n 
kön'n dei leg'n Lid’ ein'n wat ant Water andaun, dat dat Beih 
fein'n Deg hett. Aus Warlom bei Ludwigsluſt. Seminarift Zengel. 
1198. Während des Schlages Zwölf in der Neujahrsnadt ift 
das Waſſer der Elde in Yübz in Wein verwandelt. Zwei Mädchen 
aus Yübz wollen dies unterſuchen. Die Eine nedt die Andere paar: 
mal vor Uhr zwölf, indem fie das Glas hineintaucht und nachdem 
fie e8 probirt, ihr zuruft Nu ift 't Win’, und wenn die Andere es 
aud) verjucht, iſt es nicht wahr. Als die Uhr nun zwölf jchlägt, 
probirt fie e8 wieder, "und als fie num ruft nu is 't awer Win’, 
Ipricht eine Stimme aus dem Waller und nu büft du mim’, und fie 
finft in die Fluten. F. Hähn aus Pübz. 
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1199. Alles Gelichene muß vor Sonnenuntergang wieder 


zurüdgegeben werden. Aus Raddenfort. Lehrer Lübsdorf. 
1200. In de Olljorsnacht löpt en fwarten Hund mit gleundigen 
Dgen uppen Kirchhof rüm. Aus Hohenfelde, Gymnaſiaſt Otto Wien. 


1201. Am Silvefterabend bejtreuen die Mädchen den Teuer: 
heerd mit Afche, um am andern Morgen zu fehen, was für Zeichen 
darauf find. Wenn Schweinepfoten darauf zu jehen find, dann tft 
dei Draf (Drache) dagemwejen und bringt ‘wat bi dei Husdör. 

Aus Brütz. Baftor Baſſewitz. 

1202*. In der Neujahrsnaht um 12 Uhr holen die Leute fic) 
Bejenreife und binden fid) Beſen davon, dann find fie das folgende 


Jahr hindurch vor Beheren gefhüst. 
Fr. Hähn aus Lübz; aufgezeichnet von Gymmafiaft Schmiegelow aus Yübz. 
1202”. Silvefterabend gehen die Yeute in den Forſt und holzen, 
haben fie für den Abend Glück, jo Haben fie es das ganze Yahr 
(im Forſt). Aus Raddenfort. Lehrer Fübadorf. 
1203. Kugeln, die in der Neujahrsnaht Schlag 12 Uhr ge- 
gofien werden, treffen alle ihr Ziel. Aus Brahlſtorff. €. v. Deynhaufen. 
1204. Silvefterabend vor Sonnenuntergang holt man fid 
Waller ein; denn dor Sonnenaufgang am andern Tag darf man 
nicht jchöpfen. Sollten die böjen Geifter etwas in den Brunnen 
gethan haben, jo vernichtet e8 der Sonnenglanz des’ Neujahrstages. 
Aus Raddenfort. Fehrer Fübadorf. 
1205. Am Silvefterabend fieht man in vielen Häufern einen 
Ihön gepußten Leuchter mit einem brennenden Picht darauf, das an 
diefem Abend von Keinem vom Tiſch genommen werden darf; aud) 
auf der Hausdiele brennt um diefe Zeit den ganzen Abend eine 
Yampe. Bei der Abendmahlzeit wird laut gebetet und werden Neujahrs- 
lieder gefungen. Nachdem Alle gefättigt find und Gott gedankt haben, 
wirft der Hausvater in größeren und Heineren Münzen Geld unter den 
Tiſch, welches die Tiſchgenoſſen fogleich, ohme Licht mit unter den Tiſch 
zu nehmen, aufjuchen. Aus Warlow bei Ludwigsluſt. Seminarift Zengel. 
1206. Wenn man am Silvefterabend die Bäume im Garten 
Ichüttelt, fo jollen fie im nächſten Jahr viel Obft tragen. 


Bon einem Seminariften in Neuklofter. 


!) Oder: am Neujahrsmorgen vor Sonnenaufgang. (Aus Warlow bei 
Ludwigsiuft. Seminarift Zengel.) 
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1207*. Am Neujahrsabend ſchießen die Leute in die Bäume, 
um fie fruchtbar zu machen. Aus Brüg. Paftor Baſſewitz. 
1207’. Am Silvefterabend werden in der Nähe des Haufes 
einige Flintenſchüſſe abgeſchoſſen. 
Aus Teſſin bei Boitzenburg. Seminariſt Ahrens. 
1207°. Zu Neujahr wird geſchoſſen, das heißen fie: das neue 
Jahr anfchiegen. Hinftorfficher Kalender 1866. Bgl. WE. 2, 110, Nr. 328. 
1207°, Silvefterabend wird fleißig geſchoſſen, denn der Knall 
und das Feuer verjcheucht die böfen Geiſter. Wer da8 Ding aber 
richtig verjteht, fchießt nur fiebenmal, nämlich dreimal in den Brunnen 
und einmal auf jeder Ede des Hauſes. Was darüber ift, das ift 
von Uebel. Aus Raddenfort. Lehrer Yübsborf. 
1208*, Yegt man in der Neujahrsnacht!) in die Krone oder 
auf den Zweig eined Baumes ein Geldſtück), jo trägt er das 
nächſte Jahr viele Früchte. Aus Züſow. Franz Rönnberg. 
1208’. Wenn Fruchtbäume gut tragen ſollen, muß das jüngſte 
Kind des Hausherren in der Neujahrsnacht jedem Baum einen Dreier 
Ichenfen, den man auf den Baum legt. 
Gegend von Schwerin. Präpofitus Schende. 
1208°. Man ftedt einen Witten in eine Spalte, ‘dann beſchenkt 
he und wedder'. Paftor Dolberg in Ribnit. 
1208°. Die Leute jagen: Wer in de Nijorsnaht den 
Awtbom befchenkt, denn’ bejchenft hei wedder. 
Küfter Schwarg in Bellin. 
1209. Am Silvefterabend muß ein Seil von dem fogenannten 
Wurſtſtroh, d. 5. dem Stroh, worauf die Würfte gelegen haben, 
wenn fie gekocht jind, um die DObjtbäume gebunden werden, dann 
tragen jie gut. 
Aus Mürig. Paſtor Tolberg. Aus Brütz. Paftor Baflewis. Pol. WS. 2, 108, 
Nr. 327, und oben ©. 228 f. 


1210. In einem Bauerndorfe bei Stavenhagen glaubt man, 
wer in der Neujahrsnadjt die Kirchhofsglocke zuerft läute, baue im 
fünftigen Jahre die größte Gerfte. Deshalb fuchten fi) Viele darin 
zuvor zu thun, zuerjt mit der Glocke zu läuten. 


Küfter Schwarg in Bellin. — Derfelbe Gebraud, aber vom Nenjahbrsmorgen, aus 
Buchholz. Paſtor Behm in Mel;. 





1) Um 12 Uhr. (Aus Brütz. Paſtor Baſſewitz.) 
2) Binder man einen Schilling oder Dreiling hinein. (Ebendaher.) 


zZ = 


1211. Nijorsnaht möt de Sande (Gänferih) nid) bi de 
Gäuſ' in 'n Stall, füs kam'n fein Göffel ut in dat Jahr. 
Aus Warlom bei Fudmwigsluft. Seminarift Zengel. 
1212. Am Silvefterabend werden die Hühner mit Erbfen 
gefüttert, die zuvor gezählt find, weil man dadurch erfährt, wie viele 
Eier die Hühner in dem folgenden Jahre legen werden; denn fo 
viele Erbſen als ein Huhn an diefem Abend frißt, fo viele Eier 
legt es im folgenden Jahre. 
Aus dem Munde der Büdnerirau Schuldt in Fichtenhufen. Seminarift Fehlandt. 
1213. In einem Dorfe bei Stavenhagen Herrjchte folgender 
Gebrauh: Kurz vor Mitternacht wurden ftillichweigend Hafergarben 
auf einen Zaun auf dem Gebiete des Nachbars geftedt und Die 
Mitternachtsftunde dafelbft gelaffen. Dann wurden die Garben ftill- 
Ichweigend wieder weggenommen und allem Vieh etwas davon gegeben. 
Dadurh wird der Segen vom Vieh des Nachbar genommen umd 
auf den Ausjtellenden übertragen. Küfter Schwartz in Bellin. 
1214. Nijorsabend möt'n de Käuh Boofweitenftroh to freten 
hebb’n, denn bullens’ gaut tidig wedder. 
Aus Warlom bei Ludwigsluſt. Seminarift Zengel. 
1215. Wenn Neujahrsabend nad) der Abendmahlzeit zuerft 
eine Mannsperſon Herausgeht, Friegen die Kühe alle Bullenfälber, 
wenn aber ein Frauensmenſch, Starkenfälber. 
Aus Warlow bei Yudwigsluft. Zengel. Vgl. Engelien Nr. 50. 
1216. Neujahrsabends haut man ein Beil in die Schwelle und 
treibt die Kühe darüber, fo ift das Vieh das ganze Jahr vor Heren 
fiher. Zu eben der Zeit ftößt man eine Senje in das Heu, um die 
Heren zu verwunden oder fie von Haus und Scheuern fern zu halten. 
Aus Raddenfort. Pehrer Fübsdorf. 
Das Beil oder die Senfe legt man dem Vieh am Neujahrs: 
abend in die Krippe. Alles gejchieht ſelbſtverſtändlich ftillichweigend. 
Entfernen fann man die Gegenftände gelegentlich). 
Aus Rabdenfort. Fehrer Fübsdorf. 
1217. Wie am Weihnachtsabend auf dem Lande der Ruklas' 
umhergeht, jo am Silvefterabend ‘de Nijorsbud odder Schimmel. 
Hieber gehts auf folgende Weile zu: Zwei junge Leute ftellen ſich 
rüdwärts zuſammen und neigen ſich Beide vorn über. Damit fie beim 
Gehen nicht auseinander fommen, fteden fie ſich einen Stod zwifchen 
die Füße durch und faflen denfelben an den Enden an. Yet wird 
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ein weißes Laken über Beide gefchlagen, und ein Dritter fett ſich als 
Reiter darauf. Sein Gefiht ift mit einer Larve verdedt, und auf 
feinem Arne trägt er einen Korb mit Aepfeln, Nüſſen und Pfeffer: 
fuchen. So geht der Zug durchs Dorf und in die Häufer. Kinder 
müſſen etwas vorbeten und befommen dann gefchenft. 
Küfter Schwark in Bellin. 

1218. Am Altjahrsabend (Silveiterabend) wird auf die ver— 
ſchiedenſte Weife die Zukunft, die Ereigniffe des kommenden Jahres, 
erforſcht. Man wirft Apfelfchalen über den Kopf nad) rüdwärts, um 
aus der Form, welche fie beim Niederfallen bilden, die Zukunft zu 


erfeimen. Aus Mummendorf. Hilfsprediger Timmermann. Bgl. Engelien Nr. 51. 


1219. Wenn man fein Schidfal im neuen Jahre voraus wiffen 
will, jo muß man zwifchen 11 und 12 Uhr gefchmolzenes Blei in 
eine mit Waller gefüllte Schüffel gießen. Die daraus entftandenen 
Figuren geben alsdann Aufichluß. Allgemein. 


1220*. In der Mitternachtsftunde der Neujahrsnacht pflegt 
man, um die Anzahl der Yahre, die Einem noch zu leben beftimmt 
find, zu erfahren, eine kleine Minze in ein mit Waller gefülltes 
Gefäß zu werfen. Diefelbe wird alsdann in die Höhe aus dem 
Waller herausfpringen. Dies wiederholt man nun noch ein zweites: 
mal, furz fo lange, bis die Münze nicht mehr emporjpringt, fondern 
am Grunde des Gefäßes. liegen bleibt. So oft wie num die Münze 
aus dem Waller emporgejchnellt ift, jo viel Yahre hat man nod 
zu leben. Aus Hagenow. Primaner Kahle, 


1220”. Man läßt ein Geldftüf aus gewiffer Entfernung ins 
Waſſer fallen. So oft dies gelingt, ohne daß das Geldftüd zurück— 
ipringt, fo viele Yahre währt e8 bis zum Eintritt desjenigen Ereig— 
niffes (Tod, Heirat :c.), an weldjes man dabei date. 5%. 50. 


1221*. In der Altjahrsnacht nimmt man das Gefangbud) mit 
ins Bett, legt e8 unters Kopfkiffen, öffnet, werm man Nachts er: 
wacht, aufs Gerathewohl das Bud) und merkt ſich mittelft eines 
hineingelegten Zeichens oder indem man ein fogenanntes Eſelsohr' 
hineinmacht, das aufgejchlagene Yied, um es am Morgen nacjzulejen. 


In dem Yiede ift das Schickſal des nächſten Jahres verkündet. 
Allgemein. Bgl. Engelien Nr. 47. 
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1221”. Sobald man am Neujahrsmorgen erwacht, ſchlägt 
man, ohne hHinzufehen, einen Geſang auf, aus dem man fein 
fünftiges Leben deuten kann. (Aus Möbel. Küſter Schröder in 
Sietow. Lehrer Pechel.) Dft gehts auch nit ohne Schred ab; 
denn ift man in die Sterbelieder gerathen, fo ift man gewiß, daß 
man dem nahen Tode entgegengeht. (Möbel. Küfter Schröder in 
Sietow. Gadebufh. Gymnafiaft Thieffenhufen.) Nah Mittheilung 
aus Hohenfelde durch Gymnaſiaſt Dito Wien thun es befonders 
die Mädchen. 


1222. Man befragt die Erbbibel mittelft des eingeftedten Erb- 
chlüffels, oder das Erbfieb, wie lange e8 bis zu diefem oder jenem 
Ereigniffe dauern werde. Die Zahl der Drohungen gibt die Zahl 
der Jahre an. FS. 519, 


1223. Ein Gebrauch in der Silvefternaht ift auch, Heede 

(MWerg) auffliegen zu laffen, um die Zufunft zu erforfchen. 
Aus Röbel. Paftor Behm in Melz. 

1224, Wenn Jemand erfahren will, was im nädjjten Jahre 
in feinem Haufe gejchehen wird, fo muß er am Silvefterabend ') nad) 
dem Abendeſſen) oder in der Neujahrsnacht, um 12 Uhr®), oder 
zwifchen 12 und 1 Uhrh, fich ein weißes Pafen’) oder das Tiſch— 
lafen, das beim Abendefjen über den Tiſch gedeckt war®), umhängen ?), 
mit demſelben rüdlings zur Hausthür hinausgehen, inden er dabei 


) Allgemein. — Derjelbe Braud) von der Weihnahtsnadht in der 
Monatsihrift von und für Meflenburg 1791, S. 440. 

2) Gegend von Schwerin. Scende. — Indem er dann den Segen 
ipricht. (Aus Warlow. Zengel.) 

3) Aus Gammelin und Umgegend von Hagenow. Bitenfc. Aus Gade- 
bush. Thieffenhufen. — Oder zwiſchen 11 umd 12 Uhr. (Nus Scönberg. 
Behm.) 

4) Aus Hagenow. Kahle. Aus Hohenfhiwarfs. Eggers. Aus Mummen— 
dorf. Timmermann. 

>) Allgemein. 

6) Aus Warlow. Zengel. Aus Boigenburg. Ahrens. Aus der Schwe- 
riner Gegend. Schende. 

’, Man hält das Laken mit den Händen in die Höhe, jo daß man 
drunter hervorſehen kann. (Domänenpädter Behm in Nienhagen.) — So dat 
blot dat Gefiht mic taudedt iS. (Aus Schönberg. Behm ) 
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das Baterunfer rückwärts betet), und auf den Firſt des Dacdjes 2) 
hinauffehen. Sieht er auf demfelben einen Sarg, fo bedeutet es einen 
Todesfall, fieht er eine Wiege, die Geburt eines Kindes, fieht er 
eine Krone, eine Hochzeit”). Er muß aber wieder in diejelben Fuß 
tapfen treten beim Zurüdgehen, die er zuerft gemacht hat, wenn es 
feine ſchlimmen Folgen für ihn haben fol). Allgemein. 
1225. Wer in der Neujahrsnaht um zwölf rüdwärts aus 
dem Dorfe geht und, in diefelben Fußtapfen tretend, wieder zurüd, 
vermag Alles zu jehen, was fi) in dem meuen Jahre im Dorfe 
ereignen wird; über dem Haufe, aus dem man einen Todten tragen 
wird, erblidt er einen Sarg, da, wo ein Kind geboren wird, eine 
Wiege u. a. Trifft er aber auf dem Rückwege feine erften Fußfpuren 


nicht wieder, jo wird er von böſen Geiftern verfolgt und beitraft. 
Gegend von Ludwigeluft. Seminarift Brandt. 
1226. Wenn man mit dem Buche in der Hand rüdwärts aus 


dem Haufe geht und auf das Dad fchauet, was man da ficht, 
widerfährt Einem im nächſten Yahr. Archivrath Maſch in Demern. 
1227. In der Neujahrsnaht (am Silvefterabend) fegen ſich 
die Knechte und Mägde’) in der Stube auf den Fußboden ®) und 
werfen rüdlings über den Kopf einen Holzpantoffel oder Schuh’). 
Kommt derjelbe mit der Spige nad) der Thür Hin zu ftehen, fo 


) Aus Warlow. Zengel. 

2) Aus Schwerin. Schende. Aus Gadebuſch. Thieffenhufen. Oder all: 
gemein: auf das Dad). 

3) Oder im Allgemeinen: was in dem Jahre im Haufe oder im Dorfe 
geichieht. (Aus Warlow. Zengel. Aus Boitenburg. Ahrens.) 

4 Bon einem Seminariften in Neuflofter. — Man muß fich beeilen, 
ins Haus zurüd zu fommen, fonft geichieht Einem mas Böfes. (Aus Nien- 
hagen. Behm.) — Ohne fi) umzudrehen, muß man zurüdtehren. (Aus 
Gadebuſch. Thieſſenhuſen.) 

5) Oder: die Hausgenoſſen überhaupt. (Aus Röbel. Küſter Schröder in 
Sietom.) 

6) Oder: fie ftellen fi in die Thür, jo daß fie ihr den Rüden kehren. 
(Aus Bardim. Holldorf.) — Die Mädchen ſetzen fich bei offener Stubenthür 
auf die Erde mit dem Rücken nad der Thür. (Brütz. Paftor Baſſewitz.) 

) Oder: ein Paar PBantoffel. (Mummendorf. Zimmermann.) — Der 
Holzpantoffel wird dreimal geworfen. (Küfter Schwartz in Bellin.) — Er muß 
vom rechten Fuße fein. (Gadebuſch. Thieffenhufen.) 
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müfjen fie im nächſten Jahre das Haus verlaffen; fteht er dagegen 
ind Zimmer hinein, fo bleiben fie noch ein Jahr im Haufe. 
Ullgemein. Bgl. Engelien Nr. 48. 
1228. In der Neujahrsnacht wird für jedes Glied der Familie 
ein Fingerhut voll Salz auf den Tiſch gefchütte. Wellen Sa am 
nächſten Morgen verledt ift, der ftirbt in dem neuen Jahr. 
Aus Neuftadt. Bon einem Seminariften. 


1229. Wenn man am Altjiahrsabend mit dem Lichte ins 
Zimmer tritt, jo wird derjenige der Anwefenden, dejien Schatten der 


Kopf fehlt, im Laufe des Jahres fterben. 
Allgemein. Bol. Nordd. Gebräuche Nr. 148. 
1230. Man gudt in den Schornftein, um das Schidjal des 


nächſten Jahres zu erfahren. Mummendorf. Hilfsprediger Timmermann. 


1231. In der Silveſternacht werden!) drei Gefäße gefüllt?, 
eins mit grünem Kohl’), eins mit Sand (Erde), eins mit Waffer‘). 
Man greift mit verbundenen Augen in eines). Das erfte bedeutet 
für den Greifenden oder feine Familie eine Braut, das zweite eine 
Leiche), das dritte eine Taufe?). Allgemein. 





1) Bejonders thun dies Mädchen. (Rogahn bei Schwerin. A. Brandt. 
Gegend von Schwaan. Radloff.) 

2) Drei verdedte Schüffeln werden auf den Tiich geitellt. (Rogahı bei 
Schwerin. A. Brandt.) — Oder: drei Teller. (Gegend von Schwaan. Rabdloff.) 

3) Dder: mit grünen Zweigen. (Pardim. Holldorf,) — Ober: mit 
Peterſilienkraut. (Kögahn bei Schwerin. Brandt.) — Oder: mit Myrten oder 
Fichten. (Brütz. Paſtor Baſſewitz.) — Oder: der erfte Teller enthält eine Krone 
(Brautfrone). (Gegend von Schwaan. Radloff.) 

Y Die dritte mit einem fchwarzen Lappen. (Rogahn bei Schwerin. 
Brandt.) 

5) Man greift im Dunkeln eine. (Rogahn bei Schwerin. Brandt.) — 
Die andern Anmwejenden verjchieben die Teller fortwährend. (Gegend von 
Schwaan. Radloff.) 

6) Der Sand bedeutet, daß die zugreifende Perſon jelbft ftirbt. (Ro— 
gahn bei Schwerin. Brandt) — Ein Mädchen in Altona bei Eldena griff 
dreimal in die Schitffel mit Sand, wurde aud in dem Sahre jehr frauf, 
ftarb aber nicht. (Hilfsprediger Zimmermann.) — Das Wafjer bedeutet, daß 
die Perſon ertrinken oder eines unnatürlichen Todes fterben wird. (Gegend 
von Schwaan. Radloff.) 

?) Der ſchwarze Lappen bedeutet Trauer im Haufe. (Rogahn bei Schwe— 
rin. Brandt.) 
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1232. Wenn man in der Silvefternadht in eine dunkle Stube 
geht und in den Spiegel fieht, kann man die Zukunft im nächſten 
Jahre erkennen. Aus Nöbel. Paftor Behm in Metz. 

1233. Am Silvefterabend wandern die Geifter der im neuen 
Jahr noch Sterbenden Hand in Hand auf den Kirchhof, um fid 
ihre Begräbnißftätte anzuſehen. Aus Röbel. Küfter Schröder in Sietow. 

1234. Träume in der Neujahrsnadht gehen im neuen Jahre 
in Erfüllung. Mummendorf. Timmermann. Röbel. Behm. 


1235. In der Silvefternacht wird das Alphabet an die Stuben- 
thür gefchrieben. Mit verbundenen!) Augen ftößt man dann mit 
einem Stock gegen die Thür, zweimal. Der erſte Buchftabe, welchen 
man trifft, ift der Anfangsbuchftabe des Taufnamens, der zweite des 
VBaternamend von der Braut oder dem Bräutigam des gegen die 
Thür ftogenden, welcher die Buchſtaben traf. 

Domänenpädter Behm in Nienhagen bei Roftod. 

1236*. Schaut ein Mädchen in der erften Stunde des neuen 
Jahres in einen Badofen, im welchem drei Jahre lang fein Feuer ge- 
brannt hat, fo fieht e8 feinen zufünftigen Gatten; ein unverheirateter 
Mann fieht zur derjelben Zeit feine zufünftige Gattin in ſolchem Dfen. 
(Aus Teterow. Seminarift Mohr) — Sm einem Dfen, der rein 
gefegt ift; wenn fie rüdlings herantritt. Aus Röbel. Baftor Behm.) — 
Man muß ftillihweigend in den Dfen fehen, nachdem zuvor die 
Aſche ganz glatt gemacht it. (Zagelöhnerfrau Paap in Nienhagen. 
Durch Domänenpäcdter Behm.) 

1236’. In de Olljorsnacht Fifen de jungen Manns un Dirns 


int Abenlod, denn jeihn ſei dor gren taufünftigen Mann oder ru in. 
Aus der Gegend von Schönberg. Behm. Bol. WS. 2, 111, Nr. 330. 


1237. Wenn ein Mädchen in der Neujahrsnaht in einen 
Brunnen fchaut, fieht fie ihren zukünftigen Bräutigam. 
Archivrath Maid; in Demern. 
1238. Ein Mädchen ftellt am Silvefterabend auf einen ge— 
deckten Tifcd) zwei Gläfer, das eine mit Wein, das andre mit Waſſer 
gefüllt, und wartet dann, bis in der Nacht der Erwartete fommt. Iſt 
er ein Neicher, jo wird er vom Wein trinfen, andernfall® aus dem 
Waſſerglaſe. Aus Mummendorf. Hilfsprediger Timmermann. 





1) Oder: mit abgewandten Augen. (Paſtor Behm in Melz bei Röbel.) 


— 239 — 


1239. Man ſetzt Nußſchalen, in deren Höhlung Wachslichter 
in ſchräger Richtung geklebt ſind, in eine Schüſſel mit Waſſer. Eins 
brennt und bedeutet das fragende Mädchen; die andern brennen nicht 
und erhalten die Namen erwünſchter Freier. Wer ſich am brennenden 
Licht anzündet, während das Waſſer gerührt wird, wird das 
Mädchen heiraten. Aus Hohenſchwarfs. Eggers. 


1239. Am Silveſterabend wird von zwei Perſonen verſchiedenen 
Geſchlechtes von jedem eine halbe Wallnußſchale mit einem bremmenden 
Wachslichtchen darin in eine Schüfjel mit Waſſer geftellt. Treiben 
die beiden Schalen gegeneinander, jo daß fie fich berühren (ich küſſen, 
wird gejagt) jo werden ſich die jungen Leute bekommen. Berfinkt 
eine, fo wird der Eine fterben. 

Domänenpächter Behm in Nienhagen bei Roftod. 

1240. Wäſcht fih ein Mädchen in der erjten Stunde des 
neuen Jahres und fpricht dabei Water hevv if wol; wenn if man 
Seip hadd'!)“ jo Fommt ihr zukünftiger Gatte?) und überreicht ihr 
Seife; wäfcht fi zu derjelben Zeit ein unverheirateter Mann und 
ſpricht diefelben Worte, fo erjcheint feine zukünftige Gattin mit Seife 
in der Hand. Allgemein. 


1241*. Wenn 'n Mäten Nijorsnadht Klof twölw an to wachen 
fengt an’ Seip, denn fümt, wenn dat Water an to ſchüm'n fengt, 
er taufünftig Mann und bringt gr Seip un wenn fer noch jo wit 
weg i8. Sei dörwt em wer nid) anfaten un of nich mit em an to 
ſprek'n feng’n, füs maft hei er dod. 

Aus Warlow bei Lubwigsluft. Seminurift Zengel. 

1241”. Ein Mädchen hatte ſich auf die vorhin befchriebene 
Weife Seife zum Wachen bringen laffen. Als nun der Ueberbringer 
wieder fortging, ließ er ftillfichweigend jein Taſchenmeſſer zurüd. 
Das Mädchen legte das Meffer in ihre Lade. Sie befam darauf den 
zum Manne, der ihr die Seife gebracht hatte. Als nun einftmal die 
Fran Peinwand aus der Lade holte, ftand der Mann bei ihr. Da 
erblicte er das Mefjer und mit den Worten ‘Alfo dur bift Diejenige, 


) Oder: Ik wöll mi wafchen, un ik hevd fein Seip. (Küfter Schwarg 
in Bellin.) 
2, d.h. der Geift ihres zulünftigen Gatten. (Gadebuſch. Thieffenhufen.) 


— 240° — 


die mich damals jo gequält hat’, erftah er die Frau mit dem 
Meſſer. Küfter Schwartz in Bellin. 
1242. Wenn ein junger Mann die ſehen will, welche er einſt 
heiratet, ſo ſoll er in der Silveſternacht um 12 Uhr anfangen, ſich 
zu raſiren und dabei ſprechen: Ik will mi raſiren, un if hevv Fein 
Seib; jo wird ihm feine fünftige Gattin Seife bringen. 
Kiüfter Schwarg in Bellin. 
1243. Wenn ein junges Mädchen gern willen will, was für 
einen Mann fie befommen wird, dann ftelle fie fich in der Silvefter- 
naht um 12 Uhr vor den Spiegel, nehme Hafer, laſſe fih den, 
indem fie dabei in den Spiegel fieht, von oben in den Bufen an 
dem bloßen Leib niederlaufen und fpreche dazu: 
Bor dem Spiegel fteh’ ich, 
Meinen Hafer ſä' ic. 
Wer mein Piebjter will fein, 
Der stelle ſich ein; 
fo wird fie in dem Spiegel ihren künftigen Ehegatten wahrnehmen. 
Küfter Schwartz in Bellin. Vgl. Engelien Nr. 45. 
1244. Manche Mädchen haben am Silvefterabend die Gewohn— 
heit, Sand und Staub aus allen vier Eden ihrer Stube nad) der 
Mitte derjelben zu fegen. Nachdem diejes geichehen, holen ſie eine 
Schüſſel mit Waſſer und fegen diefelbe in die Mitte des Zimmers. 
Das herbeigeholte Waller wird fodann zum Waſchen verwendet. 
Darauf legen fie ſich eim fetlihes Gewand an. So geſchmückt, 
erwarten fie die zwölfte Stunde und jchauen dann in das Wafler 
der Schüffel, weil fie glauben, in dem Wafler das Bild ihres 
zufünftigen Gatten zu fehen. Aus Gallin bei Goldberg. Seminarift Bobzin. 
1245. An 'n Olljorsabend möten de jungen Dierns ſich 
waſchen, denn kümt de taufünftige Brügam un bringt er dat 
Handauf tau 'n Afdrögen. Aus Parhim. Beh. 
1246. DE möten fei en Diſch deden un Eten updragen, un 
denn einen Plag frilaten, denn fümt of de taufünftige Brüjam un 
fett ſich up denn’ um ett mit. Aus Parhim. Behm. 
1247. Die Leute nehmen Yeinfamen, ftrenen ihn beim Zu— 
bettgehen freuzweife dreimal in ihr Bett übereinander und beten dabei 
folgenden Spruch Hir feie if min Yin, Hiv feie if min Saat. Sit 
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Jemand, der mich lieb Hat, der ftelle fich diefe Nacht im Traume 
bei mir ein.’ Gegend von Gadebuſch. Gnmnafiaft Thieffenhuien. 
1248. Wer in der Neujahrsnacht zwifchen 12 und 1 ihr geboren ift, 
fann den Tod anderer Menjhen an Vifionen vorherfagen, er fieht z. B. 
den Menjchen als Leiche vor ſich liegen. €. v. Oeynhauſen in Brahlstorff. 
1249, Stellt man fi in der Neujahrsnacht auf einen Kreuz: 
weg, jo fann man in den Himmel hineinfehen. 
Aus Mummendorf. Hilfsprediger Zimmermann. 
1250. Wer Nijorsmorg'n, wenn hei na de Kirch geit, 'n 
Ei in de Taſch ftedt, dat 'n Kük'n, wat tau'n irftenmal leggt, up 
Nijor leggt het, dei kann feihn, wer dat Jor noch dot blift; denn 
dei Perſon'n hebb'n 'ne Kron up. Seminarift Otto Drögmöller. 
1251. Am Neujahrsmorgen darf ein Menjch nicht das erfte 
lebende Geſchöpf fein, welches das Haus verläßt, weil er fonft im 
fommenden Jahre fterben würde; es muß ein Hund oder eine Klage 
vorangehen. Aus Eldena. Hilfeprediger Timmermann. 


1252. Wenn man an den Nijorsmorgen Beih tau’t Supent 
na en Waterlof hendrift, möt man irft en anner Diert int Water 


rinne fmiten ire man dei Käuh odder Pird fupen lett. 
Bon einem alten Soldaten. Behm in Pardim. 


1253*. Zu Neujahr Haben die alten Yeute ein kleines Brot 
im Kachelofen gebaden, jedes Vieh hat ein kleines Stück gekricht, 
da war Segen dabei und hieß Neujärchen'. Aus Parhim. Dr. Freybe. 
1253’. Wird in den Tagen vor Neujahr gebaden, jo madht 
die Hausfrau aus dem Zeige ein Liwbrot' (ein Fleines ovales Brot), 
einen Hörnſtöter' (dreiedig) und ein Neft mit Kleinen Kugeln (Eiern). 
Diefe Sachen werden am Neujahrsmorgen gebrodt und dem Vieh 
unter das erfte Futter gemengt, und zwar das Neft dem Federvieh, 
Liwbrot und Hörnftöter den übrigen Hausthieren. 
Gegend von Fudwigsluft. Seminarift Brandt. 
1253°. Bon dat Utjchrapel® ut de Trag’ von de Nijors— 
bat möt'n Brot badt ward'n, um von dit Brot möt all't Beih 
wat van hebb'n Nijorsmorgen, denn bett 't gaud'n Deg. 
Aus Warlow bei Ludwigsluft. Seminarift Zengel. 
1254. Wenn man beim Kichgange am Neujahrstage Brot in 
die Tafche ftedt und es bei der Heimkehr dem Vieh zu freffen gibt, 
jo hat e8 in dem Jahre ‘gauden Deg'. Küfter Schwarg in Bellin. 
Rartſch, Dieflenburg. Sagen. I. 16 
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1255. Wer am Neujahrstage Weißkohl ift, dem wird im 
ganzen Yahr das Geld nicht knapp. FE. 550. 


1256. Am Neujahrsmorgen legen einige Bauern in Techentin 
(bei Ludwigsluft) einen Thaler in die Tränfe, aus der die Kühe 
jaufen. Es joll dann das Vieh theuer werden. (Seminarift Offen.) 
Der Bauer legt ein paar Thaler in den Waflertrog, gießt Waſſer 
drauf und trinft davon. Dann Hat er blanfes, Fettes Vieh. (Aus 
Pardim. Dr. Freybe.) 

1257. Am Neujahrsmorgen wird der Obftbaum beſchenkt durd) 


Umbinden eines Strohfeils zc., damit er wieder reichlich Früchte ſchenke. 
Seminarift Sammin. Aus Laage. Bgl. WS. 2,108, Nr. 3236. Oben ©. 228 f. 232, 
1258. Wenn am Neujahrstage die Sonne unter rothen Wolfen 

aufgeht, kommen in dem Jahre viele Gewitter. 

Aus Brüs. Paftor Baſſewitz 
1259. Wenn Neujahr die Sonne auf den Altar fcheint, gibts 
ein gutes Flachsjahr. Gegend don Fudwigsluft. Seminarift Brandt. 


1260. Starker Wind am Nenjahrstage bringt viele Krankheiten. 
Aus Brütz. Paſtor Baſſewitz 


Die Zwölften. 


1261. In den ſogenannten Zwölften, beſonders auch in der 
Silveſternacht, hält Fru Gor' ihren Umzug. Nach der Erzählung 
eines der Dienſtmädchen im elterlichen Hauſe zu Eldena, einer jetzigen 
Hauswirthsfrau in Göhren bei Eldena, ſpielt Fru Gor ungefähr 
die Rolle des ſchleſiſchen Rübezahl. Sie iſt ein Weſen, welches, in 
der Luft ſich herumtreibend, auch mancherlei Geſtalten annehmend, den 
Menſchen bald Glück bald Schaden zufügt. — Im einer Silvefter- 
nacht brady einem Bauern auf der Rückfahrt in die Heimat die 
Deichjel des Wagens. Einige Splitter des Holzes fallen beim Brechen 
der Deichjel zur Erde und andre fchneidet der Bauer ab, um defto 
befier die beiden Stüde der Deichjel wieder zufammenfügen zu können. 
Da erjcheint ihm Fru Gor in Geftalt eines alten Weibes und be- 
fiehlt ihm, die herabgefallenen Holzipäne mit nad) Haufe zu nehmen. 
Der Bauer thuts und am nächſten Morgen find die Späne in reines 
Gold verwandelt. — Ein Anderer geht zu Fuß mit einem großen 
Keffel auf dem Rüden. Die Naht ift bitterfalt und die Urſache der 
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Kälte, meint der gute Mann, ſei nichts Andres, als die Boßheit 
der Fru Gor. Während er nun weidlich auf fie fchilt, fommt Etwas 
durch die Luft dahergeraufcht, und er fühlt zwei große Flügel un— 
barmherzig auf ſich losſchlagen. Nur dadurch, daß er fi) in feiner 
Todesangſt ſchnell unter den Keſſel verfriecht, rettet er fein Leben. — 
Auch pflegt Fru Gor, wie mir in Gr.-Laaſch erzählt ward, wohl 
einen Stein in das Haus zu werfen, den man im ganzen folgenden 
Jahre nicht wieder herauszubringen vermag, weil er in Geftalt eines 
ihwarzen Hundes immer wieder hereinfommt. Erft nad) Ablauf des 
Jahres Holt Fru Gor den Stein ab, und bringt ftatt deffen Geld 
ins Haus. (Vgl. Niederhöffer 2, 91.) — Zum Schuß gegen Fru 
Gor und die Heren, welche in den Zwölften ihr Wejen treiben, 
muß irgend ein Gegenjtand am einen Befen gebunden und diefer in 
der Küche aufgeftellt werden; auch muß, damit das Wafler in den 
Brunnen nicht behert werde, in leßtere hineingefchofjen werden. (Eldena. 
Hilfsprediger Timmermann. Vgl. Nordd. Gebräudhe Nr. 172 ff.) — 
Sonft ift zu beobadhten in den Zwölften, daß man feinen Dung 
ausbringt, aud) darf dann keine Wäfche gehalten werden, denn ‘wer 
in de Twölften den Tun befled't, dei befled’t in 'n fülwigen Jor 
den Kirchhof. Mummendorf.) — Wer in den Zwölften fpinnt, 
fommt mit dem Spinnrad in den Mond (Mummendorf) und in der 
Silvefternadht darf fein Garn auf Spinnrad und Haspel ftehen. 
(Brejegardt.) — Stirbt Jemand in den Zwölften, jo wird im 
folgenden Jahre die Erde ‘viel offen fein’; e8 werden Viele fterben. 
Mummendorf.) — Ein alter Eldenaer Kuhhirte pflegte nach dem 
in den Zwölften herrjchenden Wetter einen Witterungsfalender für 
das fommende Jahr zu machen. Zimmermann. 
1262*. Fru Gode zieht in den Zwölften um und bejudelt die 
nicht abgefponnenen Woden. Die Knechte fteden in der Regel, wenn 
fie am zwölften Tage noch Flachs auf dem Wocken finden, Pferdes 
mift hinein. Neu-Sietow bei Röbel. NG. 174. 
1262’. In den Zwölften geht Fro Wauer umher und fieht 
nad), ob in den Häufern Alles in Ordnung ift. Wo er Wäſche über 
den Zaun hängen fieht, da ftirbt Jemand im Yaufe des Jahres. 
Wo man verfäumt, den Hunden, die im Haufe gehalten werden, ein 
bejonderes Brot für die Dauer der Zwölften zu baden, da kommt 
- 16 * 
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Mipgefhid über das Haus oder ein Spuf, der bis zu den nächſten 
Zwölften anhält. Fräulein A. Krüger in Roftod. 


1263. Damit Fru Gaur nicht die Futtervorräthe und das 
Waſſer im Brunnen behert, werden bei Beginn der Twölften allent- 
halben Eifenftüde, al® alte Senjen, Heugabeln, Meffer ꝛc., in Stroh 
und Heu geitedt, in den Brunnen wird ein Feuerftahl gehängt und 
an den Feſtabenden befonders mit einer Piftole Hineingefchofien. 
Während der ZTwölften darf auch fein Dung aus den Ställen 
geworfen werden, fonft wird das Fundament bloß, und dann ſcharren 
fi) Fru Gaurs Hunde hindurdy und fügen dem Vieh Schaden zu. 
Sodann müſſen zu den ZTwölften alle geliehenen Gegenftände und 
Sachen zurüdgegeben werden, wenn nicht Fru Gaur ihre Strafen 
ihieen joll in das Haus des Säumigen. Seminarift F. Jaap 


1264. In den Zwölften dürfen Abends die Thüren nicht offen 
ſtehen, ſonſt zieht Fru Gor durch das Haus und läßt irgend ein 
Thier Gund, Katze) zurück, das ſtets ſchreit, nichts frißt und nicht 
fortzuſchaffen iſt. Aus der Elbgegend. Lehrer Kreutzer. 


1265. In den Zwölften zieht ‘de Waul'; haben die Leute 
dann Wäſche draußen hängen, fo jetzt fi) de Waul' darauf; und 
wer das Zeug dann fpäter benußt, bekommt den Krebsichaden. 

Sceminarift M. Stübe. 

1266. In den Zwölften muß man die Brunnen und Bieh— 
ftälle wohl bewachen, fonft thun es die böfen Geifter den Brunnen 
an, indem fie das Waſſer unrein und jchädlid, für Menjchen und 
Vieh machen, infonderheit das Bier jauer und die Milch lang; den 
Vichftällen, indem das Vieh hinkend wird, Yäufe einziehen und das 
Futter nicht behilflich ift. Darum ſchießen vorfichtige Leute in der 
Shriftnacht und Altjahrsnadht ein Feuergewehr in den Brunnen ab, 
der Biehftall aber wird dadurch geihügt, daß der Dung in den 
Zwölften nicht ausgetragen wird; denn nur freiltegender Twölven— 
Mei’ gibt den Geiftern Gewalt über Bieh, Yänfe und Futter. 

Paftor Güntber in den Mellenb, Jahrb. 8, 208, Anm. 

1267. Wer die Gebote der Zwölften übertritt, zieht ſich 
Kröten und Fröſche ins Haus oder Yäufe in den Pelz. 

Beyer in den Meflenb. Jahrb. 20, 165 
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1268*. In den Zwölften muß fämmtliches Adergeräth, als 
Pflüge, Eggen, Wagen u. dgl., unter Dad) gebracht werden. 
Allgemein. Bl. WS. 2, 114, Nr. 348. 
1268”. In den Zwölften läßt man das Adergeräth nicht auf 
dem Felde ftehen und am heiligen Weihnachtsabend vor dem Läuten 
wird dasfelbe unterd Dad) gebracht. Die Badofengeräthe, als Brot— 
ſchieber, Gaſſel ꝛc, werden ebenfall8 während der Zwölften ins Haus 
genommen, um nicht geftohlen zu werden. Solches gejtohlene Geräth 
wird in Pferdeftällen vor der Krippe vergraben und follen dann die 
Pferde trog fchlechten Futters fi gut halten und ſtets rund und ſchön 
wie frifchgebadenes Brot fein. Gegend von Schwerin. Präpofitus Schende. 
1268°. Mehrere Bauern im Dorfe laffen in der Zeit vom 
24. December Abends bis zum 6. Januar Feine Pflüge, Eggen, 
Wagen, überhaupt fein Adergeräth draußen auf ihrem Ader oder bei 
ihrem Nachbar, der es vielleicht geliehen Hatte, jondern es wird auf 
den Hofplag und alsdann irgendwie unter Dad) und Fach gebracht, 
daß es nicht unter freiem Himmel liegen bleibt. Wird ein Wagen 
einmal gebraucht, an einem der Felttage etwa, jo wird er doc nad) 
der Benugung gleih wieder an den Ort geftellt, der ihm für 
diefe Zeit ift eingeräumt worden. 
Aus Teifin bei Boigenburg. Seminarift Ahrens. 
1269*. In den Twölften wird nichts ausgeliehen und alles 
Ausgeliehene wird vor den Twölften eingefordert. Allgemein. 
1269. In den Zwölften darf man fein Adergeräth verleihen, 
jonft kann der Entleiher damit Sympathie gebrauchen und die Fehler 
feines Viehes damit auf das des Verleihers bringen. 
Aus Hagenow. Fräulein Krüger. 
1270*. In den Zwölften dürfen die Ställe nit ausgedüngt 
werden. Allgemein. Bol. WE. 2, 112, Nr. 335. Nordd. Gebräude Mr. 151. 
Motive: Sonft hat das Vieh im folgenden Jahre feine Art. 
(Gegend von Schwerin. Präpofitus Schende.) Sonft tritt VBiehfterben 
ein. (Ebendaher.) Sonft nimmt das Vieh Schaden. (Aus Röbel :c.) 
Sonft zieht *Fru Gauden’ mit ihren Hunden durch den Stall und 
läßt einen derjelben fallen und diefer ift dann nicht wieder zu ent- 
fernen, (Aus Neuftadt. Bon einem Seminariften.) Sonft fommt der 
Wolf. (Aus Grabow. Paſtor Ziemffen. Vgl. Nordd. Gebräude 
Nr. 151.) 
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1270°. In Teftorf bei Zarrentin erzählt man fih: In früheren 
Jahren herrichte hier in Meflenburg in den Zwölften eine ungeheure 
Kälte, jo daß die Wölfe in die Dörfer famen und in die Vichftälle 
drangen. In diejenigen Ställe, aus denen furz vorher der Dung 
entfernt war, gelangten die Wölfe leichter, als in die mit Dung 
gefüllten Ställe; denn hatten die Wölfe fid) auch durch das Funda- 
ment Hindurc gefragt, fo war es ihnen doch nicht möglich, durch 
den Dung zu fommen. Deshalb halten es viele Yeute noch jet 
nicht für gut, wenn man in den Zwölften den Dung aus den 


Ställen bringt. Seminarift G. P. Ebenjo aus Raddenfort. Lehrer Lübsdorf. 
1271*. In der Zeit der Zwölften darf man das Vieh weder 
aus dem Stalle bringen, nod es wachen. F©. 545. 


1271°. Während der Zwölften darf man fein fremdes Thier 

an fi) loden, denn es fönnte in demjelben ein böfer Geift fteden. 
FS. 548. 

1272. Wenn man in den Zwölften eine Elfter ſchießt, fie zu 

Pulver verbrennt und dies einnimmt, fo vergeht das falte Fieber. 


FS. 5. 
1273. Früher wagte Niemand während der BZmölften den 


Namen des MWolfes zu nennen, aus Furcht, daß er auf den Ruf 
erjheinen möge, wie das Sprichwort ‘wenn man vom Wolfe fpricht, 
ift er nicht weit beweift. In dem Edicte des Herzogs Guſtav Adolph 
vom 14. December 1683 wird diefer Aberglaube jpectell hervor: 
gehoben. Auch Frank (Altes und Neues Meklenburg I, 55) ver: 
fichert, daß der Schäfer um dieje Zeit lieber den Teufel nenne, als 
den Wolf, aus Furcht, dag er ihm jonft unter die Schafe fahre, 
und Mangel!) erzählt, daß ein Bauer jelbft den Namen feines 
Amtmanns, welcher Wolf hieß, nicht auszufprechen gewagt, jondern 
ihn Herr Undeert (Unthier) genannt habe. Das Thier aber hieß um 
diefe Zeit ‘der Graue. Beyer in den Meflenb. Jahrb. 20, 161. 
1274. In Duagow bei Mirow darf man in den Zwölften 
viele Thiere nicht beim rechten Namen nennen; ftatt Fuchs muß 
man Yangihwanz, ftatt Maus Beenlöper jagen, wer das verjieht, 
zahlt Strafe und nachher wird das Geld vertrunfen. NG. 162. 


) Bützow'ſche Ruheftunden 21, 23. 
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1275". In den Zwölften darf der Schmug nicht aus dem 


Haufe und der Dung nit aus dem Stalle gebracht werden. 
Seminarift Stübe. Val. WS. 2, 118, Nr. 338. 


1275’. In den Zmwölften dürfen weder Badgeräth nod Holz 
vor dem Badofen liegen bleiben. Wredenhagen. N®. 158. 


1276. In den Zwölften darf fein Holz gefpalten werden. Das 
ſcharfe Geſchirr darf in diefen Tagen nicht draußen liegen. Auch die 
Beltellung des Feldes pflegen viele Bauern an dieſen Tagen ein: 


zuftellen, auch wenn die Witterung e8 erlaubt. 
Aus Gallin bei Goldberg. Seminarift Bobzin. 


1277*. Wird in den Zwölften das Vieh zur Tränfe getrichen, 
jo muß eine Art vor die Stallthür gelegt werden, und zwar jo, daß 
die Schneide dem Stalle zugefehrt ift. Stübe. 

1277’. Sol das Vieh dann aus einer Wake (oh im Eife) 
getränft werden, fo muß zuvor eine Feuerkohle in diefelbe geworfen 
werden; folk e8 aber aus einem Troge getränft werden, jo muß auch 
in dieſen eine Feuerfohle geworfen, dann aber nod) ein Hund darin 


entlang gezogen werden. Aus Barlow und Woferin. Seminarift Lange. 
1278*. Beim Beginn der Zwölften muß aller Flachs vom 
Spinnroden herunter fein. Allgemein. Bgl. WS. 2, 113, Nr. 340. 


1278”. In den Zwölften darf nicht geiponnen werden; jonft 
verunreinigen die Hunde der Fru Gauden' den Flache auf dem 
Spinnroden. Aus Neuftabt. Bon einem Seminariften. 


1278°. Der Woden muß leer fein, jonft baut man im neuen 
Jahr feinen Flachs, oder man ift faul. (Aus Röbel. Paſtor Behm.) 
Sonft fol der Flachs nicht wachſen und das Garn nicht Halten. 
(Gegend von Hagenow. Seminarift VBitenfe.) 

1279. Was in den Zwölften gefponnen ift, hilft gegen Heren. 

Aus Parchim. 

1280. Nicht weit von Sternberg, in Stieten, jpann früher 
eine Frau in den Zwölften jeden Tag einen einige Ellen langen 
Faden Flach, den fie forgfältig verwahrte. Sobald ihr in demfelben 
Jahr ein Vieh erkrankte, hängte fie demjelben einen von jenen Fäden 


um den ae worauf jofort Beilerung eingetreten fein joll. 
Bon einem Seminariften in Neuflofter. 


- 2118 — 


1281*. Garn, das fchweigend in den Zwölften geiponnen, 
hilft bei behertem Vieh, indem das Vieh durd das Stüd Garn 
geſteckt (gezogen) wird. 

Domänenpähter Bebm in Nienhagen. Küfter Schwark in Bellin. 

1281”. Dasjelbe Mittel wird auch angewendet, wenn ein Kind 
viel ſchreit. Domänenpächter Behm in Nienhagen. Bgl. Norbd. Gebräuche Nr. 157. 


1282. In den Zwölften darf man keine Erbſen, auch kein 
Garn kochen. 


Aus Röbel. Paſtor Behm in Melz. Bol. WS. 2, 118, Nr. 344. 2, 115, Nr. 358. 
Norbb. Gebräude Nr. 159. 


1283*. Bejen, die in den Zwölften gebunden find, bringen 
Segen im Haufe. (Allgemein) — Wutter, das durch ſolche Bejen 
gegofien ift, heilt und fidhert das Bieh vor Krankheiten. (Aus Plate 
bet Schwerin. Von einem Seminariften. Bgl. Nordd. Gebräuche 
Nr. 155.) 


1283’, In den Zwölften werden Befen gebunden; die Reiſer 
dazu werden ftillfchweigend zu Mitternacht geholt. Der fie holt, muß 
in derfelben Spur zurückkehren. Vieh, mit ſolchen Befen beftrichen, 
befommt feine Yäufe, Kohl, damit beftrichen, feine Raupen. 

Aus Brütz. Paftor Baſſewitz. 
1283°. Ein Bejen in den Zwölften gebunden, doch fo, daß 
an dem Bejen in den zwölf Tagen gearbeitet, er alfo erft mit dem 
zwölften Tage fertig wird, hat die Kraft, eine Here aufzuhalten oder 
anzuzeigen. Auch hat er die Kraft, blaue Milch wieder weiß und 
genießbar zu machen. Bon einem Seminariften in Neuflofter. 


1283. In den Zwölften binden die Leute Beſen, Zwölften: 
bejen genannt. Das Wafler, welches durch diefe Beſen gegofien ift, 
wird dem Vieh zum Saufen gegeben, wenn e8 behert tft. 

Aus Röbel. Paftor Behm in Melz. 
1283°. In den Zwölften müflen Bejen gebunden werden, die 


hernach zu mandherlei Sympathien, namentlich an Kühen, benugt 
werden fönnen; 3. B.: „ft die Milch einer Kuh lang, jo wird fie 
durch einen Zwölfterbejen gegojien, oder ed werden neun Knospen 
von dem Zwölfterbejen abgepflüdt und der Kuh eingegeben, oder die 
Kuh wird mit einem Zwölfterbejen dreimal ftilihweigend längs dem 
Rüden geftrichen, worauf der Bejen hinter die Kuh geftellt wird. 


Seminarift Stübe. 
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1283, Wenn man mit 'n Bellen, dei in de Twölften bunnen 
i8, dat Hus utfegt, denn i8 man vör Heren ficher. Einspöfft. 
1283°. Wenn 'n fo 'n Befjen bi Gewitter up Bier legt, denn 
ward 't Bier nich fur un denn fleit dei Blig dor of nid) in. 
Seminarift Pinsböfft. 
1283". Befen, in den Zwölften gefauft, bringen Glüd. 
Aus Pardim. 
1284. In den Zwölften darf man feine Erbjen eſſen. 
NG. 159. 
1285. In den Zwölften muß Licht gegoffen werden; das 
Brennen folder Lichter fol einen fehr hellen Schein verbreiten und 
die Menfchen vor böfen und ſchlimmen Erfcheinungen und Ereigniffen 
ihügen, wie 3. B. Spuf u. dgl. 
Aus Plate bei Schwerin. Bon einem Seminariften. 
1286. Wen dat in de Qwölften glückt, tau ftehlen, denn’ 
glüdt 't dat ganze Jor hendörch. Seminarift Linshöfft. 
1287. In der Weihnachts- oder Neujahrsnacht fährt ein alter 
Vipperower Bauer mit feinen Tagelöhnern in die Röbelſchen Eichen, 
um dort eine Eiche zu ftehlen. Sobald er ſich eine erjehen hat, fchlägt 
er dreimal dagegen; dann iſt er, nach Ausſage des ihn begleitenden 
Tagelöhners, etwa fünf Minuten lang fortgegangen, dann zurück— 
gekommen und fie haben den Baum gefällt. Den hat dann das ganze 
Jahr hindurch Keiner bei feinen Diebereien friegen können. 
Paſtor Behm in Melz bei Röbel. 
1288*. In den Zwölften darf nicht gewafchen, oder vielmehr 
feine Wäfche, fein Zeug zum Trocknen aufgehängt werden, fonft 
ftirbt in dem folgenden Jahre Jemand aus der Familie. (Allgemein. 
Vgl. WS. 2, 112, Nr. 337, 341.) Man hütet fich jogar, nafje Scheuer: 
tücher draußen liegen zu laffen. (Aus Hagenow. Primaner Kahle.) 
1288. Wer ſolche Wäſche tragen würde, ftürbe im Yaufe 
des Jahres. C. W. Stuhlmann in Schwaan. 
1288°. Wer in den Zwölften eine Zeugleine mit Wäjche be: 
Fleidet, Hat in demjelben Fahre eine Leiche einzufleiden. 
Paftor Ziemfjen in Dambed bei Grabow. Rogahn bei Schwerin. Adolf Branbt, 
1288°, Dei irft, dei denn Tun befled’t, mütt tauirft den Sarg 
befled'n. Gegend von Hagenow. Seminarift Bitenfe. 
1288°. Wer in de Twölften de Tün beffed't, mütt in 'n negften 
Jor de Bör befled'n. Seminariſt Linshöfft 
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1288°, Wer den Tun bekled't odder de Lining, möt den Kirch— 
hof befleden. Aus Pardim. Vgl. Norbd. Gebräuche Nr. 154. Engelien Nr. 48. 


1288*, Wer in de Twölften den Tun befled’t, möt in dat 
folgende Yohr en Sarg befleden. Als Grund wird angegeben, daß 
Mutter Maria in diefen Tagen die erften Nachttücher des Chrift- 
findleins gewafcen und getrodnet habe, und man darum diefe Tage 
als heilige Tage anſehen müſſe. (Aus Grubenhagen. Tagelöhner 
Retzmann.) — Die Wäfche würde fonft bald voll Yöcher werden. 
(Cand. theol. Ritter.) 


1289*. Wenn in den Zmwölften Jemand in einer Gemeinde 
ftirbt, folgen bald Eilf demfelben nad). 


Aus der Gegend von Schwerin. Präpofitus Schende. 
1289’, Stirbt in einem Dorfe Jemand in ‘den Zwölften', fo 
werden in diefem Orte im jelbigen Jahre noch zwölf Perjonen 
fterben. Wirtbfhafter Thilo in Neuheinde. 
1290. So viele Leute in den Zwölften fterben, jo vielmal 
zwölf Yeute fterben im ganzen Jahr. 
Gegend von Grevesmühlen, Seminarift Bannier. 
1291. Steht in den Zwölften das Kirdhhofsthor offen, fo 
fterben in dem Jahr viele Menjchen. 


Aus Neuftabt. Bon einem Seminariften. 
1292. Wie das Wetter in den Zwölften, fo ift e8 im ganzen 
Fahre, fo daß jeder der zwölf Tage das Wetter des entjprechenden 
Monats vorherjagt. Rauhreife in den Zwölften bedeuten ein gutes 
Jahr, Tropfen am Zaun ein gutes Flachsjahr. 
Gegend von Röbel. Paftor Behm. Bgl. Nordd. Gebräuche Nr. 168. 
1293. It in den Zwölften viel Nebel, jo gibts ein najles 


Fahr; ift es dagegen hell und Har, ein trodenes. 
Ans Teſſin bei Boigenburg. Seminarift Ahrens. 


1294. Wenn in de Twölften de Böm buden, dat heit, wenn 't 
dull vipt, denn gift dat dat negſt Jor del Amt. Seminarift Linsböfft. 


Dreikönigstag. 


1295. In Paerz wird der Dreifönigstag mit Schmaufereten 
gefeiert. | Vaſtor Behm in Melz. 
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Fabian und Sebaſtian. 


1296. Fabien Sebaſtian (20. Januar), 
Lat den Saft in de Böm gan, 
(oder: in’t Holt rin gan). 


E8 darf darum nad demjelben Fein Nugholz gehauen werden. 
Arhivratd Maſch in Demern. Bal. Archiv für Yanbesfunde 1864, ©. 552. 


»Panlifag. 


1297. Paulitag (25. Januar) hell und klar, bedeutet ein gut 
Jahr; regnets oder fchneits, jo gibts Blutvergießen unter Menjchen, 
Vieh und Kind. Gegend von Möbel. Paftor Behm in Melz. 


Tichtmeß. 


1298*. Wenn an Lichtmeß die Sonne in den Schafſtall ſcheint, 
jo wird es fein gutes Schafjahr. Allgemein. 

1298. Wenn Yichtmeß die Sonne in den Schafftall jcheint, 
fteigen im Frühling viele Schafe zu Balken, d. h. es fterben viele 
Schafe, deren Felle dann über dem Balfen pflegen aufgehängt zu 
werden. Domänenpädter Behm in Nienhagen. 

1298°. Scheint Yichtmeß die Sonne hell, fommt meift ein 
Nahmwinter, den die Schäfer nicht lieben. Aus Brüg. Paſtor Baſſewitz. 

1299. Up Lichtmeß (2. Februar) möt noch dat häfft Fooder in 
. 'n Stall fin, oder: zu Lichtmeffen fieht der Schäfer lieber den Wolf 
im Scafftall, als die Sonne. FS. 550. 

1300. Lichtmiffen hell un blanf, 

Denn ward den 'n Burn fin Flaſs good lang. 


, , Seminarift Stübe. 
1301. Lichtmiffen dunkel, 
Denn ward de Bur 'n Junker. 
Seminariften Etübe und Zengel. Bol. FS. 552. 
1302. Yichtmiffen hell un klor, 
Ward'n Schap un Immen god fwor. Seminarift Stübe. 
1303. Lichtmeß heil und klar, 


Denn ward'n de Immen un de Gaftgarw jchwar). 
Aus Warlow bei Ludwigsluſt. Seminarift Zengel, 


) Maft de Immen ſchwor. (5S. 552.) 
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jungen Dorfburichen, deren Mügen mit bunten Sträußen geſchmückt 
find, unter Mufifbegleitung von Haus zu Haus und erbetteln fich 
Würſte, Kartoffeln, Mild und andere eßbare Sachen. Diefe werden 
von den Mädchen zubereitet, und es wird ein gemeinjchaftliches 
Mahl gehalten. Die übrige Zeit wird getanzt. 
Südliches Mellenburg. Eeminarift Brandt. Bgl. WS, 2, 124, Nr. 377. 
1323. Faftnachtabend (d. h. den Abend vor Faſtnacht) gehen 
die Müllergefellen mit Ruthen herum und peitfchen, wenn ihnen feine 
Gaben gegeben werben. Aus Brüs. Paftor Baffewig. 


1324. Am Faſtnachtsabend werden Ruthen gebunden und am 
andern Morgen hat Derjenige, der zuerſt aus dem Bette fommt, das 
Recht, den Schläfer mit denfelben aus dem Bette zu holen. 


Gegend von Serrabn. Seminarift Britmmer. 

1325. 3. PB. Schmidt, Waftel- Abends- Sammlungen (1742), 
©. 87 ff., bezeichnet als Faftnachtseffen Heetweggen, Schinken, Mett- 
wurft, geräuchert Ochjenfleifch. Die Heetweggen bejchreibt er (S. 90) 
ald ‘aus feinem Mehl und Mil, im Geftalt eines Kreuzes, ge- 
badene Brödte, welche entweder truden oder mit Butter bejchmieret, 
oder aber in fiedender Milch abgekochet, mit Eyern, Butter und 
Sewürg wohl zugerichtet, zur Borfoft auf den taftel- Abends- 
Scmäufen verjpeifet werden’. Auch pflegte man fi) “mit grünen 
Sträußen zu befchenfen, aud) die Dannen-Bäume vor den Häufern zu 
pflangen, und aljo, welches noch biß den heutigen Tag übergeblieben 
ift, fich einen grünen Faftel-Abend zu bringen‘. (S. 136.) Arme Kinder 
bringen den reicheren einen grünen Strauß ins Haus und jagen dabei: 

Ich bring zum Faftel- Abend einen grünen Buſch, 
Habt ihr nicht Eyer, jo gebet ung Wurft; 

wofür fie eine Feine Gabe empfangen. (S. 136 f.) Ferner gedenft 
er der ‘Heetweggen-Abftäupung” (S. 138) und bemerkt, daß in den 
befjeren Yamilien dies nur im Scherz vorfomme, wobei man einer 
aus Silberdraht geflochtenen Nuthe ſich bediente, während in den 
niedern Ständen die jungen Kerl den Mägden am Faſtel-Abends— 
Morgen ganz frühe ans Bett kommen und diejelben jo lange mit 
Ruthen fchlagen, bis fie durch Heetweggen ſich löſen. Weiter wird 
das Masfiren erwähnt, und endlich (S. 149) “das Hunde jchlagen‘, 
das aber in Meklenburg nicht gebräuchlich jei. 
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Jenes Hetwedenftäupen ift auf dem Lande noch jetst vielfach in Gebraud), 
und in Schwerin zogen die Mitllergefellen noch bei Menfchengedenten am 
Faftnahtsmorgen mit Sträußen und einer mit Band gezierten Ruthe bei den 
Bädern und ihren fonftigen Kunden umher, um ein Geſchenk zu erbitten. 
(Beyer in den Jahrb. 20, 200.) 

1326*. Zu Faftnaht ißt man Hetweden, d. h. heiße Weden, 
da man fie, mit Butter, Zuder und Gewürz gefüllt, heiß aufträgt 
und in heißer Milch genießt. Ihre Form ift in Meflenburg vieredig. 

Beyer in ben Yahrb. 20, 199. 

1326”. Hetweden abHlopfen. Das Heißwedenfchlagen war zu 


Faſtnacht in Wismar Sitte. Wir Kinder banden uns ſchon acht Tage 
vor Faſtnacht Ruthen aus Birkenreifern, verzierten diefe mit langen 
jeidenen Bändern und ſchlugen damit am Fafttagmorgen oft ſchon 
gegen fünf Uhr Heißweden. Wir traten mit ſolchen Ruthen an die 
Betten der Eltern und fchlugen diefe zu Fußende und riefen Heit— 
weden ber, Heitweden her!’ Aber auch zu den Großeltern, Tanten 
und Onkel ging e8 oftmals hin, felbft die Heineren Gefchwifter wurden 
wohl mitunter vom Dienftperfonal dahin getragen. Bon jeder ge- 
ſchlagenen Perfon gabe dann Heißwecken als Gefchent, die wir ver- 
jpeijten. E8 war aber eine Schande, wenn Vettern und Coufinen uns 
zuborfamen. E. Strud in Waren. “Heebeweden’ in Stendal: Nordd. Gebräude 9. 

1326°. Am Faftnachtsmorgen peitfchen ſich die Leute gegenfeitig 
aus dem Bette, das nennen fie dann ‘Hetwedenpeitjchen. 


Unteroffizier Diiliberg aus Weitenborf. 
1326°, Am Faſtnachtsmorgen wird aus dem Bette heraus- 


gepeitfht und Speck und Eier dafür gegeben; ohne das Peitjchen 
gibts Fein gut Flachsjahr. Aus Nöbel. Paftor Behm in Metz. 
1326°. Faſtnacht ißt man Heitweden und Scinfen, das junge 
Bolf Holt einander mit Ruthen aus dem Bett. Auch kommt an 
vielen Orten dann der ‘Schimmelrüter, wobei die Jungen unter 


einem weißen Laken einen Schimmel nachmachen. 


Hinftorffiher Kalender von 1866. Bezüglih des Schimmelreiters vgl. WS. 2, 131; 
Nr. 395 Nordd. Gebräude 1. 


1327. Faſtnacht muß auf dem Herde gebaden werden, jonft 
tanzen die Heren drauf. Aus Röbel. Paftor Behm in Metz. 
1328. Faftnacht ift allgemeiner Sauftag. Die Drefcher nehmen 
Branntwein mit zur Scheune und betrinken id). 
Aus Röbel. Paftor Behm in Melz. 
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1329. Zau Faſtnacht kümmt an velen Städten de Schimmel- 
rüter, wobi dei Jungs ünner 'n witt Laken 'nen Schimmel namafen. 


Raabe 227. 
Aldermittwod. 

1330*. Wer am Ajchermittwoc, jpinnt, deſſen Lein freffen die 

Fröſche ab. Aus Neuftadt. Bon einem Seminariften. 
1330”. Aſchermittwoch foll man nicht fpinnen, ſonſt werden die 

Hühner blind. Gegend von Hagenow. Seminarift Vitenfe. 
1330°. Achermittwoc muß nicht gefponnen werden, jonft gedeiht 

der Flachs nicht. Aus Warlow bei Ludwigsluſt. Zengel. 
1331. Wie die Witterung am Aſchermittwoch, ift fie die ganze 

Faſtenzeit. Aus Brütz. Paſtor Baffewig. 


1332. Aſchermittwoch muß Kohlſaat geſäet werden. Dieſelbe 
muß mit Holzaſche vermiſcht werden, welche in den Zwölften gebrannt 


iſt, dann bleibt der Erdfloh fort. Allgemein. 
1333. An den Bettagen muß man nidht nähen, jonjt befommt 
man ſchlimme Finger. Küfter Schwartz in Bellin. 
Gertrud. 
1334. Gertrud (17. März) 


Seit de Plog ut. Archivrath Maſch in Demern. 
1335. Der Flachs, wenn er am ertrudentage gefäet wird, 
gedeiht gut. 58. 550. 


Ploog- Marien. 


1336. Ploog-Marien (den 25. März) zieht der Pflug zu Felde. 
Domänenpähter Behm in Nienhagen. Bol. FS. 549. 
1337. Eine reihe Ernte folgt, wenn e8 an Maria Ber- 


fündigung helle ift und auch die Tage darauf. 
Aus Brütz. Paftor Baſſewitz. 


Rupertstag. 
1338. Am Rupertstage (27. März) werden die Obſtbäume 
gejchüttelt, weil fie dann feine Raupen befommen. Seminarift Fehlandt. 


Öftern. 


1339. Am grünen Donnerftage muß man fein Brot baden, 
jagen die Yandleute, ſonſt verbrennt der Regen', d. 5. es fommt 
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fein Regen, oder die Regenſchauer ziehen beifeit von dem Dorfe 
weg, im welchem am grünen Donnerftage gebaden worden. 


Allgemein. 
1340. Wenn am Gründonnerftag gewafchen wird, ziehen im 
Sommer alle Gewitter von der Gegend weg. Allgemein. 


1341. Am grünen Donnerftag muß nicht gebaden werben, da- 
mit die Leute des Haufes im Sommer Feine Yaft haben mit dem 
Ihimmlichten Brot. Bon einem Seminariften in Neuflofter. Bal. Engelien Nr. 10. 


1342. Ein am grünen Donnerftage gelegtes Ei trägt man auf 

den Boden, um das Haus gegen den Blig zu fichern. 
Beyer in ben Meklenb. Jahrb. 20, 192. 

1343. Dav. Frand, Altes und Neues Meklenburg I, 58: Vom 
Thor kommt auch nocd her, daß man am grünen Donnerftage ſich 
einen grünen Kohl vornehmlich von jungen Nefjeln fochet, und alfo 
des Thor's Abendmahl hält. Es iſt fodanı mancher der Meinung, 
wann er an bdiefem Tage, da Chriftus das heilige Abendmahl ein- 
geſetzet, nicht ſollte Kohl mit Nefjeln effen, daß es üm fein Leben 
wohl jo gefährlich ftehen mögte, als wie üm die Seele dejjen, der 
ein Verächter des heiligen Abendsmahls. Diefer Gründonnerftagsfohl 
iſt auch jest noch hier und da üblich. Lehmeyer: “Zu Herzfeld im 
Amte Neuftadt nehmen die Dorffrauen: Urtiea dioica (Grot Nettel, 
Dunnernettel); Agopodium Podagr.; Brassiea oler. selenisia (Brunen 
Sol); Ficaria ranunculoides (Fettbläder, Scharbudfrut); die Keime 
von Humulus Lupulus (Hoppenfinen); Chenopodium album und 
viride (Mell); Raphanus Raphanistram und Sinapis, arv. Küdick, 
Sempfrut); Allium Porum (Burre, Burri) und Polygonum Convol- 
vulus (Wähdwinn’; fonft Name für Convolv. arvensis), Fehlt eins von 
diefen Kräutern, jo werden die Keime von Triticum repens (Duff) 
genommen. In der Schweriner Gegend bindet man fi) nicht ängjt- 
lich an die Zahl Neun und nimmt, was von den gemannten 
Kräutern zugänglid, auch wohl die Keime von Kartoffeln umd 
großen Bohnen. — E. Strud: “Um Dargun fanmelt man: Dunner- 
nettel; Hiddenettel (Urtica urens); Downettel (Lamium); Mülf (Fie. 
ranune.); Botterblom (Tarax. off.); Sprutenfol (die an den Strünfen 


de8 Braunfohls hervorjprießenden Triebe); Mel und Geſch.“ 


Schiller 3, 32. Bol. Engelien Nr. 12. 
Barifch, Melleuburg. Sagen. IT. 17 
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1344. Kohl, am grünen Donnerſtag gepflanzt, geräth am beſten. 


FS. 549. 
1345. Alles, was an dieſem Tage gepflanzt wird, laſſen die 
Erdflöhe unverſehrt. FS. 510. 


1346. Früher, als die Feier des Gründonnerſtags auf die 
Stunden von 10 bis 12 Uhr Vormittags feſtgeſetzt war, ſah man 
alle Bauern am Gründonnerſtag Morgens um 6 Uhr mit Wagen, 
Pflug und Egge aufs Feld ziehen, wo ſie bis 9 Uhr arbeiteten. 
Mochten nun die Pferde den ganzen Winter im Stalle zugebracht 
haben oder nicht, am Gründonnerſtag holte ſie der Bauer aus dem 
Stall und arbeitete mit ihnen. So war es noch vor etwa 12 bis 
15 Jahren. Seitdem die Arbeit geſetzlich bis 12 Uhr Mittags ver— 
boten iſt, ziehen die Bauern nach dem Gottesdienſt mit ihren Pferden 
aufs Feld. Wer an dem Tage nichts auf ſeinem Acker thut, hat 
keinen Segen in dem Jahre; arbeitet er aber, ſo grünt nicht nur 
das Feld, ſondern auch Menſchen und Thiere ſind geſegnet. 

Aus Loiſſow bei Ludwigsluſt. Seminariſt Offen. 

1347. Wer mit einem Kreuzdornſtabe, in der Charfreitagnacht 
geſchnitten, geht, dem begegnet kein Geſpenſt. Solcher Dorn in die 
vier Ecken des Stalles oder in den Ständer geſchlagen, heilt das 
dazwiſchen ſtehende kranke Vieh. 

Aus Proſeken bei Wismar. Gymnaſiaſt Brodmann. 

1348. Charfreitagmorgen vor Sonnenaufgang peitiht man das 
Vieh ſtillſchweigend mit Kreuzdornruthen; die Schläge treffen das 
Bieh, aber die Schmerzen haben die Hexen, die auf dem Bieh find. 
Die Nuthen ftede man an einen heimlichen Ort, wohin weder Sonne 
nod) Mond fceint. Aus Naddenfort. Lehrer Fübadorf. 

1349. Charfreitagmorgen vor Gonnendufgang wird die 
Wünſchelruthe gejcnitten mit den Worten: 

Gott grüß dic), edles Reischen! 

Im Namen Gotted de8 Vaters jucht id) dich, 

Im Namen Gottes des Sohnes fand ich did), 

Im Namen Gottes des heiligen Geiftes ſchneid ich did). 

Eine fo gefchnittene Ruthe heilt alle Krankheiten und Hilft Schäge 
finden. Aus Warlow bei Lubwigsluft. Seminarift Zengel, 

1350. Wer am Gharfreitag mit gepugtem Schuhzeug geht, 
wird von Ditern und Nattern gebijjen. Aus Teterow. Seminarift Mohr. 
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1351. Wer Stillfreitag fein Fleisch it, den ftechen im Sommer 

die Mücken nicht. Arhivrath Maſch in Demern, 

1352. Was man am ftillen Freitag näht, das hält nicht. 

Aus Kl.Rogahn bei Schwerin. Gymnaſiaſt Brandt. 
1353. Am Stillfreitag Nachmittag müſſen die Kinder zuerft 

zur Kirche gehen, damit fie Hug werden. Arhivrath Maſch in Demern. 
1354. Der Jäger geht am Charfreitag nicht auf Schnepfenjagd; 

denn an diefem Tage jchießt man ſtets fehl. Aus Hohenichwarfs. Engers. 
1355. Regnet e8 am ftillen Freitag, fo geht die dritte Pflanze 

vom Ader. Aus Ribnitz. Paſtor Dolberz. 
1356*. Das DOfterwafler, welches, weil e8 aus fließendem 
Waller geihöpft wird, auch Fleitenwater' heißt!), wird in der Dfter- 
naht um 12 Uhr?), oder zwifchen 12 und 1 Uhr®), oder vor 
Sonnenaufgang), oder am DOftermorgen?) gefchöpft. Befonders thun 
dies gern junge Mädchen). Es muß aus fliegendem Waller-gefchöpft 
werden ?), und zwar wird das Gefäß gegen den Strom‘), nad) Andern 
mit dem Strom), gefüllt. Dies muß ftillfchweigend gefchehen 19); 
auch auf dem Hin- und Rückwege darf man nicht ſprechen!). Man 
muß vor Sonnenaufgang wieder zu Haufe fein, ſonſt verliert es 
feine Kraft und die fchöpfende Perfon bekommt eine ſchwarze Haut- 
farbe!d). Brechen des Schweigens vernichtet ebenfalls die Wirkung 13). 


Ich habe hier ſämmtliche in meinen Quellen verzeichneten Züge 
zufammengeftellt und gebe in den nachfolgenden Anmerkungen die Belege. 
Bol. WS. 2, 141. Engelien ©. 229, Nr. 4. 

) Aus Serrabn, Brümmer. 

2, Aus Teterow, Mohr. 

3) Aus Weitendorf, Unteroffizier Millberg. 

ı So faft allgemein. 

5) Ardivrath Maſch in Demern. 

6) Domänenpäcter Behm in Nienhagen. Friedrichsdorf, Voigt Eggers. 

?) Allgemein. 

8) Aus Friedrichsdorf, Voigt Eggerd. Seminarift Stübe. Aus Eldena, 
Timmermann. 

9) Aus Klütz, Kröger. Aus Warlow bei Ludmwigsluft, Zengel. Aus 
Naddenfort, Lübsdorf. 

10) Allgemein. 

1) Aus Warlow bei Ludwigsluft, Zengel. 

12, Aus Warlow bei Ludwigsluſt, Zengel. 

') Allgemein. 
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Man trinkt drei Schlucke davon !), oder wäſcht fi am Dftermorgen 2) 
vor Sonnenaufgang’) mit dem Waſſer. Solches Waſſer hält fid) das 
ganze Jahr hindurch friſch und verdirbt nichty. Es madht, wenn 
man fih damit wäſcht, jchön’) und hat Heilkraft‘), es Hilft gegen 
Krankheiten?), insbejondere gegen Hautkrankheiten‘), auch gegen 
Ihlimme Augen”), gegen Ausſchlag!“), gegen Wledhten ''), vertilgt 
die Sommterjproffen !d, ift überhaupt zu vielen Dingen gut '3). Auch 
wird man in dem Jahre von feiner Krankheit befallen!9. Manche 
Lente kochen am Ditertage ihr Effen darin !5). 


1356”. Die Leute bewahren das am Dftermorgen ſchweigend 
geihöpfte Waller forgfam auf, in dem Glauben, daß es das ganze 
Jahr Hindurh nicht verderbe und ein kräftiges Heilmittel fei, 
namentlih gegen das Fieber; und im Stargardifchen endlich 
fängt man aud den im der DOfternacht gefallenen Thau in leinenen 
Tiihern auf, mit welchen man fih am Morgen gleichfalld zur 
Heilung verfchiedener Krankheiten zu wachen pflegt. Aehnliche Kraft 
ihreibt man aud dem Märzſchnee oder an andern Drten dem 
Märzregen zu 1%). Beyer in den Meklenb. Jahrb. 20, 198. 


1) Aus Röbel, Paftor Behm in Metz. 

2) Seminarift Stübe. 

3) Aus Teterow, Mohr. 

4) Allgemein. 

>) Allgemein. 

8) Eggers. 

7) Allgemein. 

8, Archivrath Maid in Demern. 

» 9, Seminarift Stübe. 

10) Seminarift Stübe. 

11) Aus Serrahn, Brümmer. Man muß fid) öfter das Jahr hindurd 
wajden. 

12) Aus Klütz, Kröger. 

3), Bräpofitus Schende in Pinnow. 

4) Aus Teterow, Mohr. 

»5) Seminarift Stübe. 

6 Die jährliche Wafferweihe der fatholifchen Kirche, d. h. die Ein- 
fegnung der mit Waffer gefüllten Taufbeden, fand nah Gryfe am Grünen- 
donnerftage flatt, ward aber erſt Oſtern durch dreimaliges Eintauchen der 
geweiheten Kerze vollendet, wodurd das Waller wunderthätig ward. 
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1356°. Wenn man Märzenfchnee in eine Flaſche thut, dieſe feſt 
zuftopft, fo bleibt folches Waller das ganze Yahr gut, und wenn 
man fi) damit wäſcht, vertilgt e8 die Sommerfproffen und macht 
das Geſicht ſchön. Aus Klütz. Primaner Kröger. 

1357. In der Gegend von Woldegk breiten die Mädchen am 
Abend vor Oſtern ein Linnen im Garten aus und waſchen ſich andern 
Morgens mit dem Thau, Regen oder Schnee, der darauf gefallen 
iſt. Das bewahrt fie das ganze Jahr vor Krankheit. NO. 20 

1358. Wer am erjten Dftermorgen vor Aufgang der Sonne 
nüchtern (oder: am Dftermorgen nüd)tern) einen Apfel ißt, der bekommt 
während des ganzen Jahres nicht das kalte Fieber‘). Allgemein. 

1359. Ißt man am Dftermorgen nüchtern mehrere Eier, jo 
befommt man fein Fieber. Ans Neuftadt. Bon einem Seminariften. 

1360. Wer am Oſtermorgen nüchtern drei Beilchen ißt, bleibt 
das Jahr hindurch frei von kaltem Fieber. 

Aus Teterow, Seminarift Mohr. Gegend von Schwerin, Präpofitus Schende. 

1361*. Am Dfterfonntage macht die aufgehende Sonne drei 
Freudenfprünge. (Allgemein. Bgl. WS. 2, 142, Nr. 413. Engelien 
Nr. 14.) Sie freut fih, daß der Heiland auferftanden ift. Küſter 
Schwarg in Bellin.) 

1361”. Wer zur felben Zeit durch einen Zaun fieht, kann es 
bemerfen. Seminarift Lüth. 

1361°. Wer es nicht jehen kann, ift behert. 


Tanken bei Parchim, Burmeifter. 
1362. Wenn am DOftermorgen Thau (Tropfen) am Zaun hängt, 
gibt es ein gutes Flachsjahr. Allgemein. 
1363. Am DOftermorgen müſſen alle Eden im Haufe mit einem 
in den Zwölften gebundenen Beſen ausgefegt und der Kehricht vor 
eines Nachbarn Thür getragen werden; dann bleibt das Haus vom 
Ungeziefer verfchont. Aus Neuftadt. Bon einem Seminariften. 
1364. Zu Dftern werden Dftereier gegeffen, aber ein Spiel 
mit denjelben ift nicht gebräudjlid). Algemein. 
1365. Das Herumgehen der Hirtenjungen am zweiten Ofter: 
tage, um Eier einzufammeln und in die Sparbüchſe Geld zur Ofter- 
freude, hat jest aufgehört. Paftor Baffewig in Brüg. 


) Nich de Sudten’. (Warlow bei Ludwigsiuft. Zengel.) 
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1366. Regnet es am erften DOftertage, fo wird das Pand im 
ganzen Yahre nicht fatt. FS. 549. 

1367*. Wie der Wind am erften DOftertag Morgens weht, 
aus der Richtung wird er wehen bis unfer Herr Chriftus feine Füße 
von der Erde nimmt (bi8 Himmelfahrt). (Domänenpächter Behm in 
Nienhagen.) Dder: Daher wehet er bis Himmelfahrt. (Aus Demern. 
Maid.) Oder: Daher kommt er durd) fieben Wochen. (Aus Teffin 
bei Boigenburg. Ahrens.) 

1367. Woher am Oftermorgen beim Aufgang der Sonne der 
Wind weht, daher weht er in den nächjten vier Wochen. Cand. Ritter. 

1368. Regnet es am Dftertage, fo fol es alle Sonntage bis 


Pfingiten regnen. Aus Brit. Paſtor Baſſewitz. 
1369. Tau Dftern ward up dei Dfterbarg bi dei Dörper dat 
Dfterfür anftefen. Raabe, plattd. Volksbuch 227. 


Der hundertſte Tag. 


1370*. Der hundertſte Tag im Jahre Mummendorf), der Da— 
nielstag (10. April), oder von Weihnachten ab gerechnet der 4. April, 
wie auch der Georgstag (23. April) find gut zum Leinſäen. 

Aus Gr.Laaſch. Hilfsprediger Zimmermann. 

1370”, Der Lein muß, wenn er gerathen foll, am hundertſten 
Tage geſäet werden. Allgemein. ‘Am hundertſten Tage nah Weihnacht. FS. 550. 


St. Georg. Marcus. 


1371. Auf St. Görgen (23. April) 
Soll man die Kühe von der Wieſe ſchörgen (treiben). 


1372. St. Georg und Marks (25. April) 
Dräuen oft viel Args. 
1373. So lange die Fröfhe vor Marci fchreien, 
Sp lange müffen fie nad) Marci ſchweigen. 3%. 554. 


Maitag. Frühling. 


1374*. Wenn man die erjten drei Beilchen, die man findet, 


verzehrt, jo befommt man nicht das falte Fieber. 
Aus Hchenfhwarfs. Eggers. Gegend von Schwerin. Schende. Bgl. Nr. 13:0. 


FS. 554. 


1374”. Die drei erften Anemonen (Defchen) oder Beilden, welche 
man findet, muß man ftillfchweigend aufeffen, dann befommt man in 
dem Yahre das falte Fieber nicht. 

1374°. Der Genuß der drei im Frühling zuerft gefundenen 
Dfterblumen (Defhen, Anemone) fchigt den Menfchen vor dem 
falten Fieber. 


1375. Wenn die Knaben im Frühjahr fid) Weidenflöten machen, 


— 2363 — 


Domänenpädter Behm in Nienhagen. 


Aus Plate bei Schwerin. 


fo jprechen fie dabei Flopfend: 


Hubbub, Hubbub, Bafteljan, 
Lat de Fideln un Fläuten gan, 
Pat min gaut ward'n, 

Tat de Annern er verdarben. 


Dann abjtreifend: Strif af, ftrif af, 


Dder: 


Aus Gadebuſch. H. Schmidt. — 3. 1 auch: Hopp, Hopp, Hopp, Hopp. Bgl. Müllens 


boff ©. 510. 
Dder: 


Strif den Bur'n dat Fell af. 
Aus Kl.Rogahn bei Schwerin. Gymnaſiaſt Branbt, 
Hop, pop, pop, pop, Pafterjan, 
Yat de Fideln un Fläuten gan, 
Lat of nich verdarben, 
Lat ſ' recht orntlid) warden. 


Maidach, Maidach! 

Wenn dei Rogg rip is, 
Wenn dei Vagel pip is, 
Wenn dei rode Rüſte kümt 
Mit 'n ſcharpen Metz, 
Wil den Yung dat Dr afſniden: 
Jung bleiw bihangen; 

Bil 'n fir fangen: 

Ein hürt mi tau, 

Anner hürt di tau, 

Drüdd' hürt 'n Köfter tau, 
Köjter hürt 'n Fader tan: 
Wenn 't man nic fplitt, 
Wenn 't man nid) ritt, 


Wenn 't man nich ftuf von achter af glitt. 
Aus Gadebuſch. H. Schmibt. 
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1376. In der Mainacht ziehen die Hexen nach dem Blocksberg 
und feiern ihr Feſt, wobei ſie unter Anderem auch Wiſchtücher braten 
und eſſen. Ste reiten dahin auf Beſeuſtielen, Schwingblöcken (hölzer— 
nen Geräthen, auf denen der Flachs von der Hede gereinigt wird), 
Hunden, aud Menjhen. Wer des Nachts zwei geerbte Eggen kreuz: 
weis gegen einander aufjtellt und ſich darunter fest, kann fie reiten 
jehen. Sonntag nad) dem 1. Mai müſſen die Heren zur Kirche 
gehn. Wenn man ein Schwarzes Huhn vor Sonnenaufgang fchlachtet 
und ihm das Ei nimmt umd damit zur Kirche geht, kann man die 
Heren erkennen; fie haben einen Bienenforb oder den Rand von 
einem Siebe auf dem Kopfe. Er muß aber fo früh aus der Kirche 
weggehn, daß er die Grenze des Pfarrdorfs erreicht, ehe der Pfarrer 
den Segen ſpricht, ſonſt geht es ihm übel. 

G. Thieffenhufen aus Rojenow bei Gadebuſch. — Das Schen eines Siebrandes 
aud von Vblefeld mitgetbeilt. 

1377. Die alte Hebamme Burdard in Tolzin behauptete fteif 
und feit, daß in ‘der fchwarzen Nacht' am Maitagsabend eine Here 
mit ihrer Kuh weggewejen fei. Als fie Morgens in den Stall wieder 
fam, hat die Kuh riffflagt‘, fei war meſsnatt', und feinen Tropfen 
Milch hat fie in den Zigen gehabt. 

Die alte Müllerfh in Polie; durch Poage mitgetbeilt. 

1378. Das Blodsbergreiten in Grabow. Am 30. April ver: 
jahen ſich faft alle Kuaben in Grabow mit einem Stüdden Kreide 
und bemtalten hiemit die Thüren, Fenjterläden, Häufer, die Steine 
der Straßen oder ſich gegenfeitig die Röcke oder Jacken mit Kreuzen. 
Nachmittags um 4 Uhr nad) Beendigung der Schule verfammeln fie 
ſich ausgefleidet und die Gefichter bemalt mit einen Bejenftiel, worauf 
fie reiten, in der Negel auf hiefigem Marktplage. Sobald eine kleine 
Anzahl zufammen ift, durchzieht fie jo, auf ihrem Bejenftiele reitend, 
jchreiend ‘Hett noch gor feen Bulen (Beulen) in 'n Hoot!! (in frühern 
Jahren ‘Slag Hamann dot!) die Straßen, wo fih nun überall 
immer mehr anfchliegen. Nachdem fie jo ungefähr zwei Stunden in 
den Straßen umbhergetobt haben, ziehen fie nad einer Kleinen Anhöhe 


) Dies ſtammt vermuthlid von dem ifraelitiichen Hamannsfeſte oder 
Burim. 
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unweit des ifraelitiichen Friedhofes hinaus und fchlagen hier mit 
ihren Bejenftielen aus Leibesfräften auf den Berg los, mit dem 
Ausrufe ‘Slag Hamann dot!" — In frühern Jahren war um den 
ifraelitifchen Friedhof noch feine Mauer, fondern nur ein Graben 
gezogen, der überjprungen ward. Auf demjelben angelangt, ſchlugen 
fie num ebenfo auf die Gräber mit dem Ausruf ‘Slag Hamann dot!’ 
Haben fie hier nun fo eine Zeitlang umhergetobt, jo ziehen fie mit 
dem erft erwähnten Geſang Hett noch gor feen Bulen in 'n Hoot!' 
wieder zur Stadt herein, und begaben fi) dann — wenn aud) nicht 
allemal friedlich — nach Hauſe. Brauer C. Martienſſen in Grabow. 


1379. Das Blocksbergreiten war in Meklenburg auf dem 
Lande ganz allgemein; wohl bei jedem Gute war ein Blocksberg', 
auf welchen die Hexen mit ihren Teufeln zogen. Dieſe Blocksberge 
waren gradezu Bordelle, wohin die verkleideten Herren mit den 
jungen Hexen ritten. 

Liſch. Bgl. Regiſter zu den Meklenb. Jahrb. s. v. Blodäberg. 

1380. In der Walpurgisnacht (Mainacht) um 12 Uhr reiten 
die Hexen auf Beſenſtielen, Heu- oder Dungforken, Schwingblöcken, 
Hunden, Katzen u. ſ. w., auf den Blocksberg, um ſich mit ihrem 
Herrn, dem Teufel, in Tanz und Spiel zu vergnügen. Auch 
iſt den Hexen in dieſer Nacht mehr Freiheit geſtattet, ſo daß 
ſie in die Viehſtälle Anderer eindringen können, um das Vieh zu 
behexen. Aus Vorſicht macht man am Abend des 30. April mit 
Kreide oder einer Kohle drei Kreuze an die Haus- und Stallthür; 
denn über ein Kreuz können die Hexen nicht. 

Allgemein. Bol. WS. Gebräude Nr. 432, 436. Engelien Nr. 16. 

1381. In der Nacht vom letzten April auf den 1. Mai läßt 
man deshalb feinen Bejen im Freien ftehen, damit die Heren ihn 
nicht brauchen. Aus Hagenow. Primaner Kahle. 


1382*. In der Mainacht darf feine Wäſche draußen bleiben, 
damit die Heren fie nicht befleden oder bejubeln. 
Arhivratd Mafh in Demern. 
1382’, In der Naht zum 1. Mai muß alles Geräthe vom 
Badofen fortgefchafft werden, ſonſt reiten die Heren darauf nad) dem 
Blocksberg. Aus Dabelow. NÖ. 35. 
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1383. In der Mainacht ſchneidet man um Mitternacht einen 
Kreuzdornftod, bohrt ein Stück davon in den Süll (Schwelle) oder 
ind Butterfaß, dann fönnen die Heren nichts ftehlen und Einem nichts 
anhaben. Wenn jedoch etwas paffirt, fo erfaffet man den Stod, den 
man immer beim Bette ftehen hat umd ruft den Namen der Here, 
die man als jolche erkannt hat. Sie ift dann perfünlih da und man 
fann fie mit dem Stock züchtigen. 

Aus Brüb von Küſterwitwe Lübbert. Durch Paftor Baffewis. Val. Engelien Nr. 18. 

1334", Wer in der Mainacht um 12 Uhr eine Egge, ‘dei 
man von de Dellern arwt hett', an den Weg und fid) darunter jeßt, 
der kann alle Heren aus dem Dorf fommen ſehen. Man muß aber 
erft einen Kreis mit der Egge um das Dorf gezogen haben. 

Allgemein. Vgl. Nordd. Gebräude Nr. 50. 

1384. Nach anderer Mittheilung (von Seminarift Füth) muß 
man ein Paar Eggen dreimal um das Dorf ziehen’ (tragen), fie dann 
am Wege in Zeltform aufftelen und fid) darunter jegen. 

1384°. Wer de Her'n na'n Blodsbarg rid’n feihn will, dei 
mitt Maidagsmorg'ns vör de Sünn mit 'ne Eg' üm 't Dörp 
rümme treden um fit unner de Eg verftefn.  Seminarift Drögmölter. 

1384", Nach Mittheilung aus Teftorf (durch Seminarift G. P. 
aus Zarrentin) muß man das Dorf mit einer Erbegge und einem 
Erbfieb umziehen, fi) dann das Sieb auf den Kopf ftülpen und 
fic) hinter die auf den Weg geftellte Egge fegen. 

1385*, In der Mainacht zwifchen 12 und 1 Uhr muß fid) 
ein von der Krätze Befallener im Noggenthau wälzen, dann wird er 
von der Krätze gereinigt. Aus Gadebuſch. Gymnaſiaſt Thieffenhufen. 

1385’. Wenn man fi Maitag vor Sonnenaufgang nadend 
im Thau wälzt, fo wird man dadurd befreit von jeder Krankheit, 
welcher Art fie aud) fein mag). 

Aus Warlow bei Ludwigsluſt. Seminarift Zengel. 

1386. Wenn man Maitag vor Sonnenaufgang ftilljchweigend 
drei Hände voll Stroh aus dem Bett nimmt und dies nad) dem 
Gerftenader trägt, dann find alle Flöhe weg. 


Gegend von Ludwigsluſt. Seminarift Zengel. 


, So beflommt man weder Kräte noch Läuſe. (Aus Teftorf. Semi- 
narift ©. P.) 
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1387°, Wenn man am 1. Mai vor Sonnenaufgang mit einem 
ftumpfen Beſen dreimal in der Stube fegt und dabei jagt: Lüſ', 
Flöh rut, gat all na 't drüdde Nawershus’! und dann den Beſen 
jelbft auf des dritten Nahbars Gebiet in die Nähe feines Haufes 
wirft, fo verichwinden alle Yäufe und Flöhe aus dem Haufe, jobald 
der befagte Befen von Jemand aus den Haufe des dritten Nachbars 
berührt wird. Gegend von Pubwigsluft. Sengel. 
1387. Am Morgen vor der Sonne muß das Haus mit einem 
neuen Beſen gefegt und dabei gejagt werden: 
Flöh un Lus, 
Rut ut min Hus, 
Ga hen na Nawers Hus; 
der Befen wird dann auf des Nachbar Gebiet geworfen. 
Arhivratb Maſch in Demern. 
1388. Maitagmorgen vor Sonnenaufgang zwide und zwade 
(quitih un quatih) man das Vieh ftillfchweigend mit Duitjchen: 
ruthen, tee diefe im Kreuz auf den Dung, fo hat das Vieh Deg 


und der Dung Frucht. Aus Füdersdorf. Lehrer Lübsdorf. 
1389. Den Kühen am Maitag mit einem Befen längs dem 
Rüden ftreichen, fügt gegen Heren. Aus Pardim. 


1390*, Wenn man am Maitage die Kühe mit ‘Speten’ aus 
dem Stalle und vom Hofe treibt, jo gedeiht das Vieh in dem Jahre 
vorzüglich gut. Aus Züfow. Franz Rönnberg. 

1390. Das Vieh wird Maitag ausgetrieben, gleichviel, ob 
Sutter da ift oder nicht. Dft aber muß es auf der Schleif (Slöp') 
nad) Haus geholt werden, fo kraftlos und abgemagert fommt es 
aus den Stalle. Aus Pölitz. Pogge. 

1391. Den Sündag na Maidag gan alle Heren na de Kird) '). 
Wenn denn Einer dat Ei von en Haun?) nimmt, wat ſüs noch nid) 


) Müffen die Heren nad) der Kirde. (Mittheilung durch Paſtor 
Dolberg.) 

2) Das Huhn muß ein Schwarzes fein, (Mittheilung von Küfter Schwart 
in Bellin.) — Das Ei muß am Morgen diefes Sonntags gelegt fein. (Gegend 
von Ludwigsluſt. Seminarift Zengel.) — Das nad) dem Schlachten eines 
Huhnes im Leibe desfelben gefundene Ei muß Einem von einem Andern, ohne 
daß man es merkt, in die Taſche geftedt worden fein. (Aus Friedrichsdorf. 
Boigt Eggers. Mittheilung durch Gymnaſiaſt Ihlefetd.) 
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lecht het, flat dat Kaum un nimmt em dat irfte Ei ut 'n Liw rut 
un ſteckt dat in de Taſch, ſo dat hei alſo en ungeburen Haunerei in 
dei Taſch hett, fo kann hei in de Kirch all de Hexen kennen). Dei 
hebben denn al Immenrümp (Bienenkörbe) un Schenmollen (Mulden 
aus Span oder gejpaltnen Weidenruthen geflodhten)?) ſtats Häud 
uppen Kopp. Amer hei möt vör den Spgen ut de Kirch gan, füs 
beheren em de Heren. Allgemein. 

Dat i8 mu all 'ne ollihe Tid her, dor güng of 'ne Fru na 
de Kir) un hadd jo 'n Ei in de Taſch. Dünntaumalen drögen de 
Frugens uppen Land noch all fo ne blanfe Strimügen. Dor feg 
fei denn in de Kirch, dat vele Frugens grote Immenrümp ſtats det 
Strihmiügen uphadden un dat fei er ganz unheimlich anfifen deden; 
denn fei markten uf, dat fer er feihn künn. Deshalb güng fei all vör 
den Spgen ut de Kirch un mat, dat ſei na Hus fem. 

Aus Pardim, 

1392. Auch wenn man durd) einen Erbſchlüſſel fieht, kann 
man fie erkennen. Man muß vor Beendigung des Gottesdienftes 
hinaus, jonft blajen einen die Heren an und die Augen fallen einem 
aus dem Sopfe. 


Aus Teterow. Zeminarift Mohr. Aus der Gegend von Yubmwigsluft. Seminarift 
Zengel. 


1393. Am Walpurgisabend (30. April) gelegte Gurken er: 
frieren nicht. F®. 550, 


Chriſtiantag. 


1394. Am Chriſtiantage (14. Mai) ſoll man Bohnen pflanzen 
und zwar, wenn die Uhr eilf oder zwölf iſt, dann kommen viele 
Bohnen in die Schoten. Küfter Schwartz in Bellin. 


) Er muß ſich aber hüten, daß er das Ei nicht zerdrückt. (Küfter 
Schwartz in Bellin.) 

2) Nach Mittheilung von der Tagelöhnersfrau Paap in Nienhagen 
(durch Domänenpächter Behm) haben fie Tonnenteffel, Siebe oder Bienen- 
förbe auf; aus letteren, fliegen Bienen ein und aus. Nur Sonntagskinder 
tönnen fie fehen, welche ein todtes Huhn gefunden haben und in demfelben 
ein ungelegtes Ei. — Auch Wafchbalgen haben jie auf, (Küfter Schwart 
in Bellin.) 


Arbanitag. 


1395*. Buchweizen (Gerſte) muß am Urbanstage geſäet werden, 
Lein am Helenentage, wenn fie gedeihen jollen. 
Gegend von Schwerin. Präpofitus Schende. FS. 550. 
1395”. Das Lein muß am Urbantage (25. Mai) geſäet werden, 
wenn es lang werden fol. Gegend von Bilkom. 
1396. Auf St. Drben (Urban, 25. Mai) 
Iſt das Getreide weder gerathen noch verdorben. 


FS. 54. 
Fiſchertag. 


1397. Die alten Tagelöhner ſäen ihren Kohl am ſogenannten 
Fiſchertage, dann, glauben ſie, kann der Haſe ihn nicht abfreſſen. — 
Fiſchertag ift jeder Tag, der im Kalender mit dem Zeichen der zwei 


Fische bezeichnet ift. Aus Weitendorf. Unteroffizier Millberg. 
1398. Wenn drei Fiſchtage Hinter einander im Kalender ftehen, 
jo vegnet es fidher. Domänenpägter Behm in Nienhagen. 
Simmelfahrt. 


1399. Kürbisferne!) legt man, wenn am Abend vor Hinmel- 
fahrt das Feſt eingeläutet wirdd). Man legt fie ftillfchweigend im 
einen Eimer und trägt fie in den Garten. Die Kürbiffe werden dann 
jo groß wie der Eimer oder wie die geläutete Glocke). 

Allgemein. Bol. Flörke im Freimütbigen Abendblatt 1832, ©. 456: Mande Haus: 
frauen haben den Aberglauben, Kiürbisterne dürften, wenn fie Gebeiben haben follten, nur 
am Tage vor Himmelfahrt gelegt werden, unb zwar nur während ber Küſter das Feſt durd 
Läuten anmeldet. Sobald bie Glocken aufbören zu jummen, ift die Gnabenzeit vorbei. Bal. 


Stein VI, 111, ber weiter bemerkt: Im bie Kerne zum Keimen zu bringen, legt fie ber Bauer 
auch wohl ins Bettftroß. Schiller 1, 44. 


1400. Der Maibuſch, mit welchem Himmelfahrt ausgemaiet 
ift, joll, zwifchen die Garben gelegt, ein Mittel fein, die Mäuſe von 
ihnen fern zu halten; auc zum Räuchern von Franken Vieh joll er 
fi) trefflich eignen. Aus Warlow bei Lubwigsluft. Seminarift Zengel. 


1, Dasſelbe auch von Gurken. (Aus Proſeken. Gymnaſiaſt Brodmann.) 
Bon Wurzeln. (Aus Friedridysdorf. Gymnaftaft Ihlefeld.) 

2) Oder: die große Glode geläntet wird. (Aus Lange. Seminarift 
Cammin. Aus der Schweriner Gegend. Präpofitus Scenfe.) 

3) Wie der Mlöppel der geläuteten Glode. (Aus Friedrihsdorf. Gym— 
nafiaft Shlefeld.) 
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1401. Wat an den Himmelfohrtsvörmiddag neiht ift, dor 
ſchleiht de Blig na’, jagen die Landleute. Auf einem Hoffelde waren 
die Leute in der Ernte beſchäſtigt, als ein Gewitter mit ftarfem Blitz 
und Donnerfchlägen heranfzog und über den Arbeitenden am Himmel 
feft ftand, und zwar immer mit gleicher Heftigfeit. Da ſprach der 
Sutsherr, der aud) zugegen war “Leute, hat aud) Einer wohl ein 
Kleidungsftüd an fih, woran auf dem Himmelfahrtsvormittag ge- 
nähet iſt?' Ein Mädchen antwortete Ja min Schört ift unner de 
Predigt an Himmelfohrt neiht.” Da befahl der Herr ‘Leg die Schürze 
von dir, und trag fie eine Strede weit fort.” Kaum hatte dies das 
Mädchen getdan, als ein Bligftrahl die Schürze ganz zerfegte. 

Küfter Schwark in Bellin. 

1402. Regen am Himmelfahrtstage fol ein unfruchtbares 

Jahr bringen. Aus Brütz. Paftor Baſſewitz. 


Pfingfien. 


1403. Am Abend vor Pfingiten knallen die Knechte mit den 
Peitſchen. 


Aus Parchim. Ebenſo die Pferdejungen. Hinſtorffs Kalender von 1566. Val. WS. 
2, 164, Nr. 460, ‘ 


1404. Pfingsten werden die Häufer und Zimmer mit Maien 
(grünen Birfenreifern) geſchmückt. 


Allgemein. Bal. WE. a. a. DO. Bener, Melt. Iabrb. 20, 201. Engelien Nr. 20. 
1405. Pfingften werden Kalmus und Blumen vor die Thür 
geftreut. Hinftorfficher Kalender 1866. 


1406. Wo möglich wird zu Pfingften aud) das Haus geweißt. 
Aus Brüt. Paftor Bafjewig. 
1407*. Früher würden dei Käuh den 'n ierften Pingftdag 
Morgens utdreben um wer tauterft fin Käuh utdriwwt heit: Dau— 
ſchleper; dei tweit: Müpggenftefer; der drüdd: König, dei kricht von 
jeden 'ne Pietſch; dei letzte heit: Pingſtkalf. 
Aus Warlow. Rebberg. Bal. WS. 2, 162, Nr. 455. Nordd. Gebräuche 53, 72. 
1407”, Unter den Kuhhirten des Dorjes ift der, welder am 
Pfingftmorgen feine Heerde zuerft austreibt, der Dauſchleper' (de 
den Dau afjchlept), der zweite ift “den Dauſchleper fin Knecht', der 
dritte ift der ‘König’, der vierte ‘den König fin Knecht’, der fünfte 
it de Müggenftöwer, der ſechſte den Miüggenftöwer fin Knecht' u. ſ. w. 
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Da nun Jeder, um König zu’ fein, al® dritter feine Heerde aus- 
treiben will, jo entjteht oft großer Yärm und Wirrwarr. 
Aus Kl.Rogahn bei Schwerin. Gumnafiaft A. Brandt, 

1408. Pfingsten iſt ein Feſt der Freude‘, befonders für bie 
Hütejungen der Eldenaer Gegend. An dem erften Feiertage muß der 
Bauer den Jungen frei geben, und foll das Vieh dennod) auf die 
Weide, fo muß er felber oder Jemand anders c8 hüten, nur die 
Kuhjungen nicht, denn diefe feiern am erſten Pfingittag ihren Feit- 
tag. Schon des Morgens früh durchzieht die gefammte Schaar der: 
jelben mit Peitichenfnall das Dorf Hier- und dorthin. Voran im Zuge 
geht der ‘König’ mit einem hölzernen Säbel an der Seite. Seine 
Königskrone, ein großer runder Neif mit Grün bewidelt, auf welchem 
zwei andre ebenfall8 bewidelte Reifen Freuzweife ſich wölben zu einer 
Halbkugel, ift zu groß, als daß er fie felber auf feinem Haupte 
tragen fönnte, e8 müſſen vielmehr vier andre Knaben die Krone wie 
einen Baldahin über ihm halten. Hinter dem Könige folgt der 
Mückenfänger', auch wohl Poppenſpeler', der die Aufgabe hat, von 
des Königs Haupt die läftigen Müden und Fliegen mittelſt einer 
Ruthe abzuwehren. Dann fommt der Dauſchleper' mit einem grünen 
Buſch am Fuß, deſſen Aufgabe die ift, alle milden Gaben der Bauern 
in Empfang zu nehmen, und hinter diefem der Junge, der am Pfingft- 
morgen zulegt herausfam, oder der überhaupt der Letzte war beim 
Bichaustreiben in demfelben Jahre. Diefer hat den Namen Pingſt— 
farr’ oder Pingſtkalw' und befommt von jedem Hutjungen eine Zwide 
für feine Peitfche, Hinter diefen vier oder acht Knaben folgt nun die 
übrige Schaar der Hütejungen. — Es ift übrigens zu bemerken, daß 
die bejchriebene Ordnung des Zuges nicht in allen Dörfern die gleiche 
ift, ſondern öfter Abänderungen erleidet. So z. B. fehlt im Dorfe 
Looſen (Amt Lübtheen) der Pingſtkalw ganz, auch in Eldena habe 
ih von diefem nichts gehört, wohl aber in Brefegard bei Eldena, 
Den Namen Pingftlarr hörte ich in Gr.-Laaſch. — Des Nadjmittags 
wandern alle Jungen mit ihren Wiürften, Bröten, Semmeln, bi8- 
weilen auch Branntwein, alles Steuern, welche fie am Morgen aus 
den verjchiedenen Häufern eingetrieben haben, auf das Feld hinaus, 
und halten dort ein Feſteſſen. 


Hilfsprebiger Timmermann in Mummendorf. Vgl. WE. 2, 163, Nr. 457. Nordd. 
Gebräuche 72. h 


1409. Man findet an vielen Orten in Meflenburg die Sitte 
in den Familien, daß dasjenige Familienglied, das am erften Pfingft- 
morgen amt fpäteften auffteht, mit dem Namen Pingſtekarr' benannt 
wird, welder Schimpfname dem Yangfchläfer gilt. 

In ganz befonderer Weife befhimpfen die Hirtenjungen in dem 
Dorfe Yoiffow den Jungen, der an dem erjten Pfingitmorgen am 
jpäteften mit den Kühen aus dem Dorfe treibt. E8 ift jedoch nicht 
der Pingjtefarr an diefem Tage die einzige Perfönlichfeit, die am 
Abend dieſes Tages die Augen der ganzen Jugend, ja felbft die der 
Erwachjenen auf fich zieht, fondern unter den Hirten wird je nad) 
der Zeit des Austreibens der eine Doogfchleper (Thaufchlepper), 
König, Adjutant und Mückenjäger genannt. Diefe vier Namen find 
aber feine Schimpfnamen, fondern Ehrennamen, 

In der erften Pfingftnacht ftehen die Hirten nicht felten ſchon 
um 1 oder 2 Uhr auf, nehmen ihre Peitjche, gehen auf die Straße 
und fnallen, um die übrigen Hirten zu weden. Wenn fie fo eine 
Weile auf der Straße zugebradt und von allen Seiten Antwort er- 
halten haben, gehen fie nach Haufe und weden das Mädchen, das 
jest fchon die Kühe melfen muß. Nachdem nun der Junge fein 
Morgenbrot, das ſchon am Abend vorher bereitet ift, verzehrt hat, 
treibt er die Kühe, nicht felten jchon in der Dämmerung, hinaus, 
Der erfte num, der aus dem Dorfe treibt, ift der jogenannte Doog- 
ichläper, diefen Namen befommt er, weil er den Thau von dem 
Graſe abjchüttelt, und den übrigen Hirten gleihjam einen trodenen 
Meg bereitet. Der zweite Hirte, der aus dem Dorfe treibt, befommt 
die Königswilrde, umd der dritte wird fein Adjutant genannt. Der 
vorlegte ift der fogenannte Mückenjäger umd der legte der Pingite- 
farr. Der Müdenjäger hat e8 auch mit dem Könige zu thun, und 
zwar muß er des Abends beim Umzuge im Dorfe ihm die Mücken 
mit einem Bufche abwehren. 

An diefem Tage ift e8 den Hirten erlaubt, jchon um 10 Uhr 
Morgens das Bieh in die Ställe zu treiben, aud) gejtatten ihnen 
die Bauern, nad) Mittag eine Stunde fpäter auszutreiben. Dieſe 
Mittagszeit benugen nun die Hirten, um die nöthigen Vorbereitungen 
zu den Abendumzuge zu machen. Sie verfertigen aus Feldblumen 
einen Kranz für den Pingftefarr, der die größte Achnlichkeit mit 
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einem Bienenforbe hat. Die Blumen werden mit Zwiden (Klappen) 
zufammengebunden, die die Hirten zufammenbringen, den Pingjtefarr 
jedoch ausgenommen. Außer diefem Kranze wird noch aus Papier 
ein dreiediger Königshut gemacht, fowie zwei Schärpen aus Weiden- 
baft und zwei hölzerne Säbel mit Koppeln, Teßtere ebenfalls aus 
MWeidenbaft beftehend. Mit den Scärpen und Gäbeln wird der 
König und fein Adjutant am Abend geſchmückt. Noch ift zu erwähnen 
ein großer Birfenzweig, der auch ſchon am Mittag herbeigejchafft 
wird. Iſt nun der Abend gekommen, fo verfammeln ficd) alle Hirten- 
jungen, fowie die ganze Dorfjugend vor dem Haufe des Pingjtefarr. 
Jetzt werden alle Standesperfonen geſchmückt, wober zu bemerfen tft, 
daß dem Doogjchleper der große Birfenzweig an den linken Fuß 
gebunden wird. Nachdem nun Alles in gehöriger Ordnung ift, zieht 
der König feinen Säbel und befiehlt den Abmarſch. Der Zug fest 
fi) nun im folgender Weiſe in Bewegung: Borauf der Doogſchleper, 
dann kommt der Pingftefarr und diefem folgt der König, umgeben 
von feinem Adjutanten und dem Mücdenjäger. Während nun der Doog— 
ſchleper und der Pingftefarr nur daran denken, ihre Yaft fort- 
zubringen, ift der König in der beften Laune. Seine größte Freude 
bejteht darin, feinem Adjutanten das Yeben jo ſauer wie möglich zu 
machen, ihm zu zeigen, daß er fein Diener ift. Kaum hat der Zug 
fi) in Bewegung geſetzt, jo jtößt der König feinen Hut ab, den der 
Adjutant ihm wieder aufjegen muß. Diefes Erperiment mit dem 
Hute wiederholt der König alle zchn Schritte, jo daß der Adjutant 
in fortwährender Bewegung zur Erde fein muß. Bergißt er e8 ein- 
mal, den Hut wieder aufzunehmen, jo erinnert ihn der König mit 
einem Säbelhiebe an feine Pfliht. Hat nun der Zug fid) durd) das 
ganze Dorf bewegt, fo wird vor dem Haufe des Pingftefarr Halt 
gemacht und jede Standesperjon trägt die Ehrenzeichen nad) feinem 
Haufe. Aus Loiffow bei Lubwigsluft. Seminarift Offen. 
1410. Ein alter faſt ſchon über ein halbes Jahrhundert ent- 
Ihwundener Brauch unter unfern Landleuten ift das Pferdehüten. 
Die Pferde wurden im Winter zu Fuhren aller Art verwendet, be- 
ſonders zu entfernteren, im Sommer aber von Hirten auf dem Felde 
oder in durcchforfteten Wäldern gehütet, während die Ochſen au ihrer 
Stelle zur Beftellung der Aderwirtbichaft verwendet wurden. Die 


Bartſch, Dieflenburg. Sagen. U. 18 
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Pferdehirten hatten vor den übrigen Hirten noc ein befonderes Recht, 
indem fie fich den beiten Weideplag im Frühjahre ausjuchen durften. 
Am erjten Dftertage nämlich verjammelten ſich ſämmtliche Pferde- 
hirten des Dorfes an einer don ihnen vorher verabredeten Stelle, 
e8 wurde eine Anzahl großer Sträucher Herbeigeholt und am zweiten 
Ditertage begaben fie ſich auf das Feld nad) dem jedesmaligen Weide— 
plag und ftedten für ihre Pferde mittelft der mitgenommenen Sträucher 
eine fläche Landes ab, die weder der Ochſen- noch Kuh- oder Schaf- 
hirte mit jeiner Heerde betreten durfte. An der einen Ede dieſes ab- 
geftedten Weideplages wurde eine ſchlanke Tanne eingegraben und 
oben an diefelbe ein mittel gebunden zur Warnung für die übrigen 
Hirten. Diefe abgeftedte Fläche Yandes wurde Pfingfthege genannt. 
Darauf begaben fic die Pferdehirten wieder ind Dorf und umnter- 
hielten fi) bei einer lache Branntwein. Bom Mai nun bis zu 
Pfingften hin gingen die Pferde auf die Koppel. Am Sonnabend 
vor Pfingften aber verfammtelten fi) die Pferdehirten wieder, es 
wurden einige aus ihrer Mitte ausgewählt, gewöhnlich die ältejten, 
die mit zwei Pferden zum nächiten Walde fahren mußten, um grüne 
Zweige und Geſträuche zu holen. Waren diefe auf der Pfingithege 
angelangt, wurde ein paflender Ort auf derfelben ausgeſucht, eine 
Hütte von dem Buſche gemacht und innerhalb derjelben Tiſche und 
Bänfe aus Brettern. Nach Vollendung der Hütte war auch gewöhnlich 
der Abend herangefommen. Es verfammelten fih nun die Pferdehirten 
bei der Hütte und mit Peitjchen in der Hand gingen fie dem Dorfe 
zu. Sobald fie das Dorf erreicht, begannen fie mit Peitichenfnallen 
das Pfingitfeft anzufündigen. Am Pfingftmorgen noch vor Sonnen- 
aufgang wandelten die Pferdehirten der Koppel zu, um ihre Pferde 
nad) der Pfingfthege zu bringen. Es wurde num ein Pferd gegriffen, 
der Hirte, dem es gehörte, ſchwang fic auf dasjelbe und voranreitend 
folgten ihm die übrigen Hirten mit ihren Pferden unter heftigen 
Peitichengefnall. So ging es der Pfingfthege zu. Dort angefommen 
wurde Bier und Branntwein aus der Hütte hervorgeholt und ein 
luſtiges Zehen begann. Hatten fie ſich erquidt, jo theilten ſich die 
Pferdehirten in zwei Abtheilungen, die größeren und älteren über: 
nahmen das Geſchäft des Schuerens, während die jüngern die Pferde 
auf der Pfingithege beauffihtigen mußten. War e8 am Pfingjttage 
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gutes Wetter, fo ftrömten die Bewohner des Dorfes zahlreich nad 
der Pfingfthege, um an den Freuden und Spielen der Pferdehirten 
theilzunehmen. Jeder, der ſich der Pfingfthege näherte oder aud in 
der Nähe einen Fußfteig, Weg oder eine Straße pajjirte, wurde 
von den Pferdehirten aufgehalten und von ihnen gejchnert mit zu— 
fammengebundenen Pferdeleinen, wobei fie alsdann folgende Worte 
ſprachen: 

Wi wollen den Herrn wol ſchneren 

Vul Freuden und in Ehren. 

Es möcht' des Herrn gut Wille fin, 

Dat hei uns bejcheer ein lütt Bierlin. 

Dat mag fin groß oder Hlein, 

Sp wart dat dod unſe Freude fein. 
Berabreichte der Gejchnerte eine Gabe, jo erwiderte einer der Pferde- 
hirten e8 mit einem Glaſe voll Branntwein, fie verabjchiedeten fich 
freundlich und wanderten ihrer Hütte wieder zu. Erhielten fie aber feine 
Gabe, fo wurde der Gefchnerte unter Hohngelächter entlaffen. Hatten 
die Pferdehirten zu Mittag gejpeijet, ruhten fie ein wenig im Graſe 
und alsdann begann ein Wettreiten von jämmtlichen Pferdehirten, um 
zu erfahren, welches Pferd am jchnelliten laufen und welcher Hirte 
am beften reiten könnte. Näherte fi) der Abend, wurde wieder ein 
Pferd gegriffen, auf das ſich ein Hirte fegen und voranreiten mußte, 
und im Galopp ging es wieder der Koppel zu, im welcher die Pferde 
während der Nacht gingen. Die Pferdehirten begaben ſich nun unter 
Peitjchengefnall nad) dem Dorf. Am Tage nad) Pfingften wurde die 
Hütte wieder abgebrochen und meiftbietend verkauft. Bon diefer alten 
Sitte Hat fi) nur noch das Schneren bei den Yandhirten erhalten. 

Stud. W. Schulz aus Barlow, Bgl. WS. 2, 164, Nr. 461. 
1411. Am zweiten Pfingfttage nad) Mittag zogen die Pferde- 
jungen früher hinaus aufs Feld und gruben dort eine Tanne ein, 
warfen von Erde einen Tifh auf und ein paar Bauernmädchen bad- 
ten Pfannkuchen und kochten Bierfuppe, wozu die Bauersfrauen die 
Ingredienzien hergaben. Dann zog Alles, Yung und Alt, hinaus und 
verzehrte das Mahl gemeinschaftlich. Unter Scherz und Sang und 
Zanz mußte Einer der Pferdejungen auf die Tanne, welche Bander' 
hieß, Klettern, wofür er ein zujfammengebrachtes ZTrinfgeld erhielt. 
18* 
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Dieſe Feſtlichkeit hieß Pfingſtbier. Seit Brütz kein Bauerndorf mehr 
iſt, kommt auch dies Pfingſtbier nicht mehr vor. 
Aus Brütz. Paſtor Baſſewitz. 
1412. In frühern Zeiten, als die Bauern noch nicht ſeparirt 

waren und deren Pferde auf der Communeweide von mehreren Pferde— 
hirten, den ſogenannten Pirdhäudejungs, gehütet wurden, war am 
Pfingſtfeſte folgender Brauch ſehr allgemein. Die Pferdehirten ſtellten 
ſich mit einem Stricke in der Hand an eine belebte Landſtraße. Kam 
nun Jemand des Weges daher, dann ſpannten zwei von den Hirten 
quer über den Weg den Strick aus und verſperrten dadurch dem 
Wanderer den Weg. Man nannte dies dat Schneren’. Hierauf rich— 
teten die Hirten an den Wanderer folgende Bitte: 

Wir wollen den Herrn fchneren 

Mit Freuden und mit Ehren; 

Der Herr der möcht jo gefällig fein 

Und geben uns einen Schilling zum Branntwein. 
Gab nun der Reiſende den Hirten ein Geldftüf, dann wurde er, 
wenn er Belieben daran fand, von den Hirten mit einem Glaſe 
Branntwein traftirt. Seitdem auf den Bauerndörfern die Commune- 
weide aufgehört hat, ift auch vorjtehender Brauch immer mehr ge- 
ſchwunden und wird heutzutage nur nod) hin und wieder don einigen 
Hirtenknaben ausgeübt. Küfter Schwarg in Bellin bei Güftrom. 


1413. Wie die Grebfer Pferdejungen Pfingften feierten. Am 
erjten Pfingftfeiertage wählten fie fi) Fünf aus ihrer Mitte, die im 
Dorfe herumgehen und don den Bauern Eier, Sped, Butter und 
Mehl erbitten mußten, denn fie wollten am andern Morgen Pfann- 
fuchen effen, die um 2 Uhr auf dem Felde von einem Mädchen 
gebaden wurden. Bon den fünf Jungen hatte jeder fein Amt. Der 
eine trug die Butter, der zweite die Eierfiepe, der dritte den Sped, 
der vierte den Mehlbeutel (diefer hieß ‘Hannenüte‘), der fünfte war 
der Hundpitsker' und mußte mit einer Peitfche die Hunde fern halten. 
Waren fie nun vor einem Haufe angefommen, jo machten fie fi) an 
die Hausfrau und fagten gemeinfchaftlich folgendes Gedicht auf: 

Gaun Dag, gaun Dag, Fru Mauderin, 

Hett jug ol Kau of noch Fauder in? 
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Jug ol Del is fo hol un fo boll. 

Gewt uns 'n por Eier, dei hevpt ji noch wol, 

Fif in 'n Grapen, fif in 'n Schapen, fif inne Kip', 

Denn ward ji felig, un wi ward'n tif. 

Stig | of in den Wim'n bi dat Sped; 

Schuld’ f uns 'n Stüd von den Schinken, 

Dor fen'n wi gaut up drinfen. 

Schnid' ſ' of gaut rum’ (breit), 

Schnid' |’ fit nid in’n Dum; 

Un frag ſei mit den Kammerjahn, 

So meint der Bauer: ‘Der Kater hats gethan.' 

Der Kater war belogen, 

De Buer war betrogen, 

Der Sped wurd an die paar Meyer gefahren. — 

Ich krieg ein Weib von Havelberg her, 

So 'n Weib frieg ich all mein Lebtage nicht mehr; 

O Weib, was will ich tragen mich todt! 

Juckel du man tau, das hätt’ fein’ Noth. 

Soldaten und Herrn fein böfe Geſellen, 

Zum Freſſen und Saufen fein fie gejhwind (jchnelle?), 

Zur Arbeit fann fie der Deuwel nich kriegen; 

Wo jolln die Schinder und Weiber jonjt blieben? 

Ihr Yunggefellen tretet weiter heran. 

Unferm lieben Herrn Hauswirth wir wolln wünſchen an, 

Bir wolln ihm wünfchen einen vergüldeten Tiſch, 

Auf allen vier Eden gebratne Hühner und Fild; 

Mitten auf dem Tifch einen Becher mit Wein, 

Das joll unjerm lieben Herrn Hauswirth fein Yabung auch wohl 
fein. — 

Unfern Herrn Hauswirth wir wolln laſſen ftehn 

Und wolln zu unfrer Hausframvirthin hingehn. 

Unſrer Hausfraumwirthin wir wolln wünfchen an, 

Mir wolln ihr wünſchen ein’ vergüldete Kron, 

Auf künftig Yahr ein'n jungen Sohn; 

Ein’n jungen Sohn mit ſchwarzbraunes Haar, 

Daß all ihr Unglüd zum Gebel rausfahr. 
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Wir wünſchen ihr aud) die Geſundheit dabei, 
Daß ihre Luft und Freude ſei. — 

Unfre Hausfrauwirthin wir wolln laſſen ſtehn 
Und wolln nad unjerm Hausknechte hingehn. 
Unferm Haustnecht wir wolln wünſchen an 
Auf fünftig Jahr ein’ junge Braut; 

Ein junge Braut von achtzehn Jahr, 

Daß all ihr Unglüd zum Gebel rausfahr. 
Wir wünſchen ihm auch die Geſundheit dabet, 
Daß ihre Luft und Freude ſei. — 

Unfern Hausknecht wir wolln laſſen jtehn 

Und wolln nad) unſerm Hausmädchen hingehn. 
Unſerm Hausmädchen wir wolln wünjchen an, 
Wir wolln ihm wünjchen ein vergüldetes Yanım, 
Auf Fünftig Jahr ein’n Bräutigam, 

Ein Bräutigam mit Shwarzbraun Haar, 

Daß all ihr Unglüd zum Gebel rausfahr. — 
Unfer Hausmädchen wir wolln laſſen ſtehn 


Und wolln zu unſerm Hauswirth und Frau Wirthin hingehn. 


Unſerm Hauswirth und Frau Wirthin wir wolln wünſchen an, 


Wir wolln ihn'n wünſchen ein'n vergüldeten Wagen, 
Damit ſolln ſie beide nach dem Himmel einfahren. — 
Ach Mudder, will ji uns kein Pingſtegeld nich gebn? 
Hummel den Bummel wol um den Busk, 

Hewt ji kein Eier, denn gewt uns Wuſt, 

Lat't uns hir nich lange ſtan, 

Wir mütt'n hüt Abend noch fürder gan. 

Gauden Dag. 


Hatten ſie nun etwas empfangen, ſo folgte der Segen: 
Hier haben wir eine Beſcheerung gekregen, 
Der liebe Gott läßt euch in Frieden leben, 
In Frieden leben wohl ein und aus, 
Daß alles Unglüd fahr aus diefem Haus. 


Hatten fie dagegen nichts empfangen, dann ſprachen fie 
Fluch aus: 


den 
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Hier haben wir feinen Schwanz Hiring gefregen, 
Der liebe Gott läßt euch in Unfrieden eben, 
In Unfrieden leben wohl ein und aus, 

Daß alles Unglüd fahr in dieſes Haus. 

Das Hummeln, Hatte einer von den Grebſer Pferdejungen irgend 
etwas gethan, was von den Andern nicht für vecht gehalten wurde, 
oder hatte Jemand in ihrer Geſellſchaft den Anftand verlegt und nicht 
während der Zeit ‘raus’-gefagt, daß einer unter ihnen zehn zählte, 
dann ward er gehummelt, d. h. ihm ward ftarf an den Haaren gezogen 
und aud wohl einige ausgerifien. War dies legtere der Fall, fo mußte 
jeder dem Betreffenden vierundvierzig Haare ausziehen, während die 
andern ein Gedicht herfagten; konnte Jemand die Anzahl Haare nicht 
aufweifen, dann wurde er ſelbſt gehummelt. Der Reim war folgender: 

Ale rann um alle rann, 

Un wer dor nich heranne kümpt, 
Denn’ warn ftime Stangen 
Aewern Naden bangen. 

De Kiwit un de Krone, 

Dei fleugen beid’ tau Hone, 

De Kiwit neum den breidn Stein 
Un jchmeit de Krone an den Bein. 
De Krone güng hen Klagen. 
Ziewe, ziewe, zagen, 

Bicke, bade, böbifom. 

De Pap dei ſchmeit up'n Stein, 
De Köfter wullt em nahdaun, 
Schmeit 'n grot Rapphaun, 
Rapphaun, Möllerknecht 

Stelt 'n Burn dat Mehl weg, 
Mehl würd ſtinken, 

Möllerknecht würd hinken. 

Didel dumm dei, didel dumm dei, 
Vierundvierzig Hor beweis. 

Wat wiſt hebb'n, Hahn odder Buck, 
Tuck odder Snuck? 


Seminarift Offen. Letzterer Gebrauch bezieht ſich nicht auf Pfingſten. 
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1414°. Nachdem nad) der Regulirung der Bauerngehöfte das 
Pferdehüten und folglich auch das Abfteden der Pfingſthege unter 
unſerem Yandvolfe verſchwunden war, trat eine andere Sitte an deſſen 
Stelle, nämlich das Hähnefhlagen. Am erften Pfingſttage traten die 
Pferdeknechte des Dorfes zujammen bei einem der Knechte, der 
gewöhnlich der Aeltefte unter ihnen war und deshalb Altgejelle ge— 
nannt wurde und Fauften nad) gemeinjfamer Berathung einen Hahn. 
Darauf gingen die Knechte in Begleitung einer Anzahl von Knaben 
und Mädchen aus dem Dorfe hinaus. Es wurde nun ein paflender 
Drt ausgewählt, ein Loch in die Erde gegraben, der gefaufte Hahn 
in dasjelbe gefegt und ein großer irdener Topf auf das Loch gejtülpt. 
Nun loften die Knechte, in welcher Drdnung fie den Hahn jchlagen 
wollten. War die Neihenfolge durch das Loos entſchieden, fo ftellte 
ſich der Altgefelle in einer Entfernung von ungefähr zwanzig Schritten 
von dem Loche auf, verband dem, der das erfte Loos gezogen, Die 
Augen mit einem Tuche, gab ihm einen Dreichflegel in die Hand 
und fagte zu ihm ‘Slag 'n Hanen dod!" Diefer ging dann auf die 
Stelle, wo er glaubte, daß der Hahn verborgen fei und ſchlug mit 
dem Drejchflegel. Traf er den Topf nicht, entjtand ein großes Gelächter 
unter den Zufcauern, e8 wurde ihm das Tuch von dem Altgejellen 
abgenommen und dem nächftfolgenden wiederum um die Augen ge— 
bunden. Dies wiederholte jich jo lange bis der Topf zerichlagen war. 
Darauf wurde der Hahn geſchlachtet und alle Knechte verjpeiften ihn 
alsdann gemeinfam. Diefe Sitte hat fid) noch bis auf den heutigen 
Tag erhalten mit der Abänderung, daß in meuefter Zeit nur ein 
Topf hingeftülpt wird und das gemeinfame Efjen der Knechte weg— 
gefallen ift. Stud. W. Schulz ans Barkow. 


1414”. Pfingſten Herricht in Liepen bei Serrahn die Sitte des 
Hahnenſchlagens. Die jungen Leute verfammeln fih Nachmittags. 
Unter einen großen Topf wird ein Hahn gejeßt. Der Topf wird fo 
beihwert, daß der Hahn nicht entfliehen fann, Einer der jungen 
Leute muß mit verbundenen Augen in dem um ihn gefchloffenen Kreife 
den Topf zu treffen und den Hahn zu befreien fuchen. 


Seminarift Brümmer. 
1414°. Auch aus Pölig (Pogge und Brütz Paſtor Baſſewitz) 
wird die Sitte des Topfichlagens berichtet. 
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1415. In Röbel ritten früher die jungen Leute am zweiten 
Pfingftmorgen nad) Sped oder nad) Ringen. Vaſtor Behm. 

1416. ‘Enen laten as 'n Pingſtoſs' (ausſehen wie ein Pfingſt— 
oje) wird von Jemand gejagt, der ſich in auffallender Weiſe heraus: 
geputzt hat. Domänenpächter Behm in Nienhagen. 

1417. Am Pfingſtmorgen muß man ſtillſchweigend vor Sonnen— 


aufgang einen Apfel verzehren, jo wird man immer geſund bleiben. 
Aus Kl.Rogahn bei Schwerin. Gymnaſiaſt Brandt. Bgl. Nr. 1358. 
1418. Plebs nostra, repulsam dans, vel salse spem proximam 


praeseindens, eonsuevit dieere: je! Pingft-Mandag! 
Selecta juridiea Rostoch. II, 200 (1744). 

1419. Das Peitfchenfnallen bald am Djter-, bald am Pfingit- 
abend ift auch in Meflenburg Sitte, namentlich in Parchim, wo die 
Hirtenfnaben und Pferdejungen der gefammten Kämmereidörfer am 
Pfingjtabend in die Stadt fommen und mit mächtigen Peitfchen 
fnallend die Straßen durchziehen, wofür fie ſich eine Gabe erbitten. 

Beyer in ben Dteflenb. Jahrb. 20, 193 f. 

1420. Das feierliche Maireiten in Schweden und Norddeutichland 
war in älterer Zeit auch in Meflenburg wohl befannt. In den Städten 
Schwedens und Gothlands pflegten im Mittelalter nach alter Sitte 
zwei Reiterjchaaren junger Bürger am erften Mai zu einem Feſt— 
jpiele auszureiten, der Führer der einen Schaar in Pelz und Winter- 
fleider gehüllt, mit dem Speer bewaffnet, der Andere aber, Blumen 
graf genannt, unbewaffnet und mit Yaub und Blumen gefhmüdt. 
Dennoch überwindet der Blumengraf feinen Gegner im Kampfe, 
an welchem aucd das beiderfeitige Gefolge Theil nimmt, indem er 
ihn zu Boden rennt, worauf das umftehende Volk ihm feierlich den 
Sieg zuerfennt. Das Maireiten und die Maigraffhaft war nun auch 
im nördlichen Deutjchland mit geringeren oder größeren Abweichungen 
wohlbefannt, namentlih in Straljund, Greifswald, Hildesheim, 
Köln u. f. w.) Eben fo finden wir auch in Wismar unzweidentige 
Spuren desjelben Feſtes, welches hier in der Pfingftwoche von der 
jogenannten Papegoyengefelichaft, einer fon in der Mitte des 

) Ueber das Straliunder Maireiten f. Jahrb. VIII, ©. 229 ff., wo 
Beilpiele aus dem 15. Jahrhundert gegeben werden. 1564 ward e8, nachdem 
es längere Zeit nicht gehalten, wieder eingeführt. Vgl. auch Baltifhe Studien, 
Jahrgang 1841. 


Be 


14. Jahrhunderts beftehenden, ziemlich reich dotirten Zunft der 
wohlhabenditen Bürger der Stadt, gefeiert ward und dadurch noch 
an Interefie gewinnt, daß damit zugleich ein Papegoyen- oder Vogel: 
Schießen verbunden war, welches wenigftens in fpäterer Zeit als 
Hauptzwedf der Innung erjcheint. Aus den ältern Zeiten fehlt ung 
feider jede genauere Nachricht über den Verlauf diefes Feſtes, allein 
eine Schilderung des Feſtzuges aus der Mitte des vorigen Jahr— 
hunderts') läßt im Vergleiche mit der angeführten ſchwediſchen Sitte 
feinen Zweifel über deffen Bedeutung zu. Am Morgen des Pfingft: 
montags begab ſich nämlich die Gefellichaft in folgender Ordnung 
zu dem Schießplage vor dem Lübſchen Thore hinaus: Voran ein 
reitender und aufs Beſte geſchmückter Knabe, von zwei Nathsdienern 
geführt; ihm folgte zu Fuß der vorigjährige König in der Mitte 
der beiden Bürgermeifter, darauf der ganze Rath, und Hinter diefem 
der fogenannte Maigraf, von zwei Schaffnern der Gejellichaft be- 
gleitet, endlich die gefammten Zunftgenofjen, fämmtlich zu Fuß. Auf 
dem Plage angelangt, begann fofort das Vogelſchießen, nad) deifen 
Beendigung fi) die Brüderfchaft in demfelben Zuge, dem fich dies— 
mal auch die Frauen und Töchter anfchloffen, anscheinend jedoch ohne 
den zugführenden Knaben, zum Tanze nad) dem jogenannten Thier- 
garten vor dem Altwismarjchen Thore hinaus begab, wo zudörderft 
zwei Jungfrauen dem neuen König einen filbernen Becher überreichten, 
demnächſt aber der alte und der neue König nebjt drei Bürgern und 
vier Gejellen und eben jo viel Frauen und Jungfrauen den erjten 
Tanz aufführten, dem zweiten aber der Maigraf und feine Zus 
geordneten. Am folgenden Donnerftage oder Freitage gab endlich der 
neue König, nad) einer fehr unvollftändigen Aufzeichnung der Statuten 
dev Gefellihaft aus dem Yahre 1379, ein Gaftmahl (Krud), auf 
welchem auch der neue Maigraf für das folgende Jahr gewählt ward. 
Ueber den Zwed diefer Wahl gibt weder jene Aufzeihnung, noch 
irgend eine andere Nachricht die gewünſchte Auskunft. Aus feinem 
Namen erkennt man jedody mit Sicherheit den Nepräfentanten des 
Sommers, während der allein in der ganzen Gefellichaft berittene 

') Dietr. Schröder (Diacon. zu Wismar), Beſchreibung der Stadt und 


Herrſchaft Wismar, S. 134 ff. (1743). Bol. Jahrb. VII, ©. 179 ff. und 
VII, ©. 228 ff. 
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Knabe an der Spike des Zuges urfprünglid” ohne Zweifel den 
Winter vorftellte. Beide aber werden fhon Morgens auf dem Schieß— 
plage den alterthümlichen, mit der Befiegung des ſchwächeren Winters 
endenden Kampf ausgefochten haben, wodurd die urjprüngliche Ber: 
anlaffung und die eigentliche im 18. Yahrhundert längſt vergefjene 
Bedeutung des Feſtes charafterifirt ward. 
Beyer in den Meflenb. Jahrb. 20, 195 f. 

1421. Bogeljchiegen am zweiten Pfingfttage war in allen meklen— 
burgifhen Städten althergebradjite Sitte. In Roſtock iſt es Schon 
im fünfzehnten Sahrhunderte nachgewieſen, indem die 1466 gegründete 
Landfahrer- Krämercompagnie dafelbft unter Anderem auch ein Vogel— 
ſchießen hielt. Im fiebzehnten Jahrhunderte feierten auch die ſogenann— 
ten Stadtjunfer umd ſelbſt die Geſellen' in der Pfingftwoche oder 
an dem folgenden Trinitatis- Sonntage gleiche Fefte. In den Feineren 
Städten ward dasfelbe wenigftens im Anfange des jechzehnten Yahr- 
hunderts mit den Schügenzünften verbunden, wenn es nicht zu deren 
Gründung PVeranlaffung gegeben haben follte. Der älteren Maigraf- 
Ihaft finde ich nirgends weiter gedacht. Wichtig ift aber, daß der 
abzufchiegende Vogel aud in Roſtock als ein Papegoi bezeichnet wird; 
und eben jo kommt in Brüel 1502 urkundlich ein “Papegojenbom’ 
vor. In einer Supplif der Schügenzunft zu Gadebuſch vom Jahre 
1707 heißt e8, ohne Zweifel nad) älteren Nachrichten in der Schüten- 
lade, daß die Zunft ſchon vor mehr als hundert Yahren, ‘als man 
noch mit ftählern Bogen nad) dem jogenannten Gojen geſchoſſen', 
beitanden Habe, und nod zu Franck's Zeiten war der Ausdrud 
‘Sojen: Schießen’ im allgemeinen Gebrauche (Altes und Neues Meklen— 
burg III, ©. 24). Schon Nic. Gryſe, welcher des Vogelſchießens zu 
Pfingften mehrmals gedentt, leitet dasjelbe, gleich Franck und Andern, 
aus dem Heidenthume ab, betrachtet dasfelbe aber fonderbarer Weile 
als eine Berfpottung des heiligen Geiftes, indem er annimmt, daß 
der abgeſchoſſene Vogel urjprünglih eine Taube geweien ſei. In 
jpäteren Zeiten war derjelbe vielmehr allgemein ein Adler. Der Name 
Goje aber hatte jehr wahrjcheinlich eine mythiſche Bedeutung. 

Beyer in den Meflenb. Jabrb. 20, 196 f. 

1422. Zu den Frühlingsfeften gehört aud) das Austreiben der 

Kuhheerde am alten Maitage, woran auf dem Lande und in den 
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fleineren Städten die ganze Bevölkerung Theil zu nehmen pflegt. 
Früher pflegten die Kühe wohl aud mit Maibufch, d. h. mit grünen- 
den Birfenreifern, geſchmückt zu werden, die legte aber wird von den 
Hirten zur Berfpottung der wartenden Magd mit einem Gtrohfranze 
verfehen, und ward früher, wenn ich nicht irre, Dauſleperſch' ge- 
nannt. Im Felde findet fodann unter großem Zulaufe der Einwohner 
ein Bollenftogen (Stierfampf) ftatt, wobei hie und da auch ein Preis 
für den. Eigenthümer des Siegers ausgefegt ift. In Dörfern, wo 
nur ein Stier bei der Heerde ift, pflegt man zum Theil aud ein 
Stoßen der Ochjenheerde zu veranlaſſen. 
Beyer in ben Meflenb. Iabrb. 20, 200 f. 
1423. Auf dem Yande findet am zweiten Pfingfttage aud) noch 
häufig ein Pferderennen ftatt, theils bloß unter den Pferdejungen, 
theil8 jo, daß diefe und die jungen Kinechte zwei befondere Geſchwader 
bilden, welche neben einander nach dem geftedten Ziele jagen. Der 
Preis bejteht aber bloß in Eßwaaren und Getränfen, welche vorher 
von den Bauern erbeten, am Ziele auf einer Tonne aufgeftellt und 
gemeinschaftlich verzehrt werden. Beyer in ben Meklenb. Jahrb. 20, 201. 


1424. Am Donnerftag oder Freitag vor Pfingften ward früher 
der Pfingftochje feierlich von den Schlächtern durch die Stadt geführt, 
mit einem Blumenkranz ums Haupt, die Hörner mit Gold- und 
Silberſchaum belegt und mit einer Citrone auf der Spige, endlich 
auch der Schwanz mit Blumen und bunten Bändern geſchmückt, 
welche während des Zuges nod) durch die Mädchen vermehrt wurden. 
In Roſtock und Güſtrow heißt er Pip-Ochſe. 

Beyer in den Meflenb. Jahrb. 20, 199. Mit diefem am BPfingftionntage verzehrten 


Stier bringt Mangel Bützow'ſche Nubeftunden, Th. 7) das Lümmelbier, wie bas Pfingft- 
gelage genannt wurbe, in Berbindung. Yümmel ift ber Spottname bes Stiers. 


Frohnleichnam. 


1425. Tremms, Trems (Centaurea Cyanus). Auch: Kurnblom, 
Tremiſſen, Trembſen. Colerus Calend. 110: Ich werde berichtet, 
daß, wenn man am Fronleichnamstag zwiſchen zwölffen vnd eins 
die Kornblumen aus der Erden reiſſet, vnnd die Wurtzel derſelben 
aufftreuget, vnd darnach einem bluttenden in der Hand nur erwarmen 
laſſe, ſo ſol ſich das Blut verſtellen. Ich halte es aber für eine 
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Superftition; es wird vieleicht diefer gedande daher kommen, das 
man diejen tag auch heiligen Blutstag nennet. Schiller 2, 32. 


Medardus. 


1426. Abens vör Medardus miütten an alle Dör'n ſchriben 


Medardus, denn täuben fein Rotten in 'n Timmer. 
Aus Warlow bei Lubwigsluft. Zengel. 


Margarethentag, 
1427. Regnet es am Margarethentag (10. Juni), dann werden 
alle Nüffe taub. Aus Warlow bei Ludwigsluſt. Seminarift Zengel. 
Sohannistag. 


1428. Am Tage vor Johannis, Mittags 12 Uhr, muß man 
fi) fieben verfchiedene Arten Blumen pflüden und davon einen Kranz 
binden, und diefen in der Johannisnacht unters Kopftiffen legen, 
dann fieht man im Traum, was man für einen Mann befommt. 


1429. Am Abend vor Yohannis werden Kräuter gegen Die 
Hexen gefammelt, nachher find fie nicht mehr gut. 
Archivrath Maſch in Demern. 
1430, In der Johannisnacht geht der von der Gicht Geplagte 
ftilljchweigend nad) der Grenze der Feldmark, und pflanzt dort einen 
Alvenftrauh, worauf die Gicht verichwindet. 


Aus Neuftadt. Von einem Seminariften aus Grivig. 


1431. Tau Johannis ward dat Fohannisfür anftefen un denn 
i8 of dat Hahnſchlagen. Dei Schäge in dei Ird brennen im dei 
Johannisnacht. Dei Wünfchelraud mütt Yohannisdag von 'ne Haffel 
ſchneden warden. Dei Kinner, dei Yohannisdag von dei Boft nahmen 
warden, hebben Glüd. Raabe 228. 

1432, In der Johannisnacht fett fi) der böfe Krebs auf das 
Sohannisfraut, und zieht man dasjelbe am Johannistage Mittags 
12 Uhr aus, jo findet man an der Wurzel einen Fleinen Knoten, 
der rothen Saft, das fogenannte Yohannisblut, enthält"). Thut man 


N Oder: Drei rothe Körner (Paſtor Baſſewitz in Brüb); oder: Heine 
graue Eier, von der Größe eines Hagelfornes, die mit Blut angefüllt find. 
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dies Blut dor der Herzgrube ins Hemd"), fo ift man dor dem Biß 
toller Hunde ficher. Allgemein, 


1433. Aus dem Johannisblut entwideln ſich Feine Würmer, 
wie es die KHüfterswitwe Yübbert in Brütz bemerkt hat, da fie von 
den Körnern in einer Nadelbüchje geſammelt hatte. 

Paftor Bajjewig in Brüß. 

Johannsblot (Seleranthus perennis), an deffen Wurzeln vorzugsmeife 
der Coceus Poloniceus lebt. Paulli 114, der das Thier an Hieracium Pilo- 
sella fand, bemerkt: De quorum coccorum superstitioso abusu hoc refero 
solum, quod eredulum ac mobile vulgus et praesertim male feriati fabrorum 
ferrariorum famuli a meridie illius diei, qui proxime praecedit divini 
Johannis festum coccos hos (in Megapoli et mea patria Rostochii vocantur 
S. Johanns-Blod) eflodiant, ut sanguineo succo indusia et thoraces suos 
e cordis regione, nescio quibus characteribus, insigniant, eo animo (sed 
stolide id ceredunt) ut bac arte immunes sint aut praeserventur a casu, 
contusionibus, plagis, morsu canum rabidorum et sexcentis aliis eladibus. — 
Quamvis autem ex superioribus constet, me ab horum granulorum interno 
usu non sine ratione abhorrere: attamen constat, vulgus in Silesia tria 
grana quotannis devorare, ne febri infestentur; sed pari ut puto vel 
successu vel snperstitione, qua in mea patria Megapoli flores pendulos 
triam aristarum secalis vel hie in Dania, altera mea patria, tres flores 
ranuneuli albi nemorosi Bauhini Anemone nemorosa flore majori dieti 
ruricolas deglutire observabis. — Wulff: Sohannsblot muß am Johannis— 
tage zwifchen 12 und 1 Uhr ftillfchrweigend ausgegraben und ins Zeug gedrückt 
werden. Wer diefes trägt, hat Glüd im Spiel. Am beften ift es, wenn es 
Jemand einem Andern ohne defjen Wiffen in fein Zeug drüdt. Ich habe als 
Knabe öfter dem Suchen des Johannisblot zugelehen. (Schiller 2, 26. Bgl. 
Müllenhoff ©. 222.) 

1434. Wenn 'n Johanninacht twifchen elben un twölben von 
alle Nawers ger Korn drei Halm uttredt un dorbi feggt “Alle 
Löhnung in min'n Sad’, denn lohnt dat Kurn gaud. 

Warlom bei Fubwigsluft. Zengel. 

1435. Nic. Gryſe Spegel: Wenn ©. Johannis dad) int Yandt 
fümpt vnd vorhanden 98, jo geidt men demjüluen vnder Ogen mit 
jtinfenden Loddeken, drifft ſyne Aperye mit Bifoth, vnd ſyne Göfelye 
mit S. Johannis Blode, jampt velen anderen findischen vnd nerrifchen 
alefanzeryen, affgödifcher wyje, in deme men ©. Johannem alje einen 
!) Oder: in die Interffeider. (Plate bei Schwerin.) — Man muß fie 
im Hemde entzweidrüden und dies Hemde tragen. (Aus Gadebuſch. Gymnaftaft 
Thieſſenhuſen.) 
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Godt hefft angeropen vnde vnder anderen gejungen: Te deposeimus, 
vt crimina nostra et facinora continua prece studeas absoluere, 
dat 98, dan dy vordere wy dat du dy woldeſt beflytigen dord) dyne 
ftede bede, uns van vnſern lafteren und miſſedaden tho abjoluerende, 
vnd daruan loß thofprefende. Ock Hefft men S. Johannes Blomen 
gewphet, vnd de Lüde auerredet, dat defüluen gewhpheden Blomen 
gudt weren dor dem donner, dat derjülue in dat Hus dar fe weren 
nicht ſchlan konde. Ock hefft man an diſſem dage gewyheden Byfoth 
vmme fi gegordelt edder gebunden, vnd gejecht, dat wenn einer den— 
jüluen by ſick hedde, fo worde he nicht möde vp der reyfe wen be 
ginge, were od gudt vor de wehedage des rüggen. Ja wenn men 
an diffem dage vmme twölffen in de Erde na ſyner art gröue vnd 
eine Kale under dem Byfoth finde, fo were de Kale vor dat Feber 
ehr gudt. Degen den auendt warmede men fit by ©. Johannis 
Lodt und modtfüre, dat men vth dem Holte jagede. Soldes Für 
ftidede men nicht an in Gades, fondern in ©. Johannis Nanıen, 
[ep vnd rönde dorch dat Für, ſpökende mit demfüluen alfe Brs und 
Molochs dener, richtede men vele affgöderye vth, dreff dat vehe dar- 
dor, vnd 98 dufent fröwden vul geweſen, wenn men de Nacht mit 
groten Sünden, jchanden vnde fchaden hefft thogebradht. 
Schiller I, 15. 

1436. Wer am Yohannistage Kraut holt, befommt den Krebs 
und cbenjo, wer im der heiligen Nacht die Wäſche Hängen Täßt. 
Dagegen jammelte man die uns fchon bekannten Heilkräuter, nament- 
(ih Beifuß, Nitterfporn, Lattich, Knabenkraut u. a. m., vorzugsweife 
am Johannistage, wodurch ihre Kraft erhöhet ward; ja der Naud) 
jolher Iohannisfräuter, während eines Gewitters entzündet, jchüste 
das Haus ſelbſt gegen Blig und Donner und bejhwicdtigte den 
Sturm. Wie im Frühlinge unter dem Fuße deffen, der die erfte 
Schwalbe erblidte, fo fand man auch am Yohannistage an der 
Wurzel verfchiedener Pflanzen eine heilfräftige Kohle, an andern 
aber einen Blutstropfen. Zu den Volksbeluftigungen gehörte nament- 
lich das gleichfalls ſchon aus dem Frühlingsfefte befannte Hahnen— 
ſchlagen. Eigenthümlic find dagegen die in vielen Gegenden am 
Johannistage gefeierten Nojenfefte (8. u. Schw., ©. 391), worauf 
fich vielleicht aud die Roſengärten, d. h. öffentliche Beluftigungspläge 
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vor unſern Städten, namentlich Roſtock und Schwerin, beziehen 
mögen). Die Hauptfeierlichkeit war aber das Freudenfeuer, welches 
noch jetzt in einem großen Theile Europas am Johannisabend zum 
Himmel emporlodert. Beyer in den Meklenb. Jahrb. 20, 208 f. 


1437. In der Johannisnacht blüht ‘dat For! (Farrenfraut); 
zwifchen 12 und 1 Uhr treibt es Knoſpen, diefe brechen auf, und 
noch vor Anbruch de8 Tages hat das ‘For! Samen angefegt. Wer 
in diefer Nacht reift und unabſichtlich das For berührt, jo daß ihm 
ein Samenforn im jeine Schuhe fällt, derjelbe kann fich unfichtbar 
machen. Bon einem Seminariſten in Neutloſter. 


1438. Wenn man in der Johannisnacht um 12 Uhr jtillfchweigend 
hingeht, wo Schnafenkrut fteht, dann blüht e8 gerade, länger aber 
nicht; nıan legt unter das Kraut ein weißes Taſchentuch, ftedt einen 
fleinen Stod dabei, jonft kann man das QTucd) nicht wieder finden; 
wenn es ausgeblüht hat, fällt die Blume auf das Tajchentuh, dann 
geht man gleich wieder weg, darf fich nicht umfehen, aud) wenn was 
hinter Einem geht. Dann ift man unfichtbar. 


1439. In der Yohannisnaht wird vom Hafelftraud) die ſo— 
genannte Wünfchelruthe gejchnitten, welche die Stelle in der Erde 
angeben joll, wo Geld oder wo Wafler ift. Einen Berfuc auf Waſſer 
habe ich fjelbft Hier gejehen, den ein Nentier aus Wismar ausführte. 

Paſtor Bafjewig in Brüg. Vgl. Norbd. Gebräude Nr. 90. 

1440. In der Mitternadhtsjtunde der Johannisnacht verwandelt 
ſich alles Waffer in Wein, will aber Jemand davon jchöpfen, fo er- 
ſcheint der Teufel und fpridt: 

Dat Water is Win, 
Un du büjt min. 
Katbenmann Beters in Hinrichshagen. Durch Paſtor Dolbera. 

Mal iſt Einer des Nachts aufgeftanden, um zu trinken, und 
hat gejagt “Das Waſſer ift Wein, nu will id) auch tüchtig trinfen.’ 
Da ftand der Teufel hinter ihm und fagte ‘Dat Water u. f. mw.’ 

Küſter Schwarg in Bellin. 


') Sollte in dem befannten, jett allerdings finnlofen Gefange der im 
Kreife tanzenden Kinder Kringelkranz, Roſendanz, Ketel hengt up’n Für u. ſ. w.’ 
urjprünglich ein Opfergefang am Johannisfefte fteden? Vgl. Mitllenhoff S. 484, 
wo indeh der erfte Vers lautet Ringeldanz, Roſenkranz 2c.' 


I 


1441*. In der Johannistagnacht zwifchen 12 und 1 Uhr fliegt 
(oder zieht) der böſe Krebs (de böſ' Krewt'), der fich fonft in der 
Erde verborgen hält, durd) die Höfe und Gärten der Dörfer; in 
diefer Nacht darf fein Zeug, das Tags zuvor gewafchen ift, draußen 
bleiben; läßt man es hängen, fo feßt fich der böfe Krebs darauf 
(oder Friecht darüber), und jeder Menſch, der ſolches Zeug wieder 


anzieht, befommt einen Krebsſchaden. 
Allgemein. Bol. Meklenb. Jahrb. 2, 134, 188. Schiller 1, 8. Er zerichneibet bie Lein- 
wand, bie er auf ber Bleiche findet. Archivrath Maſch in Demern. 


1441”. In der Johannisnacht darf man nichts draußen laſſen, 
weder Wäfche, noch Adergeräth, weil jonft der Krebs, der dann 
umberfliegt, kommt und die Sachen beihmugt, wodurch Unglüd 
entiteht. Aus Klütz. Primaner 2. Kröger. 

1441°. Mit dem Namen böſ' Krewt bezeichnen die Yeute die 
Maulwurfsgrille, den Erdfvebs; er lebt in Torfmooren und fliegt 
bei Naht. Er wird als giftig und ſtechend gejchildert. Mummendorf. 
Hilfsprediger Timmermann.) Es iſt Grylius Grillotalpa, auch Rit- 
worm, Nitpogg genannt. (Schiller I, 8.) Er behert alle Gegenftände, 
die im Freien find. Erſt mit Sonnenaufgang weit der Zauber. 
Darum darf fein Gegenftand, der Nachts draußen war, vor Sonnen: 
aufgang berührt werden. (Aus Nienhagen. Tagelöhnerfran Stoll, 
durch Domänenpäcter Behm.) Wenn man am Yohannistage an einer 
Blume rieht, auf welder der Krebs gejeilen, oder über welche er 
geflogen, jo befommt man den Najenkrebs. Darum ift e8 am bejten, 
am Johannistage au Feiner Blume zu riechen. (Küfter Schwarg in 
Bellin.) Was über der Erde wählt, wie Salat, Erdbeeren u. ſ. w 
darf man am Yohannistage nicht pflüden, denn der Krebs Fönnte 
e8 berührt haben. Aus Mummendorf. Hilfsprediger Timmermann.) 

14419. Wegen des böſen Krebjes müfjen lieder, Kamillen 
und andere Blüthen vor Johanni gepflüdt werden, fie können fonft 


mehr Schaden als nützen. 
Aus Röbel. Paftor Behm. Aus Schwaan. C. W. Stublmann. Bol. dagegen WS. 2, 
177, Nr. 488. Dasjelbe ailt von ben Kornblumen (Zremjen). Mummendorf. Zimmermann. 


1441°. Ich weiß mid) noch zu erinnern, als ich ein Kleiner 
Junge war, daß meine Gejpielen, die Dorfbuben in Dolgen, am 
Vohannistage ſtets mit befleideten Füßen einhergingen, während fie 


ſonſt faſt immer barfüßig liefen, denn ihre Eltern hatten ihnen dies 
Bartſch, Meklenburg. Sagen. IL. 19 


— 290 — 


am Yohannistage ftreng verboten, weil der böje Krebs an diefem 
Tage fliegt und fi) unter die nackten Fußfohlen fegt, um Stiche 
zu verjegen, die den Tod zur Folge haben. Doch meine Eltern 
find durchaus nicht abergläubifch und ich verjpottete damals meine 
Kameraden, ja ic war jo heldenmüthig, Stiefel und Strümpfe aus- 
zuziehen trog der Warnungen der Dorffinder, und lief barfuß vor 
ihnen auf und ab. Die fleinen Buben fchauten jehr bedenflih ob 
meines Leichtſinns, den fie für frevelhaft hielten. Ob ich ihren Glauben 
aber erjchütterte, weiß ic) nicht mehr. Wirthſchafter 2. Thilo in Neuheinde. 
1442, Mittel gegen Fallſucht. Grabe in der Johannisnacht 
zwijchen 11 und 12 Uhr unbeſchrieen und ſtillſchweigend eine Scier- 
lingswurzel aus und laß fie das Kind jo lange an einem Faden 


um den Hals tragen, bis fid) der Schade verliert. 
Elbgegend. Lehrer Kreutzer. 


1443. Am Johannistag wird das Johannisfeuer angeſteckt, 
auch iſt dann das Hahnſchlagen üblich. Die Schätze in der Erde 
brennen in der Johannisnacht. 


Hinſtorff'ſcher Kalender 1866. Zum Jobannisfeuer vgl. Nordd. Gebräuche Nr. 79; 
zum Hahnſchlagen ebenda Nr. 83; Schätzebrennen Wr. 87. 


1444. Am frühen Morgen beim Sonnenaufgang findet ſich 
unter den Wurzeln des Yohannisfrautes (Hypericum) ein Bluts- 
tropfen, der gegen viele Krankheiten ſchützt. Ardivrath Maſch in Demern, 

1445. Wenn man am Yohannistage Mittags Schlag 12 Uhr 
eine Beifußpflanze (Bifot) aufgräbt, jo findet man unter der Wurzel 
eine brennende Kohle; jobald die Glocke ausgeichlagen Hat, ift fie 
verfhwunden. Wenn man fie jtilljchweigend wegnimmt und aufhebt, 
hilft fie gegen allerhand Krankheiten ). Allgemein. 

1446. Wenn 'n velen Diftel bett up 'n Ader un nimmt 'n 
Johannidag Klock twölw ftillfhwigend drei Planten un plant’t fei up 
anner Lüd' er Berbeit (Gebiet) jo as 'n Klewerblatt in, denn vergeit 
de awerig Diftel up 'n Ader un waflt dor, wur de drei Planten 
plant’t fünd. Aus Warlow bei Ludwigsluſt. Seminarift Zengel. 

1447. Goldſchmidt, VBolfsmedicin 60: In der Yohanninacht 
werden die Kinder, die an Brüchen leiden, durd einen vom Blig 





1) Gegen Slag' (Epilepfie), wern man etwas davon eingibt (Kiüfter 
Schwartz in Bellin); gegen Fieber (Teſtorff. Seminarift G. B.) Bol. Schiller, 
zum Thier- und Kräuterbuche s. v. bifot. 
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gejpaltenen Bann gezogen. In anderen Gegenden wird in ber be- 
ſprochenen Nacht ein junger Eichbaum (Hefter) eigens zu dem Zwed 
gejpalten und das Kind, den Kopf voran, dur diefe Spalte im 
Namen ded Vaters u. ſ. w. gezogen, natürlich unter dem ſtrengſten 
Schweigen. Es müffen bei diefer Handlung drei Johanns thätig fein, 
zwei, die die Baumtheile Halten, und ein dritter, der das Kind in 
Empfang nimmt. Nach Beendigung diejer Ceremonie wird der Baum 
höchſt forgfältig wieder verbunden und wenn er verwachſen ift, ift 
auch der Bruchſchaden geheilt. Heilt die Spalte de8 Baumes nicht 
wieder, jo war die Procedur ohne Heilwirkung. Schiller 3, 30. 
1448. Am Yohannitag muß man zwijchen 11 umd 12 Uhr 
Dulldill (Bilfenfraut, Hyoscyamus niger) pflüden; wenn das Vieh 
durch Beherung Frank ift und man väudert e8 damit, fo wird 
e8 bejler. Aus Warlow bei Ludwigsluſt. Seminarift Zengel. 
1449. Yohannisdag Middag Klof 12 deit fit de Bäuken— 
Bläut Buchenblüthe) up ‘de Maſt', un wenn 't denn vegent, fo wart 
dat Kurn dof. 
Aus Parchim. Dr. Frepbe. Bgl. WE. 2, 176, Nr. 486. Norbdb. Gebräude Nr. 91. 
1450*. Am Yohannistage muß Yohannisfraut und neunerlei 
Kraut gepflücdt werden; erjteres ift gut gegen Wunden, leßteres bei 
allen Biehkrankheiten. Aus Nöbel. Paftor Behm in Metz. 
1450”. Yohannismittag muß man fi) neun verjchiedene Arten 


Kraut pflüden, jo hat man ein Schutzmittel gegen böfe Leute. 
Aus Gadebuſch. Gymnaſiaſt Thieſſenhuſen. 
1451. Am Johannistage Mittags muß man unter dem Kletten— 


buſch, unter dem ſchwarze Kohlen find, nach Geld graben. 
Aus Röbel. Paftor Behm in Melz. Val. Nordd. Gebräudhe Nr. 9. 
1452. Johannisdag Middag Klock twölw ift in den Poll 
(Schopf) von dat Snakenkrut odder For (Farrenkraut) ein Blauts- 
druppen. Dies joll nad) dem Bolfsglauben von Johannis Ent- 
hauptung herrühren. Küfter Schwarg in Bellin. 


1453. Yohannis-Middag bläuht dat Snafenfrut, dat up be 
Stoppeln waflt; in ein’ Stunn' wart 't rip, un fölt einen wat in 
de Schaub, fo paffirt wat Slimmes. Aus Parchim. Freybe. 

1454. Zeug, welches am Johannistage draußen hängt oder 


geſonnt wird, bleibt vor Motten bewahrt. 
Aus Ludwigsluſt. Seminariſt Brandt. Aus Teterow. Seminariſt Mohr. 
19* 


— 292 — 


1455*. Wenns am Yohannistag regnet, vegnetd vier Wochen. 
Eggers. 
1455*. Wenns Johannistag regnet, gibts gute Buchmaſt. 
Aus Röbel. Paſtor Bebm in Melz. Bol. dagesen WE. 2, 176, Nr. 486. 

1455°. Regnet es am Johannistage, jo gibt es eine naſſe Ernte. 
Aus Brüß. Vaſtor Baſſewitz. 

1456. Kinder, die Johannistag don der Bruft genommen 


werden, haben Glüd. 


Hinftorff’fher Kalender von 1866. Bal. Norbd. Gebräuche Nr. 98. Engelien ©. 234, 
Jr. 28. 


1457. ©o viel Tage vor oder nad Yohannis der gemeine 
lieder blühet, jo viel vor oder nad) Yacobi wird der Roggen 
veif fein. Domänenpädter Bebm in Nienbagen. 


1458. Bor etwa dreißig Jahren, als in Paffin die Haus- 
wirthe noch in Commune wirthichafteten, war es jo gebräuchlich, daß 
ihre Dienftjiungen, welche die Pferde hüten mußten, am Johannis— 
tage Mufif befamen. Für die Jungen war e8 cin jehr wichtiger 
Tag. Am Morgen diejes Tages verjammelten fie fi, mit ihren 
Sonntagsfleidern angethan und ihre Mügen mit Blumen und Bäudern 
gefhmüdt, bei dem Hauswirthe, wo fie am Nachmittage tanzen 
wollten. Nach altem Herfommen gab ihnen die Hausfrau einen großen 
Kefjel, der von Zweien an einer langen Stange getragen wurde. 
Dann feßte fih der Zug in Bewegung, der von der Dorfjugend, 
die fi ihm noch anſchloß, vergrößert wurde. Bon Haus zu Haus 
wurde gezogen umd von den Hausfrauen Milch, die in den Keſſel 
gegofjen wurde, Butter, Eier, Fleiſch und Wurft erbeten. Waren fie 
dann das Dorf rund gewejen, wurde Alles, was fie befonmen 
hatten, nad) dem Hauswirthe hingebracht, von dem fie ausgegangen 
waren. Hier wurde ihnen dann aus dem Allen etwas bereitet. Zum 
Frühſtück wurden Kuchen gebaden. Bier, Branntwein und Brot 
mußte der Hauswirth ihnen geben. Auch am Mittage aßen fie hier, 
jo wie am Nachmittage und aud) des Abends. 

Bei ihrem Nundzuge des Morgens beteten fie in jedem Haufe 
ein plattdeutjches Gedicht im Chor. Es lautet: 

Gaud'n Dag in dit ol Hus! 
Dit ol Hus is Hol un boll, 
Tein Eier hevpt ji woll, 
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Tein Eier in unf ol Rip, 

Ji ward'n felig, wi ward'n rif. 

Mauder ſchnid't gaut rum’, 

Schnid't jucy nich in 'n Dum’, 

Schnid’t 'n gaut Stüd; 

Denn hevvt ji gaut Glüd. 

Yat de Katt hing'n mit de lang Mettwuft! 


Des Nachmittags holten fie fi) junge Tänzerinnen und dann wurde 


getanzt bis fpät in die Nacht hinein. Seminarift Hader. 
Siedenfdläfer. 
1459. Wenns am Siebenjchläfertag (27. Juni) regnet, regnets 
fieben Tage lang. Aus Hohenſchwarfs. Eagers. 


Peter und Paul, 


1460*. Sympathetiih Wundholz zu fchneiden. Man fol am 
Peters und Paultage (29. Juni) vor Sonnenaufgang von untenauf 
von einem Ejchenbaum einige Zweige mit einem Schnitte abjchneiden. 
Wenn nun Einer verwundet ift, jo ftreiche mit dem Holz die Wunde, 
und die Wunde fommt niemals zum Schwären. Heft von Dr. Weidner. 

1460’, Wenn man Peterstag vor Sonnenaufgang ftilljchweigend 
mit einem Schnitt eine Eſpe von unten nad oben abjchneidet, d. h. 
der Schnitt muß von unten nad oben gemacht werden, fo heilt ein 
Span von derjelben ale Wunden ſchneller und bejjer, als das beite 
Pflafter. Ans Warlow bei Ludwigsluſt. Seminarift Zengel. 

1460°. Gegen Schnittwunden. In der Nacht auf Petri und Paul 
werden ſtillſchweigend Haſelruthen abgejchnitten, vorfommenden Falls 
dann mit Blut beneget, mit Yeinewand von einem Mannshemde um: 
wunden und bis zur Heilung der Wunde, die regelvecht verbunden 
wird, am Leibe getragen. Faftor Dolberg in Ribnig. 


Maris Heimfuhung. 


1461. Es folgen vierzig Tage Regen, wenn es an Mariä 
Heimfuhung (2. Juli) regnet. Aus Brüb. Paftor Baffewig. 
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Siebenbrüdertag. 


1462. Am ‘Siebenbrüdertag' (10. Juli) zieht der Draf im 
Lande umher, daher wird alle® Gefhirr an diefem Tage jorgfältig 


ins Haus gebracht. Gegend von Hagenow. Seminariſt Bitenfe. 
1463*. Wenns Siebenbrüdertag regnet, fo regnets fieben Wochen. 
Allgemein. 


1463”. Er wird aber zum Lügner, wenn e8 Ap.-Teiling (d. 5. 
Apoftel-Theilung, Divisio Apostolorum, 15. Juli) gutes Wetter ift. 
Aus Demern. Archivrath Maid. 


Jacobitag. 


1464. Die Witterung vor Weihnachten ſoll ſich richten nach 
dem Wetter am Jacobitage Morgens, und wie ſie an demſelben Tage 
Nachmittags iſt, jo ſoll ſie nach Weihnachten fein. (Aber wie lange 


vor oder wie lange nad) Weihnachten habe ich nicht erfahren.) 
Aus Brüs. Paſtor Baſſewitz. 


Addon. 


1465, Yeihdörner und Warzen bejchneide man am Tage 


Abdon (30. Juli), dann vergehen fie. 
Heft bes Di. Weidner in Roftod. Seminarift Zengel aus Warlow bei Ludwigsluſt. 


Bartholomäustag. 


1466*. Am Bartholomäitag foll der Hafer gemäht fein, fonft 


fommt Bartholomäus dazwiſchen und knickt den Hafer ein. 
Aus Hohenſchwarfs. Gagers. 


1466”. Battelmees geit dörc den Hawer un tredt em dal. 
FS. 556. 


1466°. Bartholomät fnidt den Havern, 
Kümmt He nic vör de Tid, kümmt he doch naher. 
Paſtor Dolberg in Ribnig. 
1467. Bartholomäus fol man Winter-Gerfte ſäen, Kreuz: 
erhöhung Roggen, Yein am Hundertften Tage (10. April, Bohnen 
am Chriftianstag (14. Mai) legen. Domänenpägter Behm in Nienhagen. 
1468. Bartholomäus ift im Korn gemejen, jagt der Bauer 
von dem Getreide, welches nad) Bartholomäus gemähet wird, und 
will damit bezeichnen, daß das Korn fehr verwirrt, auch vielfach 
eingefnidt ift. Domänenpächter Behm in Nienhagen. 


=> Su 


Aegidien. 
1469*. Negnets Aegidi, fo regnets vier Wochen. 


Aus Shwaan. C. W. Stuhlmann. 
146%. Wenns am 1. September ſchön Wetter iſt, gibt es 


einen ſchönen Herbft, regnet es, wirds ein regnerifcher. 
Aus Hobenfhwarfs. Eggers. 


1469°. Der 1. September (Aegidius) ift von den Yägern als 
der Tag bezeichnet, der auf vier Wochen entjcheidet. Geht nämlich, 
der Hirſch troden bei gutem Wetter zur Brunft, fo bleibt e8 vier 
Wochen troden, wenn bei Regenwetter, fo bleibt e8 vier Wochen 


regnerifches Wetter. Aus Brüg. Paftor Baffewig. 
Kreuzerhöhung. 
1470. Am 14. September (Kreuzerhöhung) ſoll man anfangen, 
Roggen zu füen. Aus Hohenſchwarfs Eggers. 


1471. Kreuzerhöhung ift gut zum Yeinjäen. 
Aus Brüb. Paftor Baſſewitz. 


Erntegebräude. 


1472. Ehemals wurde in der Umgegend von Mirom die 
Ernte eingeläutet, und zwar vom Sculzen; ehe er das nicht gethan 
hatte, durfte Niemand mähen, ebenfo mußte am Abend Alles aufs 
hören, fobald er geläutet; doc, gejchah dies nur am erjten Tage, 
an den übrigen durfte Jeder mähen, wann er wollte. Auc war es, 
ehe die Separationen ftattgefunden hatten, Gebrauch, daß jede Ge- 
meinde, wenn fie mähen wollte, drei Aehren aufs Amt bringen und 
um Erlaubniß zu wmähen bitten mußte. War Alles abgemäht, jo 
wurde aus der zulegt fertig gewordenen Garbe eine Puppe gemacht, 
und don dem Mädchen, welches fie gebunden, hieß es “Die hat 
den Alten.’ NG. 107. 

1473. Die Heu- und Flachsernte ift eine gewöhnliche Arbeit; 
zur Kornernte ſchmücken ſich Mäher und Binderinnen mit einem 
Strauße und letztere mit weißer Schürze und Bruftlag. Meiftens 
wird Winterforn hinter der Senje gebunden, Sommerkorn in Schwa- 
den gemäht. Maid. 
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1474*. Beim Anmähen der veifen Saaten pflegt man zu jagen 
‘jo nu help Gott’, und wenn man den legten Schnitt thut ‘de Has 
fall nu woll rut’. Eldena. Brejegardt. Hilfsprediger Timmermann. 


1474”. Wird das Korn angemäht, fo gehen die Herrichaften 
gleich am erjten Tag aufs Feld. Haben fie dort einige Worte mit 
Mähern und Binderinnen gefprochen, fo tritt eines der Mädchen zu 
ihnen und bindet fie, indem fie Kornhalme mit daran figenden Aehren 
oder ein feidenes® Band nimmt und einem Jeden um den Arın bindet, 
wobei fie ſpricht: 

Hier will ich den Herrn binden 

Mit lieblihen Dingen, 

Mit fröhlichen Sadıen, 

Viele Komplimente kann ich nicht machen, 

Sie mögen mir geben groß oder klein, 

Ich will damit zufrieden fein. Allgemein. 

Die Binderin fragt: 

Iſt e8 erlaubt, den Heren (oder: die Frau 2c.) zu binden? 
Dann bindet fie und jagt: 

Mit Lieblihen Dingen, 

Mit Tieblihen Saden, 

Viele Komplimente kann ich nicht machen. 

Iſt das Band auch fchlecht, 

Iſt der Wunſch doch recht. 

Der Herr möcht ſo gütig ſein, 

Beſchenken mir das kleine Bändelein; 

Das kleine Bändelein nicht allein, 

Das möcht dem Herrn feine Ehre fein. 
Dft ftreicht der Bormäher die Senfe dazu. Aus Brüg. Pafter Baffemig. 


1474°. Bindelied. 
Ich bringe dem Herrn ein Sränzelein, 
Damit follen Sie gebunden fein, 
Und wollen Sie nicht gebunden jein, 
Sp löſen Sie das Kränzelein. Maid. 


1474°. Beim Beginn der Ernte ift es Sitte, daß diejenigen 
Perjonen, welche aufs Feld kommen, von den Binderinnen gebunden, 


= re 


von den Mähern beftrichen werden, wobei folgende Verſe gejprochen 
werben. 
1. Bindelied. 
Hier fommen wir angegangen, 
Den Herrn!) zu empfangen, 
Ich habe mich erſt recht bedacht, 
Hab mein klein Bändlein mitgebradit. 
Mein Hein Bändlein ift hübſch und fein, 
Damit joll der Herr gebunden fein. 
Ih thu es nicht um der Zahlung allein, 
Sondern dem Herrn eine Ehre zu fein. 
Der Herr, der möchte fo gütig fein, 


Und bejchenten mein Klein Bändelein. 
Domänenpädter Behm in Nienhagen. 


2. Streichlied. Hiebei werden die Senjen geftrihen und die 
Hüte auf die Senfen gejtedt. 
Herr N. de ſchickt fin Meigers int Feld, 
Se willen Brammin drinten un hebben fein Geld, 
Herr N. de möchte jo gäudig fin, 
Un ſchenken de Lüd 4 Schilling to Brammın. 
Dat is und nic üm Bramwin to doon, 


Sonder Herrn N. ene Ihr antodoon. 
Domänenpädter Behm in Rienbagen. 


1475. Auf manchen Stellen in Bauerndörfern herrſcht folgender 
Gebrauch in der Ernte. An dem erjten Tage, wenn der Roggen 
angemäht wird, ftellt man vor die Hausthire einen Stuhl. Auf den 
Stuhl ſetzt man einen Eimer mit Waffer. Nun bindet man an die 
Tehne des Stuhles einen grünen Strauh, und zwar jo, daß das 
untere Ende des Strauches in dem Eimer mit Waſſer fteht. An den 
Straudy) werden allerlei Gartenblumen und reife Gartenfrüdhte, als 
Kirichen, Yohannisbeeren, Stachelbeeren, gebunden. In das Wafler 
im Eimer legt man Brenneffel, neben den Eimer aber Kletten. Wenn 
nun die Ernte-Arbeiter heimkommen, fo müffen fie fih von dem Schmutz, 
der ihnen von des Tages Hitze und dem Staub anflebt, mit dem 
Wafler des Eimers reinigen, wobei fie fi) die Hände an den Neffeln 





') Oder: die Madame; oder: das Fräulein. 
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verbrennen. Haben fie fi) gewaſchen, fo kämmen fie fi) mit einem 
Kamm, der ebenfall8 auf dem Stuhle liegt. Nun bewerfen fid bie 
Arbeiter mit den Kletten und zielen hauptſächlich dabei nad den 
Haaren des Haupts, Haben fie fi) die Kletten aus den Haaren ge= 
zogen, jo müſſen fie fi von Neuem kämmen. Man brennt fich ein- 
ander auch wohl mit den Neſſeln; und fo geht die Nederei fort, bis 
endlich die Hausmutter zum Mahle ruft. Den jo aufgepugten Straud) 
im Eimer nennt man ‘dei Auftjtruz.’ Küfter Schwark in Bellin, 

1476. In Wolde bei Stavenhagen war vor dreißig Jahren 
folgende Sitte. Am erjten Tage der Ernte wird ein Zuber voll 
Waſſer auf dem Hofe aufgeftellt. In demfelben wird ein Bund Dorn 
angebradht, wie etwa ein Bouquet in ein Glas geftellt wird. Der Dorn 
wird mit reifen Früchten, Stachelbeeren, Johannisbeeren, Kirichen zc. 
behangen. Am Abend, wenn die Knechte vom Mähen heimfehren, 
ftellen fi) die Mädchen mit Töpfen und Kellen um den Zuber. Die 
Knechte müffen nun von den Früchten vauben, wobei fie fi in den 
Dornen reißen, und werden dabei von den Mädchen mit Waller be- 
gofien, welches diefe mit ihren Geſchirren aus dem Zuber fhöpfen. Dem 
Begiegen zu entgehen it das Bemühen der Knechte, zugleich aber auch, 
die meiften Früchte zu erhafchen. Dabei Jubel und Gelächter. Man nannte 
dies Bunt Waller machen. Domänenpähter Behm in Nienhagen. 

1477. An einigen Stellen wird, wenn der erjte Erntetag ver— 
ftrihen ift, und die Schnitter und Binderinnen des Abends heim 
gekehrt find, noch ein Erntefranz, gebunden aus Achren und bunten 
Bändern, zu der Herrihaft gebracht und bei Ueberreihung desjelben 
ein Vers gefprochen, wie etwa folgender: 

Glück ins Haus! 

Ich bin geſchicket aus 

Bon wegen Bogt und Vormäher, 

Bon allen jungen Mädchen insgejammt. 

Hier bring id unfrer guten Herrſchaft einen Erntefranz. 

Drauf folget ein luſtiger Tanz, 

Drauf folget ein Gläschen mit Wein; 

Das fol unfre Herrichaft ihre Geſundheit fein! 

Wir wünfhen unfrer Herrichaft einen vergoldeten Tiſch; 

Auf allen vier Eden Brathühner und Wild); 
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In der Mitte darein — ein Gläschen mit Wein; 

Das ſoll unſre Herrihaft ihre Gefundheit fein! 

Dies Kränzchen ift gemacht von allerlei Blumen und Korn, 

Was wächſt auf unfrer Herrfhaft ihrem Garten und Raum. 

Hier will ich das Kränzchen bringen 

Mit lieblihen Dingen 

Und freundlichen Sachen; 

Viele Complimente kann ich nicht machen. 

Diele Komplimente machen mir fein Wort; 

Das liebe Kränzden, und das muß fort. Seminarift Strübe. 

1478. Während der Ernte wird ein Kranzbier, nach derjelben 
ein Erntebier gegeben, und dabei eine Krone von Korn, Laub und 
Blumen gebradt. 

Ein Sprud, dabei ift folgender: 

Hier fomm ich von fern, 

Und bringe dem Herrn 

Zu Ehren ein Kränzlein, ſchön ausgeführt 

Und mit Blumen und Korn geziert. 

Wir wünfchen gutes Wetter für Korn und Flachs, 

Damit fünftig Jahr wieder reichlich wachs. 

Wir wünſchen dem Herrn einen goldnen Tiſch, 

An allen vier Eden einen gebratenen Fiſch, 

Und in der Mitte eine gute Flaſche Wein, 

Das ſoll dem Herrn zur Geſundheit ſein. 

Der Madame eine fette Gans, 

Dafür gibt es einen luſtigen Tanz. 

Wir wünſchen dem Herrn ſo mennig Ahr' 

So mennig god Jahr, 

So mennig Wapp, 

So mennig Daler dem Herrn in ſein Schapp. 

Hab ich meine Sachen nicht gut gemacht, 

So mögen Sie ſo gütig ſein und deuten es beſſer nach. 

Ich bitte nun noch, der Herr möge ſo gütig ſein 

Und beſchenken uns dies Kränzelein. 

Iſt die Gabe groß oder klein, 

Damit will ich zufrieden ſein. 
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Ein anderer Name als Erntebier, mit dem ein Mittagseſſen ver— 
bunden ift, und wo Mufif, Bier, Tabak und Beleuchtung vom Herrn 
gegeben werden, iſt nicht gebräuchlich und Auftköft hat man im 
F. Nageburg nit. In den Bauerndörfern ift das Erntebier ein 
gewöhnliches Tanzvergnügen. Maid. 

1479. Kranzbier. Das Kranzbier ift zu unterfcheiden vom 
Erntebier. Das Kranzbierfeft findet in der Regel nur auf den ritter: 
ichaftlichen Gütern ftatt, und ift der Feier des Erntebieres gleich, 
nur daß am Sfranzbier die Hofarbeiter den Herrichaften den Kranz 


‘anbeden’. Diefe fenden nämlich eine möglichſt ſchmucke, dreifte und ' 


beredte Dirne mit dem reichlich mit Bändern und Blumen auf: 
geſchmückten Kranze an die Herrichaften, um ihnen denfelben mit 
einem volfsthümlichen Gedichte zu überreichen. Das Mädchen jagt: 
Süd zu ins Haus! 
Ich bin geſchickt aus 
Bon wegen Vogt und VBormäher, 
Bon allen jungen Burfchen insgefanmt; 
Ic bringe dem Herrn und der guädigen Frau einen Achrenkranz. 
Gebratene Gans, 
Dann folgt noch ein Ehrenkranz; 
Die Tonne mit zwölf Bänden, 
Damit haben wir die Ernte dollendet; 
Gebratene® Huhn 
Kann auch ſchon was thun. | 
Ich wünſche dem Herrn und der Frau einen ı Dergolbeten Tiſch, 
An allen vier Eden gebratene Hühner und Fiſch — 
Und in der Mitte darein * 
Ein Gläschen mit Wein, 
Das dem gnädigen Herrn und der guädigen Frau ihre Gctunbgeit ei ſein. 
So manche Roggenohr, 
So manches gaud' Johr; 
o manche Hawerwapp, 
o manche hunderttauſend Daler in den gnädigen Herrn und dent 
gnädigen Frau ihr Schapp. 


10 


Ca) 


Diejes Kränzlein ift gemacht 
Inmitten der Nacht, 


\ 


\ 


* 
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Dabei find wir gewejen ganz munter und wacht. 

Wir haben uns nichts verdrießen laſſen, 

Wir haben uns nichts genießen Lafjen. 

Diejes Kränzlein iſt gemacht von allerlei Korn und Blum, 

Das hat der liebe Gott wachjen laſſen auf unjers gnädigen Herrn 
und gnädigen Frau ihr Rum’. 

It dies Kränzlein wohl nicht gut genug geworden, 

So werden es die ranzjungfern zum andern Jahr wohl bejfer bejorgen. 

Denn ich weiß, mein Kränzchen ift ſchneeweiß bejchneit, 

Das maht, der Herr ift ganz wohl befreit, 

Und ſollt' e8 dem Herrn wohl nicht gelingen, 

So möcht' ic) wohl wünſchen, daß der Herr mit der gnädigen Frau 
fröhlich ind Bett rein fpringen. 

Und noch eines ift mir bewußt, 

Nach einem Glas Wein fteht mir die Luft (fie trinkt), 

Und eines habe ich nod) vergelien, 

Einen Apfel möchte id) wohl effen (erhält ihn), 

Aus lieblichen Dingen und freundlichen Sachen, 

Biele Complimente weiß ich nicht zu machen, 

Diele Complimente machen mir fein Wort, 

Herzliebes Kränzchen, jetzt mußt du fort. 


Nach Anbedung' (d. h. Aubietung) folgt der Tanz, und dar- 
auf theilen die Kranzjungfern an die vornehmeren Gäfte Sträuße 
aus don fünftlihen Blumen, natürlid) ebenfalls mit einem Hein, 
wofür fie ein Zrinfgeld befommen, das fie gemeinjchaftlich vertrinken. 

Ich will dem Herin einen Strauß verehren, 
Der liebe Gott wollte ihnen eine junge reiche Braut bejcheren, 
Ein Fräulein von vierundzwanzig Jahr, 
Mit blauen Augen und blondem Haar, 
Aus Lieblihen Dingen und freundlihen Saden, 
Biel Komplimente weiß ich nicht zu machen, 
Biel Complimente machen mir fein Wort, 
Liebes Sträußchen, jetzt mußt du fort. 
Aus der Elbgegend. Lehrer Kreutzer. 

1480. Das Erntebier ward nach Frank, Altes und Neues 

Meklenburg, J, 57, früher Wodelbier genaunt, ein Ausdruck, welchen 
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auch Mangel, Bützow'ſche Auheftunden 13, 51 (1764), zu fennen 
fcheint, wenn er neben Gilden, Ahrenflagen und andern Gelagen aud) 
der Weddelbiere gedenft. Beyer in den Meklenb. Jahrb. 20, 150. 
1481. Wenn das Erntefeft gefeiert wird, bringen die Mädchen 
ihrer Herrichaft den Erntefranz, ein kronenartiges Machwerk aus 
Laub, Moos, den -verfchiedenen Getreidearten, bunten Bändern und 
gewöhnlich zwei Puppen, Schnitter und Binderin darftellend. Zwei 
Mädchen tragen diefen Kranz auf einer Stange, die übrigen Mädchen 
begleiten fie. Eine der Trägerinnen fpricht nachfolgendes Gedicht. Ein 
anderes der Mädchen präfentirt auf einem Zeller Blumenfträuße den 
anmwejenden Perſonen. 
Kranzlied. 

Hier läßt fi) ein neuer Kranz erſcheinen, 

Der alte joll abgelöfet fein. 

Hier bring id) Herrn N. und Madame einen neuen Obrendfranz, 

Diefe Ohrend ift geſchehen ganz. 

Die Garben Haben wir gebunden, 

Den Kranz haben wir gewunden. 

Haben wir die Garben nicht feft gebunden, 

Biel fefter haben wir den Kranz gewunden. 

Diefer Kranz ift gemacht in der Nacht, 

Dabei find die Mädchen gewefen hübſch munter und wacht. 

Diefer Kranz ift darum nicht gemacht, 

Daß die Mädchen werden veradt. 

Diefer Kranz ift blanf und fein, 

Dabei gehört uns Bier und Branntewein. 

Wir möchten wohl jagen römiſchen Wein, 

Es kann ja gar nicht möglich fein. 

Wir müſſen wohl bleiben auf der Erden, 

Damit wir fönnen geholfen werden. 

Diefer Kranz ift gemadt von Diftel und Dorn, 

Darum fein die Herrn nicht unverlorn (?). 

Diefer Kranz ift von Blumen und Blätter, 

Der liebe Gott hat gegeben gut Wetter, 

Gut Korn, gut las, 

Künftig Yahr gibt der liebe Gott und wieder das. 
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Der liebe Gott gibt fie den Segen, 

Daß fie fünftig Jahr mit uns in Frieden Leben. 

Der Herr hat gelebt in Frieden und edit, 

Ueber ihn hat nicht zu Hagen weder Mädchen noch Knecht. 

So mennig gor Ohr, 

Sp mennig gor Yohr. 

So mennig Garw, fo mennig Laſt, 

So mennig hunderttaufend Thaler wünſch ic) Herrn N. und Ma- 
dam N. mit ihre Kinder in ihre Taſch. 

Ich wünſch Herrn N. und Madam N. ein vergoldetes Hus, 

Von Nelken ein Gang, 

Bon Roſen ein Bantf, 

Bon Demant ein Thür, 

Bon Rosmarin ein Riegel dafür. 

Ich wünſch Herrn N. und Madam N. ein vergoldeten Tifch, 

Auf allen vier Eden ein'n gebratenen Fiſch, 

Und in der Mitte ein'n Becher mit Wein, 

Das fol Herrn N. und Madamı N. mit ihre Kinder ihre Gefund- 
heit fein. 

Geftern Abend ging ich in meine Kammer und wollte ftadiren, 

Da kam ein junger Cavalier und thät mic, fariren. 

Da hab ich gefejlen, da hab ich geefien, 

Da hab id) all mein Stadiren vergefien. 

Juchhe! Ohrendfranz! 

Hier kommen die jungen Geſellen, 

Führen die Mädchen auf Tanz. 

Sie wollen nicht jparen, weder Füße noch Schuh, 

Diefe Del hört Herrn N. und Madam N. zu; 

Dieweil ic) nicht kann fumplamentiren, 

So will ichs mir fünftig Jahr beſſer liren. 

Dieweil ich nicht machen kann viel Wort, 

Jetzt gehen wir mit dem Ohrendkranz fort. 

Hab ic meine Sache nicht gut gemacht, 

So hab ich zu bitten, daß ich nicht werde von die ganze Geſell— 

ſchaft ausgelacht. 


Mitgetheilt von Marie Flöring in Kl.-tudow. Durch Domänenpächter Behm. 
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Vielfach) wird diefem Gedicht für jeden der Hausgenofien ein 
Wunſch Hinzugefügt, als 3. B. 
Der Kökſch wünſch ich 'n goldnen Kamm, 
Künftig Johr 'n Frummpudlihen Mann. 
Der Erzieherin wünſch ich einen jchieren Mann, 
Womit fie fein glücklich leben kann. 
Wir wünſchen dem Wirthichafter ein goldnes Pferd, 
So a8 es nur fein Herz begehrt. 
Wir wünfhen Herrn N. einen goldenen Wagen 
Da ſoll er mit feiner Herzallerliebften in jagen zc. 
Bebm. 

1482. Bet Erntefeften ift e8 im Yande fehr verichieden. Auf 
vielen Gütern befommen die Dorfleute (Tagelöhner) Fleifh, Brot, 
Grüge ꝛc. Nach alter Weije, wie hier auf einigen Gütern noc) jegt, 
werden die ſämmtlichen Dorfleute mit den Hofleuten gemeinfchaftlicd) 
auf dem Hofe gejpeifet, wobei ein paar der Tagelöhnersfrauen das 
Kochen beforgen. Einer der Tagelöhner hat die Bier-, ein anderer 
die Branntweinichenfe. — Gewöhnlich werden mit dem Erntebier 
Hochzeiten verbunden. Mit Muſik, natürlich alle zu Wagen, fommen 
fie Morgens 10 Uhr zur Pfarre, wo die Braut, falls fie eine 
Bekränzte iſt (ſolche Hochzeiten find nur mit dem Erntefeft zur Aus- 
zeichnung in Berbindung), befränzt und aufgepugt wird. Viele laſſen 
jegt die Krone Shon fahren, und nehmen ftatt derfelben einen Kranz oder 
den modernen franzöfischen Schleier. — Mit Muſik geht der ganze Zug 
bis zum Kirchhofsthor, wo die Mufifanten jtehen bleiben und den 
Hochzeitszug bis zur Kirche fpielen, wo der Paftor ihn empfängt. 
Nach der Trauung empfängt die Muſik am Kichhofsthor den Zug 
und fo geht? denn mit Muſik und vielem umvdermeidlichen Suchen zu 
Haufe nah dem Hofe. Die Knechte, welche fahren, haben bunte 
Tücher um die Hüte gebunden, bunte Bänder an den Peitfchen und 
auch die Pferde find damit gejchmückt. 

Wein und Kuchen bringen fie mit zur Pfarre und verzehren 
e8 während des Aufputzens und natürlich darf der Paftor und 
Familie e8 nicht verichmähen, was davon angeboten wird. 

Das Feſteſſen befteht fast immer in Fleiſchſuppe mit Klößen :c., 
in Rindfleiih und Kartoffeln, didem Reis und Pflaumen. Wenn die 
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Hochzeit bei Bauern ift, find noch Fiſche da und verjchiedene Braten 
und Wein für die vornehmen Gäfte. Die geladenen Gäfte liefern bei 
den Bauern als Hochzeitsgejchenfe: Malz zu Bier, trodene Pflaumen, 
Hühner, Gänfe, Butter :c. 

Nach dem Eſſen fängt da8 Tanzen au. 

Beim Erntefeft auf den Höfen muß die Herrfchaft den Ehren- 
tanz machen, der Herr mit der Braut, die Frau mit dem Braut— 
mann, Gegen Abend fommt der Zug mit Muſik zur Herrfchaft und 
tanzt den Erntefranz oder die Erntefrone ab, die vier Hofmädchen 
tragen, woran Lichter befeftigt find, und die jo gleichjam den Kronleuchter 
im Zanzlocale bildet, und dabei fingen fie, indem fie herumtanzen. 
Ein Mädchen von denfelben fpricht dann: 

Guten Abend! meine Herren und Damen, wohl insgefammt! 
Hier bringen wir Sie den Ohrentkranz, 

Die Ohrent i8 gefchehen ganz. 

Wir haben gebunden, dat dat Sand geftöwt, 

AN meine Herren laffen Sie auftragen, daß der Tiſch ſich bögt. 
Diefer Kranz ift gemacht hübſch und fein, 

Den haben gemacht die Mädchen allein. 

Diefer Kranz ift gemacht bei der Nadıt; 

Dabei find wir gewefen ganz munter und wacht. 

Ich wünſch dem Herrn und der Frau einen vergoldeten Tifch, 
Auf allen Eden einen gebratenen Fiſch, 

In der Mitte möcht fein ein Gefäß mit Wein, 

Das möcht dem Herrn und der Frau ihre Gefundheit fein. 
IH wünſch dem Herrn und der Frau ein ſchneeweißes Hemd; 
Damit ſoll ihr jung Leben vollendt. — (Muſik und Hurrah !) 

Dann Hält ein Mädchen nocd eine Anfprache, nachdem die 
vier Erntefranz-Trägerinnen wieder gejungen und getanzt, und über- 
reiht Allen Bouquette, foviel fie eben hat, wofür fie ein Geſchenk 
an Geld empfängt. — (Mit Mufit und Hurrah ab.) 

Im Tanzlocal wird dann das Tanzen bis zum Morgen fort- 
gejegt, nachdem Nachmittags gemeinfchaftliches Eſſen für die Hofleute 
und Hochzeitsleute und Abends gemeinschaftlich für Alle nod) zum 
Abendeffen angerichtet ift. Das Tanzlocal ift mit Fichten ausgeſchmückt 
und gewöhnlich jehr mäßig beleuchtet. Paftor Baſſewitz 


Bartih, Meflenburg. Sagen. TI. 20 
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1483. Früher wurde das Erntefeftt am Bartholomäustage 
(24. Auguft) gefeiert, wobei e8 Sitte war, aus einem Roggenbrote 
allerlei Figuren und fymbolifche Bilder zu fchneiden. Darauf foll der 
Vers Bezug haben: 
De mi minen Teller fnitt, 
Ut minen Kas maket en Schipp, 
Enen Bartelmäus ut min Brod, 
Den heff if in min Hus unnod. 
Beyer in ben Meklenb. Jahrb. nah Mantel, Bützow'ſche Nubeftunben M, 65. 
1484, Wenn regnicht Wetter in der Ernte gewefen, hat früher 
jeder Bauer ein Lehel Bier mitgebraht, und hat man dann Mufif 
machen laſſen und getanzt. Pogge in Pölig. 
1485. Bei Exntefeft, Faftelabend und Nenjahrs haben fie in 
Polis oft einen Schimmel gemacht, indem zwei Fräftige Mannslente 
fi) mit einem Bettuch mit dem Rüden gegeneinander loſe zuſammen— 
gebunden, ein Bettlaken übergehangen, und Hat fi zwiſchen die 
beiden ein dritter reitend hineingeſetzt, als Weib verfleidet (ald Tenne- 
fru, d. 5. Markfetenderin), mit Strohhut, eine Buddel um den Arm 
hängend, und vielerlei Redensarten gemacht. Sie fchlagen, die ihnen 
zu nahe fommen, mit Nuthen, und marſchiren jo eine Weile im 
Tanz herum, allerlei Spaß treibend. 
Die alte Müllerih in Pölitz; durch Pogge. Bgl. Engelien Nr. 30. 
1486. Wenn beim Aufftafen der Garben auf den Erntewagen 
eine Garbe wieder hHerunterfällt, fo fagt der Stafer ‘De wir noch 
nic) drög' (die war noch nicht troden). 
Domänenpädter Behm in Nienbagen. 
1487. Wenn beim Laden des Getreide in der Ernte der 
Knecht beim Aufftafen das ladende Mädchen mit der Yorke fticht, 
fo jagt Letere zum Erfteren ‘Heft mi ftgfen, möft mi nemen.' (Haft 
mich geſtochen, mußt mid) nehmen.) Derfelbe. 
1488. Bleibt beim Aufhoden der Garben, welche paarweije zu 
einer Stiege zuſammengeſetzt werden, eine einzelne Garbe übrig, jo 
fagt man ‘Hir hebbens gaut bi lagen.” Nämlich, eine der Binderinnen 
ſoll gelogen haben, drum heißt die Garbe “Lagengarw’. Man nennt 
jie auch Hurlkind'. Aus Brefegarbt und Mummendorf. Timmermann. 
1489. Während der Ernte bleibt von jeder Kornart eine Garbe 
auf dem Felde liegen, und nah Bollendung derjelben werden alle 
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auf einen Wagen geladen und von den Erntearbeitern vor des Haus- 

wirths Haus gefahren, wo die Leute dann mit Getränk tractirt werden. 
Gegend von Serrabn. Seminarift Brümmer. 

1490. Beim Kornmähen ließ man in der Gegend von Hagenow 

früher (noch zu Anfang des 19. Jahrhunderts) in einer de 

des Feldes einige Halme ftehen, damit ‘de Waur' Futter für fein 
Pferd finde. Fräulein A. Krüger in Roftod. 


1491. Früher allgemein und theilweife noch jegt ließ man 
beim Abmähen des Winterforns auf jedem Felde einen Haufen ftehen 
und weihte ihn feierlich dem Wode. Das ältefte Zeugniß für diefen 
merkwürdigen Gebraud enthält der ausführliche Bericht des Roftoder 
Predigers Nicolaus Gryje aus dem Ende des 16. Jahrhunderts. 
‘Im Hetdendbome,' erzählt derjelbe, hebben tor tydt ber Arne de 
Meyers dem Affgade Woden umme gudt Korn angeropen, denn wenn 
de NRoggenarne geendet, hefft man up den leften Platz eins ydern 
Beldes einen Heinen ordt unde Humpel Korns unafgemeyet ftan laten, 
dat ſulwe baven an den Aren drevoldigen thojamende gefchörtet unde 
befprenget, alle Meyers ſyn darumme hergetreden, ere Höde vom 
Koppe genamen umde ere Seyfen na derjulven Wode unde gefchrende- 
dem Kornbufce upgerichtet, unde hebben den Wodendövel dremal 
jemplid Iud averall alſo angeropen unde gebeden: 

MWode, 

Hale dinem Noffe nu Voder, 

Nu Diftel und Dorn, 

Thom andren Ihar beter Korn! 
Welder affgodifcher gebrud im Paveſtdom gebleven, darher denn od 
noch an dejien orden, dar Heyden gewanet, by etlyden Aderlüden 
jolder avergelovijcher gebrud in der anropinge des Woden tor tybt 
der Arne gejpöret wert.’ 

Diefe Erzählung wird vollkommen beftätigt durch einen gleich: 
zeitigen Bericht über den auf dem Lande herrſchenden Aberglauben, 
wovon leider nur ein Bruchſtück im Schweriner Ardive enthalten ift. 
Darin heißt e8 Wan nemblih die Roggen-Ernte geendiget, laſſen 
die Meyer auf dem legten Stüde Aders ein Hein Pläßlein oder, wie 
mans nennet, Humpel voggen ftehen. Denfulven vnafgemeyten Roggen 


Ihurgen fie oben an den arndten dreyfach zufammen und befprengen 
20* 


— 308 — 


ihn mit Waller. Wan das gefchehen, ftellen fie ſich jamptlic mit 
gebloßeten Heuptern in einen bejchlofjenen Eircul oder Kreyß herumb, 
richten ihre Seicheln auffwerts gegen den gejchrenften Kornbuſch, 
rufen vnd ſchreyen ober laut: 


Ho Wode, Ho Wode, du goder, 
Hale dinem Roſſe nu voder, 
Hale nu Difteln und Dorn, 
Thom andern Jar beter Korn!" N) 
Ehen dieſes Gebrauches erwähnt auch der Präpofitus Frand zu 
Sternberg in der Mitte des vorigen Jahrhunderts, wobei er aller: 
dings den Nicolaus Gryfe als feinen Gewährsmann anführt, aber 
zugleich verfichert, daß er felbft alte Leute gejprochen, welche ſich 
diefer Feldluft noch aus ihrer Jugend erinnert hätten. Auch gibt er 
den Weihſpruch etwas abweichend jo an: 


Mode! Wode! 
Hahl dinem Roſſe nu Voder! 
Nu Diftel und Doru, 
Achter Jahr bäter Korn! d 
Zu Franck's Zeit war alfo das eigentliche Wodensopfer ſchon außer 
Gebrauch, aber gleihwohl haben fi) nod) bis auf den heutigen Tag 
unzweifelhafte Spuren desfelben erhalten. Noch jetzt nämlich find die 
angeführten Berje in den Dörfern der Umgegend von Roſtock bekannt, 
wenn auch nur in dem Munde der Kinder, und nod) jegt iſt es 
eben dort Sitte, am Ende des Feldes einen Büſchel Korn ftehen zu 
lafjen, wenn man ihn auc, nicht mehr im feierlichem Gejange und 
Tanze dem Gotte weihet. Beyer in den Meklenb. Iahrb. 20, 147 f. 


1492. Früher bei der Ernte, wenn die Arbeiter und Arbeite- 
rinnen Abends fpät Gerfte gebunden und es hieß de Waur dei 
kümt', jo verließen alle die Arbeit und krochen unter die Gerfthoden. 
Es erhob fid) dann ein fürdhterliches Gefchrei in den Füften, das aber 


') Der Beridterftatter hat offenbar den Nicolaus Gryſe vor ſich gehabt, 
und vielleicht hat deffen Erzählung eben Beranlaffung gegeben, darüber 
Bericht einzufordern. Dadurch wird aber dem Gewichte des letzteren nichts 
genommen. 

2, Altes und Neues Mekfenburg 1753, I, 57. 
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raſch vorüberging. Es ergab ſich, daß es von wilden Gänfen, die 


im Zuge waren, herrührte. 
Mitteilung von Pogge-Polig, deſſen Bater bas noch mit erlebte. 


1493. Es pflegten früher die Schnitter von dem legten Korn 
des Feldes eine Kleine Garbe zu binden, welcher man den Namen 
‘Erntepuppe’ gab. Diefe wurde dann auf das legte Fuder gelegt und 
in der Scheune an einem bejtimmten Orte bis zum Tage des Ernte: 
biers aufbewahrt. Am Morgen diefes Tages wurde fie mit verjchieden- 
farbigen Bändern feftlih gefhmüdt. Beim Beginn des Tanzver— 
gnügens wurde von dem Wirth des Haufes der erfte Tanz mit ihr 
getanzt. Gegend von Goldberg. Seminarift Bobzin. 


1494. In der NRoggenauft wird aus der legten Garbe eine 
Puppe gemacht, die die Binderin, die zulegt fertig wird, ins Dorf 
tragen muß. Man jagt, daß fie ‘den Ollen Hett!. In den alten 
Bauerndörfern wurde früher diefe Ernte ordentlich vom Schulzen 
ein= und ausgeläutet (utlüdd't). Hinſtorff'ſcher Kalender von 1866. 


1495. ‘Dei DU dei kümmt!' Wenn alles Korn gebunden ift, 
wird eine Erntepuppe, mit Blumen, Bändern und Flittern aufgepugt, 
auf den Hof zu der Herrichaft gebracht; früher wurde fie auf die 
legte Hode geitellt. Gegend von Röbel. Paftor Behm in Metz. 

1496. In der Gegend zwilchen dem Schweriner See und 
der Warnow, namentlid) bei Bützow, fcheuen die Schnitter bei der 
Ernte fi) allgemein, die legte Schwabe, die der Wolf heißt, zu 
mähen und jeder ftrengt feine äußerfte Kraft an, um nicht der Iegte 
zu fein. Wem aber dennoch das Los gefallen ift, den Wolf mähen 
zu müſſen, der muß an einigen Orten diefer Gegend mit feiner Bin: 
derin eine mit buntem Bande gefhmüdte Strohpuppe daraus machen, 
welche gleichfalls Wolf genannt, in eine Garbe geſteckt und mit 
diefer oben auf die legte Hode gepflanzt, ſpäter aber häufig mit 
nad) Haufe genommen undbei dem folgenden Erntebier aufgejtellt wird. 
Derjelbe Gebrauc findet fi) in der ganzen Ufermarf und den an— 
grenzenden meflenburgijchen Aemtern, 3. B. in Mirow und Wreden— 
hagen. Die Puppe jedoch, welche entweder auf dem letten Fuder 
iubelnd heimgebradjt oder von der legten Binderin feierlich in das 


Dorf getragen wird, hat hier allgemein den Namen des Alten, de OW- 
Beyer in ben Meklenb. Jahrb. 20, 148 f. 
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1497. Wenn das legte einer Getreideart gemähet wird, jo tritt 
zulegt ein Wettmähen, beim Binden ein Wettbinden ein. Niemand 
will die legten Halme mähen oder binden. Wer das legte erhielt, 
hat den Wolf (Roggen, Weizen-, Gerſte- ꝛc. Wolf) gemähet oder 
gebunden, und ift jegt Wolf. An manden Orten macht der Betreffende 
dann Anftalten und Grimaffen, als ob er die Uebrigen beißen wolle. 

Domänenpähter Behm in Nienhagen. 

1498, Beim Mähen mäht fein Schnitter gern die legte Ede 
Korn ab, weil, wie gefagt wird, der Wolf darin ftedt. Ebenſo 
ſcheut fi jedes Mädchen, die legte Garbe zu binden, weil das ber 
Wolf ift, oder weil der Wolf darin ftedt. Atgemein. Seminarift Stübe. 

1499. Das legte Fuder bei jeder Kornart heißt ‘dei Wulf”. 
E8 wurde früher befränzt und damit der Herrſchaft angezeigt, daß es 
das legte fe. Dann gab e8 Bier und Branntwein. Dies hat auf: 
gehört, doch machen ſich die Leute untereinander noch den Spaß, 
daß der, welcher unter vielem Gelächter die legte Garbe zu binden 
bekommt, ‘den Wulf" Friegt und etwas zum Beften geben joll. 

Aus Brütz. Baftor Baffewig. 

1500. Wer das legte Korn abmäht und zubindet, ift der Rog— 
genwolf. Bei Einigen wird die legte Garbe befonders zugebunden 
und geſchmückt. Gegend von Hagenow. Seminariſt Bitenſe. 

1501. In Mummendorf heißt der, welcher den legten Schnitt 
‚thut, Roggenwulf', und weil diefer dann einen Schrei oder ein Gebrüll 
machen muß, jo hat man ſonſt die Redensart, wenn Jemand laut 
jchreit ‘he brüllt a8 en Roggenwulf'. — Anderswo jagt man von 
dem, welcher das legte Fuder nad) Haufe führt ‘He führt den Wulf 
na Hus,’ Hilfäprebiger Timmermann. 

1502. Mäher hüten fich, den legten Hieb zu thun, weil man 


glaubt, daß der legte den Wolf habe, wofür er was zum Beften geben muß. 
Maid. 
1503. Wer den legten Schlag beim Dreihen thut, muß im 


folgenden Jahr den erjten wieder thun. (Eldena) — Man hat in 
Brefegardt beim legten Schlag die Redensart ‘De Flegeld wardn 
na 'n Schulten brödt.' Hilfsprebiger Timmermann. 
1504. Bon unjerem Landvolk hört man bei der Arbeit während 
der Ernte häufig die- Wendung Lat di nid van'n Auftbud (Heu: 
ipringer) töten!” welche, irre ich nicht, die Warnung, nicht flau zu 
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werden, enthält. Heyſe, Punfchendörp 231: Smidten bett de Auft- 
bud ſtött'. Schiller 2, 19. 
1505. Nachdem der Weizen von den Männern gemäht ift, 
wird er don den Frauen umd Mädchen in Garben gebunden. Das 
Mädchen, welches die legte Garbe bindet, nimmt von diefer Garbe 
eine handvoll Halme und bindet daraus den Weizenwolf. Die fteifen 
Halme werden zu den Füßen und die Aehren zum Schwanz des 
MWolfes verwendet. Die Mähne läuft vom Kopfe bis zum Rücken 
und ift auch aus Aehren gemacht, die an einer Seite des Halfes 
hängen und mit ihren kurzen Stengeln im Rüden des Haljes be- 
feftigt find. Der ganze Wolf ift ungefähr zwei Fuß lang und einen 
halben Fuß hoch. Das Mädchen, welches den Wolf gebunden hat, 
trägt ihn auch der ins Dorf zurüdgehenden Arbeiterfchar vorauf. 
Im Haufe wird der Wolf auf einen Hohen Gegenftand in ber 
Stube, 3. B. auf den Schrank geftellt, und dort bleibt er, bis 
er nad) längerer Zeit von der Hausfrau in der Wirthfchaft mit ver: 
braucht wird. Aus Brunshaupten. Seminarift Cammin. 


1506. Wenn das Einfahren des Getreides beendet wird, fo 
wird aus den legten Garben ein großes puppenartiged Gebund ge- 
macht und auf dem legten Fuder, mit Yaub und Kränzen ausgefhmüdt, 
nah Haufe gebracht. Dies Bund wird wiederum der Wolf genannt. 
Die Laderinnen bleiben auf dem Fuder und dasfelbe wird mit Jubel 
vor der Thüre des Herrenhaufes vorüber gefahren, bevor der Wagen 
zur Scheune fährt. Domänenpähter Behm in Nienhagen. 


1507. Aus dem legten Schwaben wird eine unförmlich große 
Garbe gebunden, Wolf oder Drnfind, jedoch nur beim Roggen und 


Weizen. Maſch. 
1508. In der Ernte wird der erſte Kornwagen nicht abgehalmt, 
auf daß die Mäuſe das Korn nicht freſſen. Schiller 8, 9. 


1509. Wenn die erfte Fuhre Korn eingefahren wird, fol man 
das ausgefallene Korn, das nad) Abladen des Wagens auf ben 
Wagenbrettern liegt, wieder mit zu Felde nehmen und nicht ab» 
ſchütten oder abfegen; dann fommen in die Scheune feine Mäufe. 


Dies Korn heißt aud) das Mäuſekorn. 
Aus Karftäbt bei Grabow. Seminarift Lienck. 


— 312 — 


1510. Zwifchen den erften eingebradhten Roggen legt man 
gejchnittene Königskerze, um Mäufe und Ratten abzuhalten. 


Aus Eldena. Zimmermann. 


1511. Wenn, nachdem ein Fuder vollgeladen ift, das an den 
Seiten abgehadte Heu unter dem Wagen durchgefchoben wird, jo 
wirft das Fuder um. in probates Mittel gegen das Umwerfen 
eines Erntefuders ift e8, wenn der Knecht einen getrodneten Maul— 
wurfsfuß in der Tajche trägt. Aus Dambed bei Grabow. Paftor Ziemffen. 

1512. Wenn de Pird' goot ftat um de Frugens goot fallt, hett 
de Bur 'n goot Yor. Gegend von Dömitz. Kreutzer. 


Bermifdtes. 


1513. Wer einem Anderen jein Unglück Elagt, der ſoll hinzu— 

jegen ‘Steen und Been to klagen', jonjt klagt er ihm das Unglüd an. 
FE. 547. 

1514. Wenn man einen Apfel jchält, ohne daß der abgeſchälte 

Streifen der Scale zerreißt, erhält man ein neues Kleid zum 
Geſchenk. Gegend von Roftod. Behm. 

1515. Wenn man einen Apfelfern auf eine Gabel ſpießt und 

ins Licht hält, jo wird der Wunſch oder Gedanke, den man hegt, 


wahr, falls der Kern mit einem lauten Knall verbrennt. 
Aus Hobenidwarfs. Eggers. 
1516*. Wenn Jemand von feinem Glüd oder dem Gelingen 


einer Sache redet, Hopft er dreimal unter den Tiſch und jagt ‘un- 
berroopen’. Allgemein. 
1516”. Wenn in Grubenhagen Einer lobt, Elopft ein Anderer 
dreimal unter den Tifch mit dem Worte “Unverrufen’! 
Seminarift Rühberg. 
1517. Ein mit einem Loche verfehenes Stüd Geld, weldyes 
gefunden wird, foll, auf der Schwelle angenagelt, dem Haufe Glüd 
bringen. Aus Hagenow. Primaner Kable. 
1518. Wer fein Geld vermehren will, muß es im Strumpf- 
ſchaft aufbewahren. Domänenpähter Behm in Nienhagen. 
1519. Man trage jein Geld in einem aus Maulwurfsfell 
gemachten Beutel, dann wird es nie alle. IS. 547. 
1520. Geftohlenes Geld bringt (im Spiel) Glüd, ebenjo 
geliehenes ; aber der Yeihende hat Unglüd. FS. 558. 
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1521°. Ein gefundenes Hufeifen ') bringt Glück. (Allgemein) 


Es wird an die Thüre genagelt. Arhivrath Mai in Demern. 
1521°. Es wird gewöhnlich dicht an der Schwelle oder an einem 
Stender angebrad)t. Aus Schwerin. Seminarift Bitenfe. 


1521°. Es wird an der Schwelle des Wohnhaufes angenagelt. 
Aus Hagenow. Primaner Kable. 
1522. Ein Hufeifen auf die Thürſchwelle genagelt, die offene 
Seite nad) innen, wehrt dem Teufel den Eintritt. 
Domänenpädter Behm in Nienhagen. 
1523. Ein gefundenes Hufeifen, auf den Süll' des Biehftalles 
genagelt, Hilft gegen Heren. Aus Parchim. 
1524. Wenn ein Kaufmann fid) etablirt hat und am erften 
Morgen feinen Laden öffnet, jo hat er darauf zu achten, wer fein 
erjter Käufer ift. Dit e8 eine alte Frau, jo hat er Unglüd; ift’8 ein 
Kind, hat er Glück. Domänenpächter Behm in Nienhagen. 
1525. Fängt man ein Gejchäft an, jo darf man den erften 
Käufer nicht gehen laffen; dann verfauft man gut. Man muß Hand: 


geld zu befommen fuchen. FS. 546. 
1526. Jucken des rechten Auges bedeutet Freude, des Linken 
Thränen. Domänenpäcter Behm in Nienhagen. 


1527. Jucken in der rechten Hand bedeutet, daß man Geld 
ausgeben muß. Dasjelbe in der linfen Hand bedeutet Geld einnehmen. 
Aus Shwaan. C. W. Stuhlmann. 
15280. Wenn die Naſe juckt, erfährt man etwas Neues. 
Allgemein. 
1528”, Nafenjuden bedeutet Fremde. | 
Aus Schwaan, E. W. Stuhlmann. 
1529. Wenn Jemand nieft, während ein Anderer ihm etwas 


erzählt, fo ift das Erzählte wahr. FS. 561. 
1530. Wenn das rechte Ohr flingt, wird gut, wenn das linke, 
ſchlimm von Einem geſprochen. Allgemein. 


1531. Um zu erfahren wie alt man wird, bindet man einen 
Ring (am beften den Trauring) an einen Zwirnsfaden und hält ihn 
in ein leeres Waſſerglas. Er wird fich alsbald bewegen und jo oft 


anflingen, als man noch Yahre zu leben hat. 
Aus Hobenfhwarfs. Eggers. 


) Ein gefundener Hufnagel. (Domänenpäcdter Behm in Nienhagen.) 


— 314 — 


1532. Wenn zwei Leute mit demfelben Wafler ohne darin 
dreimal zu fpeien fid) wachen, fo erzürnen fie ſich. 
Gegend von Schwerin. Gymnaſiaſt Brandt. 
1533. Am erjten Weihnadtstage und Neujahr muß fein Waffer 


aus dem Brunnen geholt werben; denn der Genuß desjelben würde 
Unglüd in der Familie hervorrufen. Bon einem Seminariften in Neuflofter. 


1534. Raabe 38: Wer ümmer bedt un fit wat dorup inbildt, 
dei bedt fif dörd den Himmel dörd) un möt up de anner Sid von 
'n Himmel de Gäuf’ häuden. Stiller 3, 12. 


1535. Wer im Herfagen des Baterunfers, der Beichte ꝛc. 
ftodt oder die Worte verfehrt fpridht, der ift in der Gewalt des 
Teufels, bis er das Vaterunſer, die Beichte ꝛc. Wort für Wort 
rückwärts hergefagt hat; dadurch löſt er jene Gewalt. 33. 559. 


1536. Wenn man dad Buch, woraus man lernen will, unter 


das Kopfkiffen legt und darauf fchläft, behält man leichter. 
Aus Hohenſchwarfs. Eggert. 
1537. Wenn in einer Geſellſchaft Alle verftummen, fliegt ein 


Engel durchs Zimmer. Allgemein. 


1538. Wer früh Morgens fingt, weint am Abend. 
Aus Hobenihwarfs. Eagere. 
1539. Leute, die oft von böfen und ſchlechten Träumen be: 
unruhigt werden, Können fid) dagegen fichern, wenn fie ſich beim 
Schlafengehen in der Mitte des Zimmers entkleiden und rückwärts 
ans Bett treten. Aus Plate bei Schwerin. Bon einem Seminariften. 


1540. Was Einem, der zum erjtenmale in einer neuen Woh— 
nung jchläft, träumt, geht in Erfüllung. Allgemein. 


1541*. Träumen von hellem Feuer bedeutet Freude, von dunk— 
(em — Leid. Seminarift Stübe. 
1541’. Wenn man im Traume brennen fieht, bedeutet es Glüd. 
Aus Hobenfhwarfs, Eggert. 
1542. Bon einer alten Leiche träumen, bedeutet Regen. 
Domänenpädter Behm in Nienhagen. 
1543. Wenn Einem von Perlen träumt, bedeutet e8 Thränen. 
Allgemein. 
1544. Träumt man von Schweinen in der Nacht vor der 


Reife, jo bedeutet das Glück, träumt man von Schafen, Unglüd. 
Aus Bruͤtz. Paftor Baſſewitz. 
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1545. Im Traum einen Zahn verlieren, bedeutet eine Leiche. 
Domänenpähter Behm in Nienhagen. 


1546. Wer einen Abwejenden belügt, bekommt Blafen auf 


der Zunge. HS. 547. 
1547*, Wer lügt, Hinter dem fteigt der Rauch auf (brennt es). 

FE. 7. 

1547’, Dat roft Hinner di! jagt man zu Einen, der lügt. 

H. Schmidt. 
1548. Wer während des Schlagens der Betglode lügt, befommt 

ein ſchiefes Maul. FS. 558. 
1549. Wer während eines Sonntags (während der Kirche) 

fügt, hinter dem jchlägt der Blig ein. FS. 557. 


1550. Meineidige werden vom Blig erſchlagen (befommen den 
Schlag, werden blind). Wenn aber ein Meineidiger, während er den 
Meineid ſchwört, feine Strümpfe verkehrt angezogen Hat oder die 
finfe Hand in die Hofentafche ftedt oder mit derjelben einen Knopf 
feines Rodes anfaßt, fo ſchadet ihm der Meineid nichts. (Michter 


follten hierauf Achtung geben.) FS. 558. 
1551. Wenn die Frauen Lichte ziehen, follen fie dabei lügen, 
dann gerathen die Fichte. FS. 57. 


1552. Wenn man Blafen auf der Zunge hat, ift man belogen. 
Domänenpädter Behm in Nienhagen. 
1553. Wenn Jemand mit geftohlener Tinte fchreibt, jo wird 


die Tinte roth. Aus Brahlſtorff. E. v. Oeynhauſen. 
1554. Es herrſcht der Glaube, daß der Segen zum Hauſe 
hinausgeht, wenn die Hausfrau die Tiſche mit Papier, anftatt mit 
dem Wiſchtuche abwiſcht. Aus Hagenow. Fräulein Krüger. 
1555. Wenn man ein Geſicht ſchneidet, und die Uhr ſchlägt 
während deſſen zwölf oder die Betglocke ſtößt, ſo bleibt das Geſicht 
ſo ſtehen. Domänenpähter Behm in Nienhagen. Nerger. 
1556. Wenn ein junger Mann gerne bald einen Bart befommen 
will, jo fol er, gleich nachdem ein junges Mädchen durd die Thür 
gegangen ift, ſich ftilfchweigend niederlegen und die Schwelle, über 


welche jene ging, mit dem Kinn und Mund fcheuern. 
Domänenpähdter Behm in Nienhagen. 
1557. Blut fol man ftet8 in die Erde graben oder ins Waffer 
gießen, abgejchnittene Haare, Nägel u. dgl. verbrennen. Wenn die 
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Vögel von den Haaren befommen und zu ihrem Neftbau anwenden, 
befommt man Kopfſchmerzen, kann auch ſogar verrüdt werben. 
FS. 546. 
1558. Die gefcheiten Yeute haben Haare auf den Zähnen. 


Allgemein. 
1559. Rothhaarige Leute find von Gott gezeichnet. 
Aus Hobenfhwarfs. Eggert. 
1560*. Weiße Fleden an den Nägeln der Hand bedeuten Glück. 
Aus Hobenfhwarfs. Eggers. 
1560’. Weiße Flecke (Blumen) auf den Nägeln der rechten 
Hand, bedeuten Gefchenfe, auf der linken Unglüd. 


Domänenpädter Bebm in Nienbagen. Bal. Frand 1, 212: die weißen Flede auf ben 
Nägeln hält man für glüdliche, die braunen oder ſchwarzen für unglüdlihe Zeichen. 


1560°. Weiße Flecken (Bloomen) auf den Nägeln bedeuten 
Süd. Oder: weiße Fleden auf dem Daumen bedeuten Gefchenke, 
auf dem Zeigefinger Kränfung, auf dem Mittelfinger Haß, auf dem 


Ringfinger Liebe, auf dem kleinen Finger Ehre. FS. 557. 
15609. Man zählt die weißen Flecke von Zeigefinger ab: 
Geſchenkt, Gedenkt, Geliebt, Geehrt, Gehaßt. Nerger. 


1561. Wenn einem ein Zahn ausfällt, ſo ſoll man ihn ſo 
weit hinter ſich werfen, daß man ihn nicht mehr findet. Geſchieht 
das, ſo wächſt er nach. Aus Hoheunſchwarfs. Eggers. 

1562. Wem die Zähne weit auseinander ſtehen, der kommt 
weit in der Welt herum, bevor er eine bleibende Stätte findet. 


FS. 661. 
1563. Wenn Jemand kalten Kaffee trinkt, ſo wird er ſchön. 

Allgemein. 
1564, Löcher in den Tajchen bedeuten eintretenden Mangel. 

FS. 558. 


1565. Wer die Wäfche, beſonders das Hemd, abfichtlich zu 
diefem Zwede umgekehrt anzieht, ift gegen Hexerei gefhügt. Fs. 559. 
1566. Wer die Strümpfe beim Aufftehen verkehrt angezogen 


hat, der macht am ganzen Tage Alles verkehrt. FE. 517. 
1567. Wer fid) da8 Zeug an dem Leibe fliden läßt, verliert 

das Gedächtniß. | FS. 558. 
1568. Einen Knopf am Zeug annähen, das auf dem Yeibe 

ift, bringt feinen Segen. H. Schmidt. 


1569. Wird Zeug auf dem Leibe genäht, ſo werden die 
Gedanken feſtgenäht. Gegend von Ludwigsluſt. Seminarift Brandt. 
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1570. Beim Nähen darf man feinen Faden abbeißen, fonft 
befommt man die Schwindjudt. Domänenpägter Behm in Nienhagen. 


1571. Die Schuhe müſſen Nachts vor dem Bette fo ftehen, 
ald ob man fortginge, dann fann der Böje Einem nidhts thun. 
Domänenpädhter Behm in Nienhagen. 
1572. Ebenfo bruft men, wenn men verirrt is, blot dee 
Slarpen (Pantoffel) odder de Schaub ümtautreden, denn weit 'n 
wedder, wur men is. Bon demfelden. Behm. 
1573. Wenn das Dienftmädchen beim Ausfegen mit dem Befen 
über die Stiefel fährt, fegt fie einem das Glück weg. Spethmann. 
1574. Wer Abends Stiefel ſchmiert, der hat Unglüd. 
Aus Laage. Seminarift Cammiı. 
1575*. Ein Funfe am Docht des brennenden Lichtes bedentet 
einen Brief für Denjenigen, welchem er zugefehrt ift. 
Domänenpädter Behm In Nienbagen. 


1575". Wenn im Lichte Roſen brennen, ift ein Brief auf 


dem Wege. Aus Hohenſchwarfs. Eggers. 
1576*. Wenn die Kerze einen großen Putzen hat, befommt 
man einen Mann (oder eine Frau) mit langer Nafe. Eggers. 


1576”. Wer das Licht nicht pußt, befommt einen Mann oder 
eine Frau mit einer langen Najfe. Domänenpächter Behm in Nienhagen. 

1577. Wenn ein der Kirche gejchenktes Licht von felbjt wieder 
erliicht, dann ftirbt Derjenige, für den es gegeben war; brennt es 
aber recht Heil, jo hat derjelbe Glück in der Welt. 


Aus Warlow bei Yubwigsluft. Seminarift Zengel. 
1578. Man mütt dat Licht nich verfirt up dem Lüchter ftefen, 
jünft walt in de Nacht feiner in 'n Huf up, wenn Deiw famen. 


Raabe 36. 
1579. Unner 'n Difh, an den Abens Lüd' fitten, dörft men 
nic lüchten, fünft kümt Strit un Larm. Raabe 35. 


1580. Wenn man an einen Stein ftößt und aljo einen Hopfer 
macht, jagt man ‘Da liegt gewiß ein Mufifant begraben.’ 
Aus Hohenſchwarfs. Eggers. 
1581. Wen der Zunder nicht fangen will, der kann feine 
Kinder mehr zeugen. Is. 558, 
1582. Wenn Yemand ertrinten fol, jo ruft e8 am Abend 
vorher aus dem Wafler Reddt, veddt!" (Rettet, rettet”) 


Aus Dömitz. Seminarift Kreutzer. 
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Zauber und Hegen, Befprehungen. 


Etlyke id weth nicht wat vor Thövererd, Warfager edder Ehriftallen- 
folers, de mit grotem Holde unde Gaven beſocht werden, dat fe den Kranden 
van der Thöverye helpen jchölen. Deffe geven fonderiyfen Radt und Arſtedye 
dem Kranden, dat he nicht anders denn up dremal foldes moth gebrufen, 
und dat erfte Deel moth he nemen und by her leſen edder feggen laten, im 
Namen des Vaders, dat ander Deel im Namen des Söns, dat drüdde Deel 
im Namen bes billigen Gcyftes. Wo de dre Namen nicht by den dren Delen 
underjchedtlid genömet werden, jo geldt ydt nicht. (Joach. Schröder [1563] bei 
Wichmann, Mekfenburgs altn. Pit. 2, 50.) 

Die Anwendung der abergläubiſchen Euren bezeichnete unfer Volk vor» 
mals mit den Ausdrüden ‘böten, ftillen, fegnen, beſprechen'. Jetzt hört man 
nur noch felten den Ausdrud ‘ftillen’, ftatt deffen man gewöhnlicher fagt 
Jemandem etwas gebrauchen‘. Die Worte ſſegnen' und ‘beiprechen’ fommen 
wohl im Bollsmunde gar nicht vor; ebenfo jagt man ftatt ‘böten’ jetzt all- 
gemein “biutftillen. Das Jemandem etwas gebraudyen’ bezieht fi aber auf 
fehr mannigfahe Manipulationen und Zwede, von welchen wir die folgenden 
hervorheben. Was zumähft die Wortfympathien, das ‘Stillen in engeren 
Sinne’, betrifft, jo werden diefelben jet vorzugsweife nur gegen innere und 
äußere Krankheiten angewandt, wobei als Kranfgeit nad dem Vollsbegriffe 
allerdings auch Zuftände zu betrachten find, welche firenger genommen nicht 
dahin gehören. Früher find wahrſcheinlich auch gegen äußere nachtheilige Zu- 
fände und Ereigniffe Wortiympathien angewandt, wo man fie jetst nicht mehr 
gebraucht oder wo fie fi) aus dem Gedädtniffe des Bolfes verloren haben. 
Einzelne uns nod) aufbewahrte Wortiympathien diefer Art, 3. B. gegen Feuers. 
brunft, gegen Diebe, gegen böje Pferde u. dgl., welche unten mit aufgeführt 
find, geben Zeugniß, daß man ihnen vormals einen umfaffenderen Wirfungs- 
frei zugeftand, als jett. Andere abergläubiiche Gebräuche, die man nod) jetzt 
anwendet, laſſen ihrer ganzen Faffung nad) vermuthen, daß fie früher von 
Worten begleitet worden find. Die Worte werden natürlich bier, wie in 
allen übrigen Fällen ihrer Anwendung, lautlo® und ohne Bewegung der 
Lippen hergejagt, durch das Gedächtniß wiederholt. Soll die Sympathie 
helfen, jo darf man iiberhaupt feine ungehörige Bewegung machen, am tvenig- 
ften laden. Häufig ift aud) daran gelegen, daß der Stillende genau denfelben 
Weg zurädfehrt, auf welchem er zum Kranken gegangen ift; immer ift es 
durhaus nothwendig, daß die vorgefchriebene Wortregel buchftäblid richtig, 
ohne irrthiimliche Vorfegung oder Zugabe von Buchſtaben, geſprochen werde. 
Es ift auch nicht gut umd wohl erft feit neuerer Zeit gebräudlih, daß ber 
Stillende für feine Mithe Geldzahlung nimmt; früher erhielt er feine Beloh- 
nung in Lebensmitteln und ähnlichen Natur-Erzeugniffen, aud) jetzt noch for- 
dert er nicht, fondern läßt fih nur jchenken. Die Anwendung der Sympathien 
muß dreimal zu möglichſt gleiher Tageszeit an drei aufeinanderfolgenden 
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Tagen oder an den gleihen Tagen ber folgenden drei Wochen geichehen (‘dree- 
mal bett Recht’, jagt das Sprichwort). Auch muß man darauf jehen, daf 
die Anwendung ber Sympathie bei Vollmond oder abnehmendem Monde 
gejchehe, wenn es gilt, Lebendes zu ertödten oder abzutreiben, bei zunehmen- 
dem Monde dagegen, wenn es fih um die Förderung und Kräftigung des 
Lebenden handelt. Ein ſympathetiſches Mittel, welches nicht gegen eine be» 
flimmte Eur vorgefchrieben ift (MWortiympathien diefer Art kennen wir nid)t) 
hilft gegen Alles. Derjenige aber foll überhaupt nur Sympathien mit Erfolg 
anwenden fünnen, welcher fie von einer Perfon anderen Geſchlechts gelernt 
hat. Die Sympathien find zumeilen fo kräftig, daß ik orntlid fühlen kann 
wo mi de Kraft afgeit’ (nämlich wenn er fie anmwandte), fagte der alte 
Schäfer zu N. Das Stillen im weiteren Sinne bedeutete, wie ſchon erwähnt, 
jebe Anwendung eines fympathetifhen Mittels, iiberhaupt Jemandem etwas 
gebrauchen’, jedody mit Ausnahme derjenigen Mittel, welche man anwendet, 
um das fließende Blut zum Stillftand zu bringen. Dies hieß böten' oder 
Blutſtillen' und gefchieht unter Anwendung verjchiedener Manipulationen, 
(f. u.) vdermittelft des Anhauchens oder Beftreihens der Wunde oder aud) 
wohl dadurd, daß man diefelbe blos anfieht und den ‘Segen’ über fie fpridt. 

Andere befondere Arten der Sympathien, wie fie das Volk benennt, 
wobei natürlich die Unterfchiede nicht fireng gejondert werden, find folgende: 

Das Suchtenbrechen. Dies ift eine Manipulation, welche man an— 
wendet, um bei Zuftänden, wo der Menſch mehrere Krankheiten hat, die 
Zahl der letzteren zu erforfchen und zu erkennen, ob er genefen oder fterben 
werde, wobei denn die Wiederholung diefer Manipulation die Genefung be 
jchleunigend und fördernd if. Man nimmt nämlich Reiſer von neunerlei 
Bäumen, weldje Fein Steinobft tragen, und zwar vom Birnbaum, Apfelbaum, 
Eiche, Buche, Erle, Eiche, Tanne, Finde und Weide, von jedem Baume eins, 
und wirft fie am Freitagmorgen vor Sonnenaufgang ftillfchtweigend in ein 
Gefäß mit Wafjer, indem man dabei feft an den mit Sudten behafteten 
Menſchen denkt. So viele Reifer nun unter das Waffer finfen, fo viele Suchten 
hat jener. Sinken mehr als ſechs Neifer unter, jo muß er unbedingt fterben. 
Anderenfalls ift er durch Anwendung anderer Sympathien zu- heilen. Um 
feiner Sade fiher zu fein, muß man den gedachten Verſuch dreimal, nämlid) 
an drei aufeinanderfolgenden freitagen, anſtellen. — Der Kranfheits- 
zuftand, in welchem das Suchtenbredhen angewandt wird, ift die Ab- oder 
Auszehrung, welche eben nad dem Bollsbegrifi das Nefultat mehrerer im 
Körper gleichzeitig vorfindlicher Krankheiten ift. 

Das Abjchreiben. Gegen mehrere Krankheiten wendet man das Mittel 
an, daß man dem Kranken ein mit gemwiffen Namen oder Charakteren bes 
jchriebenes Papier eine Zeitlang tragen läßt, das gewöhnlich vor der Herz- 
grube vermittelft eines Bandes befeftigt wurde. Wie lange er dasjelbe tragen 
müſſe, finden wir nicht erwähnt; es Tiegt auch nicht hierin die Bedeutung 
des Mittels, ſondern darin, daß man diejes getragene und bejchriebene Papier 
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fpäter an einen Ort bringt, wohin weder der Mond nod Sonne jcheinen, 
und dort ruhig liegen läßt. Die Krankheit vergeht nun allmälig, nad) der 
Bollsmeinung mwahricheinlich in dem Papiere vermittelft der wunderkräftigen 
Zeichen auf ihm aufgefangen. Aus diefem Grunde muß man fi aud hüten, 
herumliegende Bapierftüde aufzunehmen, da man mit ihnen dann leicht die 
Krankheit, weldhe in ihnen verborgen ift, an fi nehmen kaun. Eine ähnliche, 
doc) nicht ganz diefelbe Bedeutung hat: 

Das Bergraben einer Krankheit, wobei man entweder ein Stüd von 
der Kleidung des Kranken an einem dunklen Ort, am liebften unter einer 
dichten Rafendede, und hier wieder am beften unter dem Rafen eines Grab- 
hügels eingräbt, oder einen Gegenftand, mit welchem man die franfe Stelle 
beftrichen, gleichfall8 an einem dunklen Ort vergräbt. Im erfteren Falle, 
welcher vorzugsweife gegen innere Krankheiten angewandt wird, vergeht die 
Kraufheit mit dem Eingraben, würde aber aud) hier auf einen Dritten über— 
treten, der das vergrabene Stüd Zeug an ſich nehmen würde, während der 
Erfterfranfte auch nicht genefen könnte oder wieder erkranken müßte, weil 
jenes wieder and Tageslicht gelommen. Im zweiten Falle vergeht die Kranf- 
heit mit dem Verweſen des Gegenftandes, welchen man als Mittel gebraucht 
bat, weshalb man hiebei nicht nur leicht verwesliche Gegenftände (Obſt 
u. dgl.) zu wählen, Sondern diefe auch an einen Ort zu bringen pflegt, 
beffen Beihaffenheit die Verweſung befördert (Biehftall u. dgl.) — Die Anficht 
übrigens, daß ein Ding, weldjes man bei ſympathetiſchen Manipulationen 
aller Art gebraucht hat, den Stoff, welchen man ans einem Körper hinaus 
haben will, in fid aufnimmt, eventuell ihn an einen dritten Körper übertragen 
fanı, ift eine ganz allgemeine und wird deshalb jtreng daranf geachtet, daß 
alie foldye vermittelnde Gegenftände für immer befeitigt werden. Es gilt als 
Regel, daß die zu ſympathetiſchen Kuren gebrauchten Gegenflände, wenn fie 
nicht zum Zwede der Eur ſelbſt an beftimmte Drte gebradt werden, in 
Ameifenhaufen gegraben werden müſſen, wo fie dann durch die Thätigkeit der 
Ameifen vernichtet werden. Nod) eine andere Bedeutung hat das Abgraben 
einer Krankheit, indem hiebei ein Theil des Kranken felbft vergraben wird. 
Es geichieht folgendermaßen: Man geht vor Sonnenaufgang oder nad) Sonnen» 
untergang auf einen Raſenplatz, jchneidet mit einem Meſſer ein rumdes Stüd 
aus dem Raſen fo heraus, daß dasjelbe an der Nordjeite nicht durchſchnitten 
wird, fi aber aufflappen läßt. In das entftandene Foc wirft man eine 
Handvoll Salz, läßt dann feinen Urin darüber und klappt den Raſendeckel zu. 
Alles dies muß geichehen, ohne daß man ein Wort fpricht, und muß an ver— 
fchiedenen Stellen des Rafens dreimal und zwar an drei aufeinanderfolgen- 
den Tagen wiederholt werden. Es darf fein Tageslicht in das Loch fcheinen, 
fonft nütst die ganze Procedur nicht. 

Auf dem gleihen Ideengange beruht das Abbinden oder Stodverbin- 
den, mittelft deffen man eine ſtark biutende Wunde zu ftillen pflegt. Ma ı 
nimmt nämlich einen dünnen Zweig, am beften von einem Hajelftraud), dann 
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aber aud) von Apfel-, Birn-, Kirſchen- oder Zwetfchgenbaum, hält die Schnitt- 
jeite desfelben an die biutende Wunde, jo daß fie tüchtig mit Blut befledt 
wird, und legt danı den Zweig an einen dunklen Ort im Haufe oder unter 
einen an dunkler Stelle liegenden Stein. Oder man benett auch den Stein 
jelbft mit etwas Blut aus der Wunde und legt ihn dann wieder an feinen 
dunklen Ort. Oder man hält den Zweig unter die Wunde, fo daß Blut auf 
ihn fällt, während man die Wunde jelbft verbindet und trägt dann den Zweig 
fort. In allen diejen Fällen, wobei natürlich ftillichmweigend verfahren werden 
muß, hört die Blutung aus der Wunde auf, fobald das Blut am Stode troden 
geworden iſt. 

Diefe und die obengenannten Arten des Aberglaubens, das Ab» und 
Bergraben, findet man in allen ehemals von wendiſchen Bollsftämmen be- 
wohnten Gegenden Niederſachſens. 

Das Uebertragen einer Kraukheit u. j. w. kann übrigens nicht nur durch 
Bermittelung gewiffer Gegenftände gejchehen, fondern aud ganz ohne diejelbe 
ftattfinden, wenn man fid) dazu beftimmter Worte bedient. Daß 3. B. Einer 
dem Anderen fein Unglüd anklagen kann, ift allgemein befannt. Man vermag 
nun, im Befige der hiebei allerdings mothwendigen Worte, eine Krankheit 
oder ein geringeres Leiden aud) auf einen lebloſen Gegenftand zu übertragen 
und dadurd fid) felbit von ihr zu befreien. Gewöhnlich werden hiezu außer 
den nad) der Regel feitgeiegten Worten aud) gewiffe bejondere Manipulationen 
angewandt, und zu Eympathien dieſer Art gehören die mehrjten der uns be- 
fannten. Wahrſcheinlich find diefe aus alter Zeit ftammend und Tiegt ihnen 
die altheidnifche Berfonification Teblojer Wefen, namentlid der Bäume, der 
Flüffe und gewiffer Gefteine zu Grunde. Man redet in diefen Wortfympathien 
die Gegenftände, auf weldye man jein Leiden übertragen will, oft perſönlich 
an und find jene gemöhntich folche, welche in der heidniſchen &ötterlehre 
werden von bejonderer Bedeutung gewejen fein (Eiche, lieder — Sambucus 
nigra L., Nußbaum, Feuerftein u. |. w.). 

Hiezu gehört dann nod; das in feiner Anwendung fehr häufige 
Durdkriehen durd enge Oeffnungen, namentlich zwiſchen der Definung des 
Doppelftammes hindurd. Bon Bäumen ſcheint man den Doppeleichen cine 
bejondere Heilkraft zuzuſchreiben. Alle uns bekannt gewordenen Wunder— 
bäume waren Eichen. Das Durchkriechen durch den Doppelſtamm jellte 
hauptjählid” gegen Lähmungen, rheumatishe Leiden, Brüche u. dgl. helfen 
und gab es Zeiten, wo einzelne Bäume in ſolchem Rufe ftanden, baf die 
Leute weit und breit zu ihnen wallfahrteten. So geſchah e8 unter Anderem in 
den Zwanziger-Jahren diejes Jahrhunderts mit der Wundereiche bei Mühlen- 
Eiren, 1829 mit der Wundereiche zu Langsdorf bei Sülz, ferner bei Wunder- 
eichen zu Rom bei Bardim (Beyer, Melt. Jahrb. XX, ©. 184), zu Fahren- 
hof; bei Schwaan, zu Lützow bei Gadebujd u. j. w., und daß diefe Heil- 
methode noch jetzt im Gange, ift zweifellos. Einzelne Wunderbäume wirken 
nur, wenn der Kranke nadend durchkroch, andere aber, 3. B. die Eiche bei 

Bartſch, Dieflenburg- Sagen. II. 21 
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Mühfen-Eiren, wirkten auch durch die Kleidung hindurch (actenmäßig). Das 
Durchkriechen geſchah dreimal, an drei aufeinanderfolgenden Tagen, in be- 
fonders ſchweren Fällen aber dreimal dreimal, aljo neunmal, zuweilen fogar 
zwölfmal. Man fann fi eine Vorftellung davon machen, wie e8 bei jolchen 
Büumen hergegangen fein muß, wenu zahlreiche Kraufe aus ferneren Gegen- 
den fi in ihrer Nähe auf mehrere Tage förmlich einquartieren mußten und 
oft noch Begleitung Gefunder bei fi hatten. Eine Wirkung fand häufig 
infofern ftatt, al® der Kranke, wenn ihm das oft mühjame Durdzwängen 
gelungen war, durch bie feinen rheumatiih-jchmerzhaften Gliedern auf- 
gezwungene Renkung und Drehung gewöhnlid eine augenblidiihe Er- 
leihterung empfand. 

Auch das Bannen oder Feſtmachen gehört zum Aberglauben des mek— 
lenburgiſchen Bolfes, iſt aber natürlich nur einzelnen Berfonen eigen, welche 
nämlid die Bannformel kennen. Bejonders verftanden die Schäfer ihre Schaf- 
hürden zu beſprechen, indem fie diefelben unter Herjagung der Formel nad) 
Sonnenuntergang dreimal umgingen. Kam nun ein Dieb, jo konnte er wohl 
iiber die Hürde in den gebannten Kreis hinein, aber nicht wieder heraus- 
fommen, bevor ihn der Schäfer durch andere Zauberformelu löſte. Dies 
mußte aber vor Sonnenaufgang gejhehen. Berpaßte der Schäfer die Zeit, jo 
fonnte die Löſung nicht mehr ftattfinden; der ‘Dieb wurde ſchwarz und fam 
elend um’. (Wir erinnern biebei an die erft in der Neuzeit paflirte Bann— 
geihichte in Güſtrow, wo ein bisher vielfach beftohlener Garteu durd den 
Bann gegen Diebftahl erfolgreich geihligt wurde.) Uebrigens fann man auch 
die Elemente, das Feuer, das Wafler und andere bannen, feftmadhen, daß 
fie nicht über ihr Gebiet hinausgehen, und ebenfo ift es eine, freilih nur 
wenigen Berfonen befannte Kunft, Gefpenfter zu bannen und an einen be- 
ftimmten Ort zu feffeln, gewöhnlih an einen Ellernbrud, deffen Banntreis 
fie nicht überjchreiten dürfen. 

Berjchieden aber von dieſem Bannen oder Feſtmachen tft die Kunft, 
den eigenen Körper feft oder umberwundbar zu maden, was Jeder erreichen 
fann, der ein Stückchen Nabelihnur, ein Stückchen Nachgeburt und ein Stück 
von einer Fledermaus in feine Kleider nähen läßt. 

Dies Kugelfeftmahen hat mit der fogenannten “schwarzen Kunft’, 
dem Paß, oder Freifugelicdießen nichts zu thun. Der Sage unferes Bolfes 
ift letzteres freilich nicht fremd; es gehört aber dem Gebiete der Sage, 
und zwar der Zeufelsjage an, mährend die jympathetiihen abergläubifchen 
Euren mit dem Teufel in feiner Berbindung ftehen, wenigftens in feiner 
bewußten. 

Dagegen verftehen einzelne Schmiede, den Dieben oder auch wohl 
anderen Perjonen, an denen fie fih oder Dritte rächen wollen, das Auge 
auszuſchmieden. Durd eine unbelfannte Formel bannen fie den Dieb, und 
muß er ftille halten, bis durch eine weitere, von fortwährendem Schmieden 
begleitete formel das Auge ausgejchmiedet ift, wodurd er blind wird. Es 


geichieht dies an drei aufeinanderfolgenden Freitagen; die näheren Umftände 
find aber nicht zu erforfchen. Iſt übrigens der Dieb in der Ferne und zwar 
jo daß zwiichen dem Schmiede und ihm ein fließendes Waffer ſich befindet, 
jo thut ihm das Ausjchmieden des Auges feinen Schaden; denn alles flie- 
Bende Waſſer widerjteht nicht nur jelbjt der Zauberei 2c., ſondern läßt fie aud) 
wicht über jid) weg wirken. (Fromm und Strud im Archiv fir Landestunde 
1864, ©. 505509.) 

Unter dem Volke herrfcht der Glaube, man lünne Krankheiten weg— 
tragen, wegfahren oder abichreiben. In den Waldungen der Eidenaer 
Gegend fand ich als Knabe bisweilen leinene Tücher, jo unter anderen eins, 
dad am Rande neunmal gefnotet war, aud) beſchriebene Blättchen Papier, 
die jedenfall zu dem Kranfheitenwegtragen meiftentheil® in Beziehung ftan- 
den; wenigſtens hatte man mic; immer gewarnt und mir gefagt, wenn id) 
dergleihen Dinge aufnähme, jo könnte ich alle möglichen Krankheiten be- 
fommen. (Hilfsprediger Zimmermann.) 


Die Leute geben Zauberformeln nicht gern her, weil, wenn fie drei- 
mal mitgetheilt werden, diejelben ihre Kraft verlieren. (F. Klodmann aus 
Banftorf.) 

Die Mittheilung der Formeln darf nur durd Männer an Frauen und 
umgekehrt, niemals aber von Mann an Mann, von Frau an Frau gefchehen. 
Bei gleihem Geſchlecht verlieren fie ihre Wirkung. (Hilfsprediger Timmer- 
mann. Vgl. NS. XIX.) 

Dem Arzeney Buch für Menſchen und Bieh’, welches mir Amts- 
verwalter Lange in Sülz mittheilte, geht folgende Vorrede vorher: 

Diefe Mittel jollen nicht aus Scherz umd Leichtfinn gebraucht werden, 
jondern in rechtem Ernft und Glauben; denn jo Jemand die Mittel jo Leicht 
finnig gebraudjt, jo wird er dadurch feine göttliche Kraft verlieren; denn dieſe 
Schrift fagt: 

Hilf deinem Bruder in der Noth, 

Das ift der Chriſten erft Gebot; 

Schlägt deine Hilfe dann nicht an, 

Haft du doch deine Pflicht gethan. 
riebe was vecht ift, fag nicht Alles, was du weißt. Stelle dein Ohr nad) den Ver— 
leumdern und Faljchen und made fie Shamhaftig mit ſüßen Worten. Merfe 
auf die Armen und Waifen und reiche ihnen deine milde Hand, erbarme dich 
der Kranken und erweiſe ihnen deine milde Hilfe, jo wird der Senen des 
Höchſten dich reichlich Überfchütten, denn der Segen des Herrn macht reid) 
ohne Müh und Arbeit, und dermaleinft wird er dir die Krone des ewigen 
Lebens aufjeten. 


In Hinfiht des Urfprungs dürfte man die fatholiihen Wundermittel 
von den proteftantiichen 2c. unterscheiden können. Erſtere verrathen fid) durd) 
eine unbedingte Berheigung der Hilfe, auch wohl durd) das Wort: Buße, 
durch Anrufung der Maria und der Heiligen; lettere erjcheinen mehr als 
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Gebet und laſſen die Möglichkeit des Nichtgelingens zu. — Es darf fein 
Wort, kein Buchſtabe vergefien, fein Wort verjetst werden. Bejonders darum 
feiften mande Formeln feine Hilfe mehr, weil etwas davon ausgelafjen ift, 
und die urfpritugliche Formel fih wohl gar nicht mehr findet. Daher ein 
pebantifches Ankleben an dem Hergebradıten. (Mufläus in den Mektenburg. 
Sahrb. 5, 101 f.) 

1583. Segen. 

IE rope hude myt ynnygen herten an dat hilge blot, 

Unde unfes heren Iychanı dat my de jnelle grymege dot 

Nummer doe aljo grote not, 

Dat my werde dat ghebenediede hemmelisjche brot, 

Dat got finen Hilgen jungeren beide gaff unde bot. 
Iheſus ChHriftus de fote name ihefu chriſti und fyner hochgeloveden 


moder Marien ſy ewichlichen ghelovet gheeret unde gebenediet. Amen. 
Roftoder Handſchrift VI, 1, 7, BI. 1. Perg. 14. Yahrbunbert. 


1584. IE bevele my N. gode deme allemecdjtighen vadere in 
de fulvden gnade, dar unfe here Iheſus Chriftus fine moder deme 
ghuden ſunte Johanſe bevol, do he an deme cruce hanghede, unde an 
de fulven Hude, dar he fine alderhillighefte fjele bevol, an de Hude 
fines hemmelisſchen vaders, do he jterven wolde. 

IE bevele my gode an de fulven gnade unde truwe, dar de 
patriarche finen ſone anbevol, an de hende fines hemmelſchen vaders, 
do he ene in Egypten jende, 

IE bevele my in de Hillighen hende unfes heren, de dar myt 
den ftumpen neghelen worden dor gheboret, unde dat blut dar 
ut vlot. 

IE bevele my deme truwen funte Petere in de fulven gnade, 
dar em got fine ſchap ane bevol, alſo bevele if my huten unde alle daghe 
in den hillighen feghen, dar unfe here Iheſus Chriſtus den dot ane 
verwan, dat nen myner vyende ſenlik edder unfeenlif mıy jchaden moghe 
an lyve unde an jele, aljo dat my nen oghe an enjee bosheyt to 
donde, nod) den munt nicht enhebben my jchaden to jprefende, noch 
dat herte nicht enhebben mi bosheit to denfende an lyve unde an 
ghude, au eren umde an myneme ruchte, noch de hende noch de vote 
nicht enhebben to ghande edder to ftande my to fchadende. 

r De Hillige vorder haut unfes heren de beware my. + Nu 
unde ummer mere, myn lif unde myn jele unde mine werlifen (I. werlt- 
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fifen) ere, dat if funder jchaden in alle tiden, in allen ſtunden nu 
unde jummer mere in vrede befta in godes namen. Amen. 
Roftoder Handſchrift VT, 1, 7. Berg. 14. Jahrhundert, gegen Enbe. 
1585. Dat is ene ſegheny. Dat hilge cruce + fy vor my! 
Myt der benedighinge ſy if bemediet, dar unſe here fine junghere 
mede benediede unde feghende, do he to hemmel vor. Sunte Elyzabeth 
myt ereme ſone Johanne benedie my. Alfo de dre foninghe van unſeme 
heren Iheſu Erifto ghebenediet unde gheleydet fint, alſo leyde he my 
unde wedderbringhe my. Nu + feghene unde benedie my Iheſus 
Griftus, de fone der junchrouwen Marien ſy hute myn halsberch 
unde myn beheler. De ghude enghel funte Mychahel ſy myn belin. 
De trumwe funte Peter ſy myn bejchermer in alle mynen weghen, unde 
myt der fegheninghe ſy if ghejeghent, dar unfe here got be dre 
findere mede fjeghende, de Nabugodonofor wolde vorbernen laten. 
Roftoder Handſchrift VI, 1, 7. Perg. 14. Yabrhunbert, gegen Enbe. 
1586. En bet to gobe. Here got, if rope an dine gnade unde 
bidde di, dat du my bejchermeft wedder alle myne vyende dach unde 
nacht in mynen noden unde in allen mynen enden, wor if my henne 
wende, vor alle myne vyende. in godes namen Amen. 
NRoftoder Handſchrift VI, 1, 7. 
1587. Ene ghude jegheninghe. Unfe here Ihefus Criftus unde 
myn vroumwe funte Maria unde myn here funte Fofeph over velt dat 
je ghinghen in Egypten lant; dar en motte en noch rover edder morder 
noch deef noch ienegherleye quade gheverde: alfo velich fin hute to 
dejjeme daghe unſe weghe unde unfe fteghe vor rovere unde mordere 
unde vor alle arghe ſelſchop, aljo de hillige iunchrouwe funta 
Maria was, do je des hillighen Kerftes ghenas. IE bevele my in de 
walt des Hillighen gheyſtes. Here Iheſu Criſte, dorch dines hillighen 
namen craft jo nym hute to deſſeme daghe alle myner vyende macht. 
Nu bevele if my, here Iheju Erifte, in alle de Frefte diner Hillighen 
lidinghe. IE bevele my in de dupe diner gruntlofen barmeharticheit. 
IE bevele my in de jammelinghe, dar du fulven inne bift. IE wil 
my huten bewinden an deme ſyndale dines hillighen blodes, dat my 
nen vyent feen en mad. Ik wil my hutene fenfen an de dupe diner 
hillighen vif wunden, dat my nen myner vyende vorwynnen mad). 
Se wil my huten ftellen under den ſchemen des hHillighen cruces, 
dat my nen vyent feen noch jchaden mad. Do + Iheſus Criftus 
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gheboren wart, do was noch ovel noch ar: dat enſy hute nicht 
manf alle mynen vyenden, wor if my henne fere edder wende. Ik 
gha ut in der vroude, dar Maria godes moder mede ghinf, do 
fe myt ereme even ſone Ihefu Criſto im de kerken ghink. Ghodes 
hillighen vif wunden, do (l. de) moten my bewaren hute in deffeme daghe 
unde to allen ftunden. 

Den wech den if gha got ſy myn hute an live unde an jele 

an ghude unde an eren 

dat if fo wol behut fy alfo Maria was 

do fe des hillighen Kerſtes ghenas. 

Nach einem ähnlichen Segen, der aber nichts Volksthümliches 
enthält, fteht: Dit is en ghute fegheninghe de quam aldus van ghode 
unde weren willighe armen jere bedrovet van allen Iuden worpen de 
qwemen ens van der ferfen unde vunden deſſe jegheninghe an eneme 
breve uppe der dore eres huſes. Roftoder Handſchrift VI, 1, 7. 

1588. Hir beghinnet ene ghude fegheninge van Thobias. 

Thobias de finen fone ut fende 

myt eneme hillighen enghele to eneme anderen lanbde. 
fin ſone was eme Ief, 

vil drovedes modes he van eme ſchedede. 

he ghinf vor eme ftan, 

dar wart en hillich jegheninghe over dan. 

he jpraf: benedictus 

dominus deus meus. 

des hilligen waren godes jone, 

des du fone eghene knecht bift, 

de mote di behoben 

dorch fine vederlifen ghude. 

got hebbe diner jchone 

vor hungher, vor dorft, 

bor water, bor bur, 

got de mote di myt finer hillighen craft fulven turen, 
du flapeft edder du wakeſt, 

an holte edder an dale. 

alle dine vyende fin di nedderghet. 

g0d de mote di enden wedder 
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prolifes modes 

to dineme heymode. 
gheſeghenet fi din wech 

unde ftech, 

berch unde dal. 

got de late di nummer wol varen. 
alle dine beyne 

grot unde cleyne 

fin di licht alſe en veddere. 
de hillighen enghele 

moten di behuden fulven. 
Sunte Johannes baptifte 
vorlene di ghude liſte, 

ſunte Stephan de fta di bi, 
dat di deſte beth ſy. 

Sunte Maria de ghude 

de mote di behuden 

vor engheftlifen noden. 

Sunte Maria de ghute 

myt erer hute 

motejtu werden ghejalvet unde ghehelet. 
din fele werde des hemmelrifes nummer unbedelet, 
din lif der werlifen ere. 

got mote di feghenen mere: 
de mane de funne 

de jchinen di de wunne. 

dat parady8 bat fta di open, 
de helle vor bejloten, 

de helle vorjperet. 

alle wapene fin dor de verret, 
junder din alleyne; 

dat if dar mede meyne: 

dat du dar bi dredit, 

dat mote jnyden 

unde byten, 

allent dat du to donde heit. 
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Nu bevele if my an de hude dar myn vrouwe ſunte Maria was 
an bevolen myneme heren ſunte Johanſe under deme hillighen cruce. 
Dem bevele if hute 

din lif unde dine fele, 

din gut unde dine eve. 

unſe here ut fineme grave ftumt: 

de jeghene din vleſch unde din blot. 
de hillige enghel funte Raphael, deme de ghude Thobias jinen fone 
bevol, dem bevele if hute din lif unde dine fele. De hHillighe 
broumwe funte Gherdrut van Neuele de fende dy uppe ghude her- 
berghe. Amen. 

Roftoder Handidrift VI, 1,7. Nah meiner Abichrift berausnegeben von C. Hofmann 
in den Situngäberiditen der Münchener Alademie 1872. 

1589. Dit is vor dinen brumt. 

It bevele dinen knecht leve here . . . . dat du ene bewareft in 
allen ſteden up watere unde up lande .. beſcherme ene vor alle ſinen 
vyenden ſeenliken unde unſeenliken . . vor vorghiftlikeme drauke .. dat 
he (S. Raphahel) ſin leydes man ſy an ſtunden an ſtegen unde lat 
ene an nener tid underweghen.. Roſtocer Handſchrift VI, 1, 7. 


1590. Gerdrut Walen in der Grünen Straße in Nieburs 
Gaſthauſe. Diefe hat befant, das fie fan das Vihe vnd den Menſchen 
fegen vnd böten mit diefen Worten: 

IE grype dat ahı, 
Dat if nicht Holden Fan. 
Sondern dat ift de Mann, 
De idt holden fan, 
De den Todt am hilgen Crütz nam. 
In dem Namen de8 Vaters vnd des Sons vnd des h. Geiftes. 
NB. Die da fonnen fegen, wirken und böten, die fonnen auch 


gewißlichen zauberen. 
Berzeihnig Wismar’iher Armer 5. d. (um 1600) in fine. Dr. med. Erull in 
Wismar. 


1591. Einige Menſchen befigen die Eigenſchaft, auf zwei 
Stellen zugleich erfcheinen zu können. Wenn nun Jemand feine Ge- 
danken begegnen, wie die Leute e8 nennen, fo muß man fich hüten, 
daß diefelben vorbeigehen, und muß vorher umkehren. Im Falle man 
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dies nicht thut, muß man in furzer Zeit fterben. Kehren aber bie 


Gedanken jelbft um, jo kann man ruhig gehen. 
Kl.-Breejen. Gymnaſiaſt H. YBurmeifter. 


1592. Wer 3 X 3 Lebern ungeborener Kinder aufißt, fann 
ſich unfihibar machen. Baftor Dolderg in Ribnig. 

1593. Geifter fehen zu fönnen. Stid einer Kate die Augen 
aus, Lege fie dreimal-drei Tage in Salzwaifer, faffe fie in Silber 


und trage fie an einem rothfeidenen Bande auf der bloßen Bruft. 
Elbgenend, Lehrer Kreuker. 


1594. Wenn man einen Spiegel hat, bei deflen Ankauf nichts 
abgehandelt ward, und legt denfelben in ein frifches Grab, das am 
Freitag gegraben ift, umd läßt ihn acht Tage drin liegen, und legt ihn 
dann auf einen Kreuzweg und Täßt ihn da auch eine Zeit liegen, 
und wenn dann der Paftor den Segen über den Spiegel jpridht, fo 
fann man drin fehen, was auf der ganzen Erde paſſirt. 

Mündlid aus Parchim. Behm. 

1595. Zodte zu befragen. Gehe um Mitternaht an das Grab 
des Zodten, den du befragen willft, mache ein Loch in das Grab, 
das an den Sarg reicht, und ſtelle den Zodten, indem du den 
Mund an die Deffnung bringst, im Namen des Dreieinigen zur 
Rede. Legſt du nach der vorgelegten Frage das Ohr jchnell an die 


Deffnung, fo hörft du leife, aber deutlich die Antwort des Todten. 
Elbgegend. Lehrer Kreuger. 


1596. Getödtet wird ein Menſch jo: Ein todter Vogel — am 
beiten eignet fich dazu eine Krähe — wird gekleidet wie eine menſch— 
liche Leiche, in eine Schachtel gelegt und durch eine Art von Tauf— 
formel, im Namen der Dreieinigfeit, mit dem vollftändigen Vor: 
und Zunamen desjenigen Menfchen belegt, der durch diefe Art 
Hererei getödtet werden fol. Dann wird die Bruft des Vogels mit 
jo vielen Nadeln durchſtochen, als darauf Raum finden und hierauf 
die Schachtel mit demjelben begraben an einem Drte, auf den nicht 
Sonnen oder Mondliht fällt. So wie allmälig die Leiche des 
Bogels vergeht, jtirbt langjanı der Menſch dahin, dejjen Namen man 
ihm gegeben. Aus Hagenow. Fräulein Krüger. 

1597. Schlägt man in einen in den Erdboden eingedrüdten 
Fußtapfen einen Nagel, jo wird die Perfon, der diefe Fußſpur an— 
gehört, lahm. Präpofitus Schende in Pinnow. 
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1598. Zu maden, daß Einer hinkt. Man verichaffe fich ftill- 

jhweigend einen Sargnagel und ſchlage den in die Spur des Fußes. 
Eapitän A. M. in Ribnig. Dur Paſtor Dolbera. 

1599. Gelähmt wird ein Menfh, wenn man die Erde, in 
welche feine Fußſpur ſich eingedrüdt hat, mit einem Grabfcheit heraus 
hebt und in eine friſch gegrabene Gruft wirft. Hängt man ftatt 
deffen diefe Erde in den Rauch, jo verdorrt der Fuß. 

Aus Hagenow. Fräulein Krüger. 

1600. Ein Simpartie wenn ein Menſch beichrien wäre, fo 
daß er jhon lahm danider liege. So jolt du am Donnerftag nad) 
der Sonnen einen unbenegten Fadenn fpinnen drei bis vier Ellen 
lang, miß damit dem Krankenn auff der bloßen Haut auff dem 
Rüden in Kreug dreimal über, alsdann lege ihn unten in einen Topf, 
fuelle ihn mit Erde und ſäe neumerlei Samen darinnen und laß 
dem Kranken dreimal fein Waſſer darauff, dann ſetze e8 an einen 
Drt, wo die Sonne nicht fümt bis zum abnehmen des Mondes, laß 
ed wachjen bis es umfält, dann trage e8 zum Kreutzweg, da vergrabe 
ihn, fo ift er geholfen. 

1601*. Dar hen under gehören of de, de wat vorlaren hebben, 
edder wenn en wat geftalen 98, jo beſöken je de Tatern (Zigeuner), 
de Warjager, de Thöverers, de jchölen ydt en vorfündigen, wol dat 
gedan Hefft, de moten en dat Seve laten ummtelopen, welder wyſen 
ihal up den Deeff, und den melden. Item, de fünnen allen den, de 
je vordechtlid Holden, ethwes ſonderlykes tho ethende geven (wat dat 
ſy mögen je weten) unde -weme van den Munde jchümet, effte be 
Sepe gefreten hadde, de ſchal ſyn de gemeldede Deeff. 

Joach. Schröder (1568) bei Wichmann, Meklenburgs altn. Liter. 2, 50. 
1601°. Gegen Diebe. Man fuht im Garten ꝛc. die Spur 
des Diebes auf und fticht ſenkrecht im diefelbe einen Brettnagel im 
Namen ©. ꝛc. Dann befommt der Dieb die fürdhterlichjten Schmerzen 
am Fuße. Metlenb. Jahrb. 5, 107. 

1602*. ft ein Pferd geftohlen und hat man noch irgend etwas 
von bdemjelben, 3. B. ein Gebiß :c., fo geht man nebjt dem recht- 
mäßigen Eigenthümer Nachts 12 Uhr zum Kirchhof, gräbt am Kopf- 
ende des legten Todten ein fußtiefe® Loch in das Grab, Legt ſich 
auf den Bauch und ruft in das Loch hinein den Todten bei feinem 
Namen. Nach etwa einigen Minuten antwortet der Todte: Was willft 
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du?’ — Dem MN. ift ein Pferd geftohlen; fannft du es wieder: 
ſchaffen? — ‘Ya!’ — Dann legt man 3. B. das Gebiß in das Loch 
und ſpricht ‘Hier ift das Gebiß des Pferdes; ſuche den Dieb auf 
und fchaffe das Pferd wieder im Namen ©. ꝛc.“ Das Loch wird 
hierauf wieder zugemadt. Der Dieb bringt das Pferd wieder oder 
er ftirbt am Schlage. Es fol zu Bernitt mit Erfolg verfucht fein. 
Meklenb. Jahrb. 5, 107 f. 
1602”. Zu Bentwifh wurden vor mehreren Jahren filberne 


Föffel geftohlen. Eine kluge Frau wird geholt; fie macht einen Kaffee: 
aufguß, d. 5. gießt fiedenden Kaffee auf eine Schüffel, und verheißt 
das Wiederbringen des Geftohlenen. ‘Sieh,’ fagte fie darauf plötzlich, 
in B. fommt dies Jahr noch Feuer aus! — Diefe Schredens- 
nachricht läuft ſchnell durchs ganze Dorf und wird gleichfam der 
Träger der Hauptfache; am andern Morgen find die Löffel wieder da. 
Meklenb. Jahrb. 5, 108. 
1603. Sieblaufen. Dan nimmt ein von DBerwandten geerbtes 
Sieb und ftellt e8 auf den Rand hin. Dann fpreizt man eine Erb: 
icheere aus und ſticht die Spigen derfelben fo tief in den Rand des 
Siebe, daß man dasjelbe daran tragen fann. Dann gehen zwei Perſonen 
verfchiedenen Geſchlechts (confirmirte) mit dem Sieb an einen völlig 
dunklen Drt, halten den Mittelfinger der rechten Hand unter den 
Ring der Scheere und heben fo das Sieb auf. Sehr erflärlich gleitet 
bei der geringften Bewegung der Ring vom Finger und das Sieb 
fällt nieder, weil man im Finftern nicht balanciren kann. Hierauf 
fragt die eine Perfon die andere ‘Im N. ©. d. V. ꝛc. frage id) 
di, ſage mir die Wahrheit und lüge nit! Wer hat das zc. ge— 
jtohlen? hat e8 Johann gethan? — Brig? — Peter? — Beim 
Nennen des Verdächtigen gleitet der King ab, und das Gieb fällt 
nieder. Dann weiß man den Dieb. Metlenb. Jahrb. 5, 108. 
1604. Kryftallfehen. Der Betrüger hat ein gläjernes® Prisma, 
auf dejien eine Fläche ein Geficht eingejchliffen ift. Ohne e8 aus der 
Hand zu geben, läßt er für 4 Bl. den Beftohlenen durd) das Glas 
das Geſicht jehen. Derjelbe muß nun am der Aehnlichfeit des Gefichts 
jeinen Dieb errathen. Meltenb. Jahrb. 5, 108 f. 


1605. Bienendiebe beftraft man dadurd), daß man von dem 
Werg des geplünderten Stodes nimmt, denfelben in drei Theile theilt 
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und einen Theil an ein geweihtes Altarlicht, einen Theil an die 
Unruh einer Uhr und den dritten Theil an das Rad eines Spinn- 
rades Flebt. Der Dieb bringt die geftohlenen Sachen zurüd oder ftirbt 
aus Unruh und Angft. Elbgegend. Lehrer Kreutzer. 
1606. Dieben kann man ein Auge ausſchmieden laſſen. Der 
des Dinges fundige Schmid muß drei Sonntage Morgens hinter: 
einander ganz frühe, einſam in feiner Werfftätte verfchloffen, umter 
gewiffen Geremonien, nichts als Nägel jchmieden. Dann kommt in 
den Augen des Diebes ein Nagel zum Borjchein, der das Auge 
mwegtreibt. Dabei tft e8 vorgefommen, daß Eltern dem eigenen Rinde 


ein Auge haben ausſchmieden laffen. 
Monatéſchrift von und für Meflenburg 1791, S. 439. 


1607. Ein diebifches Weib bat um Vergebung, als fie erfuhr, 
daß der Beftohlene von den Fußſpuren des Gartendiebes auf: 
genommen. Man bringt die von dem Uebelthäter auf dem böſen 
Gange’ berührten Gegenftände an einen Ort, wo weder Sonne noch 
Mond fcheint, mit dem Spruche, daß jo der Uebelthäter nicht von 
Sonne und Mond bejchienen werben möge; zufehends ſchwindet er 
dann hin. H. Schmibt. 

1608. Diebslichter. In früherer Zeit verfertigten die Diebe 
ſich Pichter, die die Eigenschaft befapen, die Bewohner eines Hanfes 
‘fo lange im Banne des Schlafes zu halten, als fie brannten. Wußten 
die Spigbuben, wie viel Leute in dem Haufe waren, das fie beftehlen 
wollten, jo zündeten fie cbenfoviel von ihren Fichtern an, und Niemand 
konnte erwachen, fo lange dieſe Tichter brannten. Berfertigt aber wurden 
fie aus ungeborenen Kindern, die aus dem Mutterleibe geſchnitten 
wurden; daher gejhah es aud) nicht ſelten, daß ſchwangere Frauen 
um große Preife an Banditen verfauft wurden. 

Das trug fih aucd einmal auf einer Mühle zu. Bei dem 
Müller diente eine Magd, welche ſchwanger war. Ihr Bräutigam 
fam eines Nachts, um fie zu befuchen, und fah vor der Thüre des 
Müllerhaufes ein Fuhrwerk ftehen, das mit einem Laken bededt war, 
unter welchen fid ein unterdrüdtes Stöhnen hören ließ. Der Knecht 
eilte an das Fenſter der Wohnjtube und ſah darinnen einige Kerle, 
welche mit dem Müller einen großen Haufen Thaler auf einem Tifche 
zählten. Der Knecht fchöpfte ſogleich Verdacht und machte fich ſchnell 
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daran, den Wagen zu umterfuchen; er zog feine eigene Braut unter 
dem Wagenlafen hervor, der man den Mund mit einem Tuche um 
wunden hatte. Der Knecht trug fie in Sicherheit und befreite jie von 
ihren Feſſeln an Händen und Fügen. Die Räuber famen bald darauf 
aus dem Haufe und fuhren jo eilig davon, als die Pferde laufen 
fonnten, in der Meinung, eine gute Beute mit fi) zu führen. 

Einmal hat fih ein Spigbube am Tage in das Haus eines 
Bauern gejhlichen und obgleich ihn die Bewohner gejehen haben, jo 
fonnten fie den Kerl trog alles Suchens doch nicht wiederfinden. 
Abends Legen ſich die Bewohner fchlafen, nur das Dienjtmädchen 
kann nicht einjchlafen, fie ängftigt ſich noch vor dem fremden Kerl 
und Schaut ſich noch einmal gehörig um. Zu ihrem Schreden entdedt 
fie ihn denn auc wirklich im Ofen, wo er jid) verftedt hat. Das 
Mädchen jtellt fih num als fchlafend und da im Haufe Alles ruhig 
it, fommt der Spigbube aus dem Dfen heraus uud zündet eben- 
foviel Lichter an, als Leute im Haufe wohnen, dod) eins der Lichter 
will nicht brennen, Er glaubt, das Mädchen fchlafe noch nicht und 
hält ihr ein brennendes Licht an ihre Füße, doch in ihrer Angſt 
hält fie die Qual aus und rührt fih nicht. Nun beruhigt, geht der 
Spigbube, nachdem er ſämmtliche Lichter auf den Tiſch geftellt, zur 
Thüre hinaus, um feine Spießgefellen zu rufen. Da fpringt die Magd 
ihnell Hinzu und verriegelt die Thüre hinter ihm; der Verſuch, die 
Hausgenofjen zu weden, ift aber vergeblich, fie verfucht die Lichter 
zu löſchen, doch aud) das gelingt ihr nit. Der Spigbube fommt 
vor das Fenſter und fordert feine Lichter, dann will er auch abzichen. 
Die Magd aber fagt, fie kann fie ihm nicht brennend hinausgeben, 
und auspußen laſſen fie ſich nicht, wie fie es denn machen foll? 
Dann, fagt der Kerl, jolle fie fie nur in füge Mil tauchen. Das 
hat fie nur wiſſen wollen, fie taucht fie im füge Milch und die Lichter 
find gelöfht. Nun aber folle er fie doch nicht wieder haben, ruft fie 
dem Kerl zu, diefer muß fich denn auch eilig aus dem Staube machen, 
denn fo wie die Lichter ausgelöjcht find, erwachen die Schlafenden 
und das ganze Haus iſt al8bald auf den Beinen. 

Wirtbichafter 2. Thilo in Neubeinde, 

1609. Wenn in einem Haufe etwas geftohlen ift, fo glaubt 

man, den Dieb auf folgende Weife ausfindig machen zu können. 
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Man nimmt ein geerbtes Buch und ftedt in dasjelbe einen ebenfalls 
geerbten Schlüjfel, jo dag der Ring des letzteren aus dem Buche 
hervorfieht. Das Bud wird alsdann mit einem Bande zugebunden, 
jo daß man das Bud mit dem Schlüſſel aufheben kann. Jetzt 
ftemmen zwei Yeute, am beiten ein Mann und eine Frau, die Zeige: 
finger gegen den Ring des Schlüſſels und halten jo das Bud in 
der Schwebe. Eine der beiden Perjonen fragt alsdann z. B. ‘Hat 
U. dem B. das Holz geitohlen?’ Auf diefe Weife fährt man mit 
dem Fragen fort. Sobald man den wirklichen Thäter trifft, jollen 
Bud und Schlüffel anfangen, fih auf den Fingern herumzudrehen 


und niederzufallen. 


Tagelöhner Negmann in Grubenhagen. Ebenjo aus Röbel. Paftor Behm in Melz. 
Bol. Nr. 1608, 


1610. Das GSieblaufen mit einem (Erb-) Schlüffel oder auch 
einer (Erb-) Knippbibel, in welche der Schlüffel geftedt wird, kann 
man bewerfftelligen, indem man es zwijchen dem Zeigefinger beider 
Hände hängt und herumlaufen läßt, ohne damit einen Dieb heraus 
erperimentiren zu wollen, und es wird diejelbe Erjcheinung (das 
Drehen) zu Tage treten, wie bei der Wünfchelruthe und bei dem 
Tiſchrücken. Paftor Bafjewig in Brutz. 


1611*. Einen Dieb zu beitrafen. Nimm die friihe Erde aus 
den Fußſpuren des Diebes und hänge fie in einem Beutel in den 
Scornftein, jo vergeht der Dieb wie der Rauch. 

Eibgegend. Lehrer Kreutzer. Bgl. Nr. 1601b. 

1611?. Wenn Ein'n wat ftalen is, wenn men denn de 
Fautjpor von den Deif upnimt un hängt dat in 'n Lappen in 'n 
Rot odder jmitt 'n dat mit inne Kul, wenn Ein beirdigt wart, 
denn vergeit de Deif un ftarwt binnen 'n „or. 

Küfter Schwartz in Bellin. 
1611°. Einer muß vergehen wie der Tag, wenn man feine 
Fußipur aufnimmt und in einem Sad dieſe Erde in den Rauch hängt. 
Baftor Dolberg in Ribnip. 

1612. Wenn ein Huhn oder fonft ein Thier abhanden ge= 
fommen ift, jo fol man ein Brot verkehrt auf den Tiſch legen und 
einen Bejen auf den Kopf ftellen; jo fommt das Thier von felbft 
wieder; wird es aber von fremden Leuten eingejchloffen gehalten, jo 
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foll e8 keine Ruhe haben und fo lange fchreien, bis es in Freiheit 
gejegt wird. Aus Dömig. F. Kreuger. 
1613. In der Malchiner, Darguner und Güftrower Gegend 
glauben manche Leute, daß die Diebe bei ihren nächtlichen Einbrüchen 
ein Licht mit fic führen, weldes aus einem noch ungebornen Kinde 
bereitet ift, das, angezündet, die Eigenſchaft bejigt, die Bewohner 
des Haufes, in dem der Diebjtahl begangen wird, in tiefem Schlafe 
zu erhalten und dejjen Flamme nur durd Eintauchen in füge Milch) 
ausgelöfcht werden fann. Küfter Schwartz in Bellin. 
1614. Wenn ein Dieb Nachts einbriht und will die Hunde 
beruhigen, jo joll er die Hofe niederziehen und rüdwärts mit dem 
entblößten Hintern auf den Hund losgehen uud derjelbe wird fid) 
nicht rühren. Küfterstwitwwe Fübbert in Brüg. Durch Paftor Bafjewig. 
1615. Diebsfegen. 
Da Maria in den Garten trat, 
Begegneten ihr drei Yünger zart, 
Der eine hieg Michael, 
Der andere hieß Gabriel, 
Der dritte Daniel. 
Daniel fing an zu lachen. 
Maria ſprach: was lachſt du? 
Daniel ſprach: ich fehe in dev Ruhnacht einen Dieb daher gehen, 
Der will dir dein liebe vertrautes Kindlein ftehlen. 
Maria ſprach: das würde nicht fein gut, 
Der mir das ftehlen thut, 
Der muß gebunden fein. 
Petrus bind, Petrus bind. 
Petrus ſprach: ic) Habe gebunden, 
Mit eifernen Banden, 
Mit Gottes Handen, 
Daß der Dieb muß ftille ftehen, 
Stehen wie ein Stod, 
Stehen wie ein Bod, 
Stehen wie ein Stein, 
Und zählen alle Tröpflein, 
Die in dem Meere fein, 
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Und zählen alle Sternlein, 

Die am Himmel fein, 

Und zählen alle Kindlein, 

Die nad) Chriſti Geburt in der Welt gebohren feyn. 

Das gebiete ich dir, c8 jey Frau oder Mann, 

Bis ich ihnen mit meinen Augen gejehen 

Und mit meiner Zunge wieder loszähle. 

Daß lege ich dir auf im Namen Gottes + + F. 

Heft des Eriminal-Collegiums in Bützow. Val. NS. Gebräude Nr. 378. Müllen- 
hoff ©. 517 f., Nr. 34. 

1616. Weil Maria in dem Kindbett lag, die drei heiligen 
Engel ihm da fehlten, der eine Sanct Gabriel, der zweite Sanct 
Rahel (— Raphael), der dritte Sanct Johannis. Da kamen bie 
Heiden und wollten Maria ihr liebes Kind ftehlen. Sie jprad): 
binde Sanct Petrus. 

Ich habe fie gebunden mit Gottes Händen, 
Mit Jeſu Bänden. 
So einer fümmt an meinem Haabe'), 
So joll er ftehen wie ein Stod 
Und über ſich jehen wie ein Bod. 
Kann er die Sterne an dem Himmel zählen, 
Und die Schneefloden 
Und Regentropfen, 
Kann er das thun, fo gehe er davon; 
Kann er das nicht, fo joll er ftehen 
Bis ich fomme und hieß ihn gehen. 
Im Namen Gottes u. f. w. Heft des Griminal-Collegiums in Bügom, 


1617. Petrus ging aus zu befehen feinen Samen, 
Unterdeflen famen 
Die Diebe und ftohlen feine kleinen Kinder. 
Da ſprach Petrus: 
Du Dieb follft ftehen wie ein Stod 
Und ſehen wie ein Bod. 
Im Namen des Teufels. Heft des Griminal-Gollegiums in Bügom. 


) Haabe = Hofe. 


ur Br 


1618. Einen Dieb los fprechen. 
Stehft du hier in Teufels Band, 
So gehe hin in Gottes Hand, 
Ic ftoße did) von mir mit meiner linken Hand. 
Im Namen u. f. w. 
Heft des Eriminal-Eofllegiums in Bützow. Wie NS., Gebräude Nr. 379. 
1619. Einen Dieb feftzumadhen. Gehe nad) Sonnenuntergang 
fo lange um den Gegenftand, der nicht gejtohlen werden foll, bis 
du nacjftehenden Sprud) zu Ende gejprodhen haft: 
Unfre liebe Frau ging in den Garten, 
Es thäten ihrer drei Engelein pflegen und warten, 
Der eine Sanct Michael, 
Der andere Sanct Naphael, 
Der dritte Sanct Oabriel. 


Da ſprach Petrus zu unfrer lieben Frau: ich fehe dort drei Diebe 
herkommen, die wollen dir dein liebſtes Kindlein ftehlen. Da fprad) 
unfre liebe rau: Petrus binde, Petrus binde, Petrus binde, beftride 
ihn mit friſchem Band und Gotteshänden. Auf daß der Dieb, der 
dieſes angreift, muß ftille ftehen an feinem Stock und bellen wie ein 
Bock. So unmöglid, dir das zu thun ift, dag du alle Stöde zählen 
fannft, die auf Erden wachjen, und alle Sandförner, die am Meer 
liegen, fo unmöglid als dir das zu thun ift, fo unmöglich kannſt 
du, Dieb, von diejer Stelle ziehen. Dazu verhelfe uns + + F. 

Der Dieb muß aber vor Sonnenaufgang wieder gelöft werden, 
jonft wird er ſchwarz umd ſtirbt. Willft du ihm löſen, jo umgehe 
ihn wieder und ſprich 

Unfer Herr Chriſtus am Jordan getauft warb: 
Ging immer hin, ging immer hin, ging immer hin F + F. 
Eibgegend. Lehrer Kreuker. Bol. NS. Gebräude Nr. 378, 379. 

1620. Feſtmachen. 

Die Mutter Maria ging über das Yand, 
Sie hatte das Kindlein Jeſus bei der Hand, 
Da famen drei Diebe und wollten es ftehlen. 
Sie aber ſprach ‘Binde, binde! 
Seid gebunden mit eifernen Banden, 

Bartſch, Metlenburg. Sagen. II. 


Ro 
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Daß ihr ftehen follt wie ein Bod 
Und gehen wie ein Stod, 
Bis ic fomme und eucd wieder Löfe.’ 

Dies wird gefprocdyen, indem man um den ©egenftand geht, 
der bejprochen wird. Kommt der Dieb, fo kann er den Gegenftand 
nehmen, fommt aber nicht hinaus über die Fußſpur deflen, der den 
Sprud gejagt. Der den Dieb feſtgemacht, bekommt augenbliclid) 
Nachricht. Er muß den Dieb vor Sonnenaufgang löfen, jonjt wird 
derjelbe jchwarz. 

Losſpruch. 
Du ſteheſt hier in Diebesband, 
Gehe hin in Gottes Hand. 
Man nimmt den vechten Fuß und ſtößt ihn von der Stelle. 


Aus Dierlow. Eeminarift W. Grünberg. Andere Faffung aus ber Gegend von Bar- 
fow und Woſerin durch Seminarift E. Yange, mit folgenden Abweichungen: 3.2 Sie 
führte. — 3. 5 feblt. Die Anweifung fehlt. Im Yosipruh 3. 2: So gebe bin. Bgl. NE.: 
Gebräuche Nr. 379. — Im anderer Fafjung (Kifter Schwarg in Bellin) lautet ber Yosjprud, 

Was ftebft du bier in Diebesband? 
Ich reif did; los in Gottes Hand. 


1621. Desgleichen. 
Unfer Herr Yefus ging im Garten 
Und wollte alle heiligen Englein erwarten, 
Und die Jungfrau Maria war da. 
Da fam ein Dieb in der Naht und wollte das Kindlein ftehlen. 
Das wollten die zweiundſiebzig Männer nicht geftehen. 
Ich gebiete dir, Dieb, 
Durch de8 Heren Jeſu Hand, 
Daß du follft ftehen wie ein Stod, 
Sollft ftehen wie ein Blod, 
Sollit zählen alle Sterne, 
Die am Himmel ftehen. 
So wenig dir das möglich ift zu thun, 
Sollft du von diefer Stelle gehen, 
Bis meine lieblichen) Augen dich wiederjcehen 
Und meine lieblihe Zunge dir Urlaub gibt. 


) — leibliden bei Kuhn. 
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Dies wird fo lange gebetet, bis man rund um den Gegenftand ift, 
den man vor Dieben bewahren will. 


Losmachen. 

Geh hin, du Dieb, in Jeſu Namen 

Und laſſe dich nicht wieder ſehen, 

Sonſt mußt du dein Leben 

In kurzer Zeit hergeben. 
Der Mann, der dieſe Formel mir erzählte, hat ſelbſt einen Dieb 
des Morgens bei der Schafheerde geſehen, der mit einem Schaf im 
Arm dageſtanden hat und feſtgebannt geweſen iſt. 

Gammelin und Umgegend von Hagenow. Seminarift A. Bitenſe. Bgl. NS., Gebräuche 
Nr. 378. — 3. 5 geſtehen; bei Kuhn verhehlen. 

1622. Eine Kunſt Jemand zu ftenneln!), wenn er was ſtehlen 
will. Betrus, Petrus, Petrus, nimm die Gewalt von Gott und 
allen Heiligen, was du Hier auf Erden aufs und zubinden wirft, um 
allen Dieben und Diebin?), das fie feinen (Tritt) hinder fi) nod) 
vor?) fi) gehen können, es mag fein groß oder Klein, follen fie mit 
meinen Augen jehe und mit meiner Zunge Urlab gebe. 

Bon Gott dem Bater geftraft, 

Bon Gott dem Sohne gehalten, 

Bon Gott dem heiligen Geift gebunden. 
Solches thue ic im Namen Gottes des Vaters, Gottes des Sohnes 
und Gottes des Heiligen Geiftes. Diejes dreimal im Rumgehen ge- 
ſprochen und zulegt Amen. 

A. E. I. O. U. L. M. N. R. 
5 678 
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Mittheilung von Präpoſitus Dr. Schencke in Pinnow ‘aus einem vergilbten Manu— 
feripte von ſchlechter Hand, das Referent in einer Erbſchaft aus Güſtrow erhalten.’ Die fünf 
Bocale find, aber nicht conjequent, durch Zahlen (1, 2, 3, 4, 5) bezeichnet, außerdem L, M, 
N, R burd) 6, 7, 8, 9, was aber nur in Bezug auf L tbeilweife durchgeführt iſt. — Bol. 
Höfer in Pfeiffer’s Germania 1, 106. 


1623. Um Diebe zu zwingen, das Geftohlene wieder zu bringen. 
Man ftelle drei neue Teller auf den Herd, fülle den einen mit Brot, 
den zweiten mit Salz und den dritten mit Schmalz, und dann lege 


') Stenneln, vielleicht für ftenden ftehen machen’. 
2) Es fteht: 5m all?2n d3b2n und d2b2n und d3b3n. 
3) V46. 
22* 
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Blechdedel darüber. Auf jeden Dedel lege man ferner glühende Kohlen 
und fpreche faum hörbar: 
Ic Lege dir, N. N., Brot, Salz und Schmalz auf die Gluth, 
Bon wegen deiner Sünd und Uebermuth; 
Ich leg es dir auf Yung, Yeber und Herz, 
Daß did anfomme ein großer Schmerz, 
Daß did) anfomme ſolche Noth, 
Als wäre es dir der bittre Tod, 
Bis du mir meine Sad) wiederbringit, 
Das thu ic dir, N. N., zur Buße. 
Solches muß drei Abende hintereinander geichehen, jedesmal neun- 
mal. Dod darf man dabei nicht zu jchnell ſprechen, weil ſich der 
Dieb font zu Tode laufen muß. Auch muß es in der Zeit zwiſchen 
11 und 12 Uhr Abends angewandt werden, jonjt iſt e8 nicht wirf- 
jam; es wirft auch nicht, wenn der Dieb jchon über ein fließendes 
Waſſer gegangen ift, welches Schifffahrt hat. Iſt legteres aber nicht 
der Fall, jo wird er fo argen Schmerz in den genannten Körper- 
theilen befommen, daß er das Geftohlene gern zurüdbringt. 
FS. 586 f. 
1624. Einen Dieb zu ermitteln. Man ſchreibe folgende Worte: 
7 Deus. F Meus. + Mar. + Par. + Pirar. 
auf einen Bilfen Käſe und laſſe e8 Denjenigen verzehren, auf den 
man Verdacht hat. Hat er es gethan, jo kann er den Käſe nicht 
aufeffen, und wird im Gefichte wie eine Kornblume, auch ſchäumt 
fein Mund wie der eines Bären. Hagenower Haide. Familienbud von 1566. 


1625. Kluge Yeute, d. 5. die Sympathien wiſſen, können auch, 
wenn Jemandem etwas geftohlen ift, den Dieb dadurch Fenntlich 
machen, daß fie ihm etwas anthun. Nitter. 


1626. ©. M. H. REX 
FHEX. 
2. 2. 
X. 
Dbige Zeichen werden auf eimen Zettel gefchrieben, in einen Stod 
geflemmet, und dann fo tief in die Erde geftedt, daß er mit Erde 
bededt it. Es muß aber Morgens vor Sonnenaufgang gejchehen. 
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Diejes ift gut, wenn Jemand etwas ftehlen will, daß er ftehen bleibt, 
fümmt man dann und jagt “Was macht du hier, fo ift er wieder [o8. 
Kaufmann Lemcke in Zeffin. 
1627. Einen Verbrecher zu ermitteln. Nimm eine Erbbibel und 
befeftige darin einen Erbſchlüſſel. Darauf ftellen fich zwei Perſonen 
einander gegenüber, jede legt eine Seite des Ninges am Schlüffel 
fi) auf den Daumen, jo daß die Bibel nad) unten hängt. Vest 
fragt der Eine: 
Arfbok, if frag di, 
De Worheit jag mi: 
Hett N. N. dat un dat verbrafen? 
It der Verdacht ohne Grund, fo hängt die Bibel ruhig; fie wird aber 
zur Erde fallen, wenn man den Namen des VBerbrechers getroffen hat. 
Elbgegend. Lehrer Kreutzer. 
1628. Wer die Furcht verlieren will, muß, ohne daß Andere 
es wiſſen, nach Dunkelwerden zu einer Leiche gehn, das Geſicht der— 
ſelben mit der Hand überſtreichen, ſeine Hand in die der Leiche legen 
und deren beide Füße mit ſeinen beiden Händen eine Minute lang halten. 
Gymnafiaſt Brodmann aus Profelen. 
1629. Himmelsbrief. Als Manuſeript gedruckt. Holzſchnitt: 
Jeſus Chriſtus mit einer Strahlenkrone umgeben, nad) oben zeigend, 
fteht auf einer Wolfe. 
Himmelsbrief. 
Im Namen des Baters, des Sohnes und des heiligen Geiftes! 
So wie Chriſtus im Delgarten jtill ftand, jo fol Alles Geſchütz jtill 
jtehen. Wer diefes bei fich trägt, der wird nicht getroffen von dem 
feindlichen Gefhüg und er wird vor Dieben und Mördern gefidhert 
jein, er darf fich nicht fürchten vor Degen, Gewehren, Piftolen, denn 
jo wie man auf ihn anfchlägt, jo müſſen durch den Tod und Befehl 
Jeſu Chriſti alle Geſchütze ftill ftehen, ob fie fichtbar oder unfidhtbar, 
Alles dur den Befehl des Engels Michaels, im Namen Gottes, des 
Baters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes. Gott fei mit ung! 
Wer diefen Segen gegen die Feinde bei ſich trägt, der wird von den 
feindlichen Kugeln geſchützt bleiben, wer diefes nicht glauben will, der 
jchreibe ihn ab und hänge ihn einem Hunde um den Hals und 
ichieße auf den Hund, fo wird man fehen, daß der Hund nicht getroffen 
und dies Wahrheit ift, auch wird Derjenige, der an ihn glaubt, 
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nicht von den Feinden gefangen genommen werden! So wahr iſt 
es, als daß Jeſus Chriftus auf Erden gewandelt hat und zum Himmel 
aufgefahren ift: fo wahr ift es, daß „Jeder, der an ihn glaubt, 
vor allen Waffen und Gewehren im Namen Gottes, des Vaters, 
des Sohnes und des heiligen Geiftes unbejhädigt bleiben ſoll. Ich 
bitte im Namen unſers Heren Jeſu Chrifti Blut, daß ihn Feine 
Kugel treffen möge, fie jet von Gold, Silber oder Blei; Gott im 
Himmel halte mic) von Allem frei im Namen Gottes, des Baters, 
des Sohnes und des heiligen Geiftes! Diefer Brief ift vom Himmel 
gefandt und im Holftein im „Jahre 1724 gefunden worden, und 
jchwebte über der Taufe Magdalenens, wie man aber denfelben an- 
greifen wollte, wich er zurüd, bis zum Jahre 1791, als Jemand mit 
dem Gedanken umging, jelbigen abzufchreiben. Ferner fagt er, daß 
Derjenige, welcher am Sonntage arbeitet, von Gott verdammt fei; ich 
gebe euch ſechs Tage, diejelbe zu verrichten, und am Sonntage follt 
ihr in die Kirche gehen, jo daß Jedermann, Jung wie Alt, für feine 
Sünde betet, damit er Vergebung dev Sünden empfängt; ihr follt 
auch nicht boshaft ſchwören bei meinem Namen, begehret nicht Silber 
oder Gold umd jehet nicht nach fleifhlichen Yüften und Begierden, 
denn jo bald ich euch erjchaffen habe, jo bald kann ich euch wieder 
vernichten, Einer fol den Andern nicht tödten mit der Zunge und jollt 
nicht faljch gegen eure Nächiten fein. Freuet euch über eure Güter 
und Neichthümer nicht. Chret Vater und Mutter. Nedet nicht faljc) 
Zeugniß wider eure Nächjften, jo gebe ich euch Geſundheit und Segen. 
Wer an diejed nit glaubt und fid) nicht darnad) richtet, der wird 
feinen Segen und fein Glück haben. Diefer Brief joll von Einem 
und dem Andern abgefchrieben oder aud zum Drud übergeben wer- 
den, und wenn ihr jo viel Sünden gethan habt, ald Sand am Meere, 
Laub auf den Bäumen oder Sterne am Himmel find, jollen fie euch 
vergeben werben, wenn ihr glaubt und Alles thut, was diejer Brief 
euch lehrt und fagt; wer das aber nicht glaubt, der joll jterben. 
Bekehrt euch oder ihr werdet ewig gepeinigt werden und ich werde 
euch am jüngften Tage fragen, dann werdet ihr mir Antwort geben 
müſſen wegen eurer vielen Sünden. Wer diefen Brief im Haufe hat, 
oder bei fich trägt, dem wird fein Donnerwetter ſchaden, und ihr jollt 
vor Feuer und Wafler und aller Gewalt des Feindes behütet werden, 
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Ein Brief an Jedermann! 

Ein Graf hatte einen Diener, welcher fi für jeinen Vater 
B. ©. H. das Haupt abjchlagen laſſen wollte; als nun ſolches ge: 
ichehen jollte, da verfagt des Scarfrichters Schwert, und er konnte 
ihm das Haupt nicht abſchlagen, als der Graf diejes jah, fragte er 
feinen Diener, wie geht das zu, daß das Schwert dir feinen Schaden 
zufügen fann? worauf der Diener ihm diefen Brief mit den Buch— 
ftaben B. F. J. K. H. B. K.N. K.L. J. F. H. B. KM. K. 
zeigte. Als der Graf diefes jah, befahl er, daß ein Jeder diefen Brief 
bei fi tragen follte. Wenn Jemand die Nafe blutet, oder jonft bluti- 
gen Schaden hat und das Blut nit jtillen kann, jo nehme er diejen 
Brief und lege ihn darauf, jo wird das Blut gleich ftille ftehen. 
Wer diefes nicht glaubt, der fchreibe die Buchftaben auf Gewehr oder 
Degen und ftelle fi) alsdann an einen bejtimmten Ort, jo wird er 
fi) nicht verwunden; auch kann Derjenige nicht bezaubert werden 
und feine Feinde Fönnen ihm feinen Schaden zufügen. Wer diejen 
Brief bei ſich trägt, ift befier als Gold. 

Zu haben bei ©. Kühn in Neu-Ruppin. — Mitgetheilt von Frau Paftorin Wille- 
brand in Hagenow. 

Frau Paftorin Willebrand fügt der Mittheilung dieſes Briefes 
hinzu: 

Der Bruder unferes Mädchens befuchte diefes und zeigte ihr den Him- 
melsbrief, welchen er fi aus Neu-Ruppin hatte kommen laffen, weil das 
Gerücht im Gange, daß im Mai (1867) eine Anzahl junger Leute zu Soldaten 
gemacht werden follten, um in den Krieg gegen die Franzojen zu ziehen. Da 
hatte der arme Menſch ſich nicht gejchent, einen halben Thaler für beifolgenden 
Schutsbrief auszugeben, dem Beijpiele mehrerer feiner Kameraden folgend. 

1630. Himmelsbrief. Ein Graf hatte einen Diener, den wollte 
er fir 8. ©. 9. V. das Haupt abfchlagen laſſen. Wie nun 
ſolches der Graf gefehen hat, daß ihm der Scharfridhter das Haupt 
nicht abjchlagen Fonnte, da hat er ihn gefragt, wie folches zuginge, 
daß ihm der Scharfrichter feinen Schaden zufügen fonnte, fo hat ihm 
der Diener den Brief gezeigt mit folgenden Buchſtaben B. J. F. 
K. H. H. H. H. R. ie nun der Graf diefen Brief gefehen, da 
hat er befohlen, daß ein Jeder den Brief bei ſich tragen fol. Wenn 
Einem die Naſe blutet oder blutigen Schaden hat, und das Blut nicht 
ftilen kann, der nehme diefen Brief umd lege ihn darauf, jo joll ex 
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das Blut ſtillen. Und wer das nicht glauben will, der ſchreibe die 
Buchſtaben auf ein Gewehr oder auf die Scheide des Degens, und 
ſtehe auf einem freien Platz, ſo wird er nicht verwundet werden. Und 
wer dieſen Brief bei ſich trägt, der kann nicht bezaubert werden und 
ſeine Feinde können ihm keinen Schaden zufügen. Das ſind die heili— 
gen fünf Wunden Chriſti K. H. F. H. R.; ſo biſt du ſicher, daß 
kein falſch Urtheil dir geſchehen kaun. H. H. B. B. wer ſonſt dieſen 
Brief bei ſich trägt, dem kann kein Blitz oder Donner, kein Feuer 
oder Waſſer Schaden thun. Und wenn eine Frau gebärt und die 
Geburt nicht von ihr will, ſo nehme ſie dieſen Brief in die Hand, 
und ſie wird bald gebären und das Kind wird ſehr glücklich ſein. 
Wer dieſen Brief trägt, das iſt beſſer als Geld ins Haus, ein Schutz— 
brief des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes. So wie 
Chriſtus im Oelgarten ſtille ſtand, ſo ſoll Alles Geſchütz ſtille ſtehen. 
Wer dieſen geſchrieben bei ſich trägt, dem wird nichts ſchaden, es 
wird ihn nichts treffen, das Geſchütz und Waffen wird Gott bemäch— 
tigen und des Feindes Geſchütz auch. Vor Diebe und Mörder ſoll ihm 
nichts ſchaden, es ſein Piſtolen oder Gewehre müſſen ſtille ſtehen, 
alle ſichtbaren und unſichtbaren durch den Befehl des Engels Michaelis 
in dem Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes. 
Gott ſei mit mir. Wer dieſen Segen bei ſich trägt gegen die Feinde, 
der wird vor Geſchütz und Gewehr ſtehen bleiben. Wer dieſes nicht 
glauben will, der ſchreibe es ab, und hänge es einem Hund vor und 
ſchieße nach ihm, ſo wird er ſehen, daß es wahr ſei. Wer dieſen 
Brief bei ſich trägt, der wird nicht gefangen, noch von des Feindes 
Waffen verletzt werden, ſo wahr als daß Chriſtus geſtorben und gen 
Himmel gefahren iſt, ſo wahr er auf Erden gewandelt hat, kann 
nichts geſtohlen, geſtoßen noch verletzt werden, Fleiſch und Glieder 
Alles ſoll mir unbeſchädigt bleiben. Ich beſchwöre alle Gewehre und 
Waffen bei dem lebendigen Gott, im Namen Gottes des Vaters, des 
Sohnes und des heiligen Geiftes. Ich bitte im Namen Jeſus Chriſtus 
Blut, daß mich feine Kugel treffen thut, fie feien von Gold oder 
Silber oder Blei, Gott macht mic) von allen frei. Im Namen Gottes 
des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes. Diefer Brief ıft 
vom Himmel gefallen und in Holftein gefunden worden 1774, er war 
mit goldenen Buchftaben gejchrieben, jchwebte über die Taufe gehalten 
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zu Rudena. Wie man ihn ergreifen wollte, wich er zurüd, bis 1794 
fih Jemand den Gedanken machte, ihn abzujcreiben und der 
Welt ihn mitzutheilen; zu diefem richtete fich der Brief. In dem Brief 
ftand, von eurem Reichthume follt ihr den Armen geben, ihr follt 
nicht fein wie die unwürdigen jungen Thiere. Ich gebiete ſechs Tage 
zu arbeiten, und dem fiebenten folt ihr Gottes Wort hören, wenn ihr 
es nicht thut, fo will ich euch ftrafen bei theurer Zeit mit Peftilenz 
und Srieg. Ich gebiete, daß ihr Sonnabends nicht jo jehr arbeitet, 
Jedermann, er fei wer er fei Yung oder Alt, er fol hier feine Sünden 
abbitten, daß fie ihm vergeben werden, ſchwört nicht bei dem Namen 
Gottes, begehret nicht Gold oder Silber, ſchämt eud) vor Menfchen: 
Liſt, Begierde. So gefhwinde wie ihr erjchaffen feid, jo geſchwinde 
fönnt ihr verjchüttet fein. Sei nicht mit den Zungen falſch, chret 
Vater und Mutter und redet nicht falſch Zeugniß wieder euren Nächſten, 
dem gebe ich Geſundheit und Frieden. Wer diefes nicht glaubt und 
darnach nicht thut, der ift verlaffen, und fol feine Hilfe haben. Ich 
jage euch, daß Jeſus Chriftus den Brief gejchrieben hat, wer dieſes 
nicht glauben will und dem widerfpricht, der ift verlaffen, wer dieſen 
Brief Hat und nicht offenbart, der ift verpflichtet der chriftlichen Kirche. 
Diefer Brief joll immer von einander abgejchrieben werden, und 
wenn ihr jo viele Sünden gethan habt, als Sand am Meer und Yaub 
auf den Bäumen, jo jollen fie euch vergeben werden, glaubt gewiß, 
daß ich den ehre, und wer nicht glaubt, der ſoll des Todes fterben, 
befehret euch, jonft werdet ihr vergeblich geftraft, denn werde ich euch 
betrafen am jüngjten Tag, fo ihr feine Antwort geben könnt, ein jeglicher 
über feine Sünde. Wer diefen Brief im Haufe hat, den foll fein 
Donnerwetter treffen. Welche Frau diefen Brief bei fid) hat, wird 
lteblihe Frucht zur Welt bringen. Haltet meine Gebote, welche ich 
durd) meine Engeln gefandt habe. In Jeſu Namen Amen. 
Mitgetheilt von Paftor Brodmann in Projeten bei Wismar. 

1631. Haus: und Schugbrief. Im Namen Gottes des Vaters, 
des Sohnes und des heiligen Geiftes. So wie Chrijtus ftille ftand 
am Delgraben, jo joll alles Geſchütz ftille ftehen. Wer diejen Brief 
geichrieben und bei ſich Hat, dem wird nichts fchaden, e8 wird ihm 
nicht treffen des Feindes Geſchütz und alle Waffen, denjelben wird 
Gott befräftigen, daß er fich nicht darf fürchten, vor Diebe und 
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Räuber, es ſoll ihm nichts fchaden. Geſchütz und Piftolen, alle Ge— 
wehre müſſen ftille ftehen, alle fihtbare und unfichtbare, jo man auf 
mic los hält, durch den Befehl und Tod Iefu, es müſſen ftille ftehen 
alle fihtbaren Gewehre durch den Engel Gabriel, im Namen Gottes 
des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes. Gott fei mit 
mir über alle diefe Zeihen. Wer diefen Segen bei ſich hat gegen 
den Feind, der ift für alle Gefahr befchüget, wer es nicht glauben 
will, der jchreibe dies ab, hänge es einem Hunde um und fchieße nad 
ihm, fo wird er erfahren daß diefes wahr fei. Wer diefen Brief 
bei jid) trägt, der wird nicht gefangen, noch von des Feindes Waffen 
verlegt werden, jo wahr als dies ift, das Chriftus geboren, geſtor— 
ben, auferftanden und gen Himmel gefahren ift, jo wahr er auf 
Erden gewandelt hat, fann ich nicht geſchoſſen noch geftochen werden 
noch an meinem Leibe verlegt werden, mein Fleiſch, Gebein und 
Gedärm, Alles fol mir unbefchädigt bleiben. Ic beſchwöre alle Ge— 
wehre und Waffen auf diefer Welt bei dem lebendigen Gott des 
Baters, des Sohnes und des heiligen Geiftes, ich bitte im Namen 
unferes Heilands Jeſu Chriftus, daß mid) feine Kugel treffen thut, 
fie jet von Gold, Silber oder Blei, Gott im Himmel mach mid) 
von allen ficher und frei. Im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes 
und dee heiligen Geiftes. Diefer Brief ift dur den Engel Michael 
gefandt vom Himmel und in Holftein gefunden worden 1724; er war 
mit goldenen Buchftaben gejchrieben und gefiegelt Yodogina; er ſchwebte 
über die Taufe, wer ihn greifen wollte, vor dem wich er zurüd bis 
1791 ſich Jemand ihm näherte, e8 aufzufchreiben und der Welt mit- 
zutheilen; zu dieſem neigte ſich der Brief herunter, darauf ftand: Wer 
am Sonntag arbeitet, der ift für mich verdammt, ihr follt an dem 
Tage feine Arbeit thun, fondern fleißig in die Kirche gehen und mit 
Andacht beten und euren Reichthum den Armen geben, ihr jollt nicht 
fein wie die umverftändigen Thiere. Ich gebe in der Woche jechs 
Tage zum arbeiten und den fiebenten Tag jolt ihr Gottes Wort 
hören, werdet ihr das nicht thun, jo will ich euch ftrafen mit Peſti— 
lenz, theure Zeit und Krieg. Ich gebiete euch, daß ihr des Sonn: 
abends nicht fpät arbeitet. Jeder er fei jung oder alt, foll für feine 
Sünden bitten, daß fie ihm vergeben werden. Schwöret nicht bo8- 
haftig in meinem Namen, begehret nicht Gold oder Silber und fcheuet 
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euch) vor der Menfchen Luft und Begierden, fo geſchwind wie ich euch 
erjchaffen habe, jo bald kann ich euch zerjchmettern. Seid mit der Zunge 
nicht falſch, ehret Vater und Mutter und redet nicht falfche Zeug: 
niffe wider euren Nächten, dem gebe ic; Gejumdheit und Zufrieden: 
heit. Wer diefem Brief nicht glaubt, nicht darnach thut, der wird 
verdammt, der wird weder Glück noch Segen haben. Ich ſage eud) 
daß Jeſus ChHriftus diefen Brief gefchrieben hat und wer dem wider: 
Ipricht, der ift verlaffen und wird feine Hilfe haben. Wer diejen 
Brief hat und ihm nicht offenbart, der ift verfludht und von der 
hriftlichen Kirche und von meiner Allmacht verlaffen, und wenn ihr 
jo viele Sünden habt, al8 Sand am Meere und Laub auf den Bäumen 
und Sterne am Himmel find, fo follen fie ung alle vergeben werden. 
Glaubt gewißlich, daß, wer es nicht glaubt, daß er und fein Kind 
eines böfen Todes fterben werden, befehrt euch, jonft werdet ihr ernſt— 
(ich geftraft werden. Wer diefen (Brief) bei ſich trägt oder in feinem 
Haufe hat und darnad) thut, den wird fein Donnerwetter treffen und ſoll 
vor Teuer behütet werden. Welche Frau diejen Brief bei ſich trägt, 
wird eine leibliche Zucht auf diefer Welt bringen. Halte meine Gebote, 
die ich durch den Engel Gabriel gejagt habe. In Jeſu Namen Amen. 
Gott der Vater ift mein Anfang F Gott der Sohn ift mein Anfang } 
Sott der Sohn ijt mein Beiftand + Gott der heilige Geift ift mein 
Beiſtand + 

Ich gehe durd Wälder, Länder, Berg, Thal und Graben. 
Gott der Bater iſt der Erfte F Gott der Sohn ift der Zweite } 
Gott der heilige Geift ift der Dritte F die Drei bewahren mein Blut 
und meinen Leib vor Stechen, Schlagen und Schießen. 

Lohndiener Papenhagen in Roſtock. 

Ein vierter Text führt die Aufſchrift Haus- und Schutzbrief'. 
Im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes. Amen! 
L. J. F. K. H. B. K. N. K. die Buchſtaben der Gnade' und ſtimmt 
mit dem Ruppiner Drucke. 


1632. Eine Kugel machen, ſo durch alle Harniſch gehet. Nimm 
Blei und Kupfer nach deinem Wohlgefallen. Mach eine Kugel daraus 
und löſche fie in Spiritus vini ab. 


Präpofitus Dr. Schende in Pinnow, ‘aus einem vergilbten Manufcript von ſchlech— 
ter Hand, das Referent in einer Erbſchaft aus Güſtrow erhalten’. 
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1633. Im Kriege Durft zu vertreiben und jeine Feinde zu 
überwinden. Im Hahne findet fi ein Stein, eine Bohne groß, durch— 
fihtig wie ein Kryſtall. Er wird gefunden in den Gaphähnen erft 
nach vier Jahren in der Yeber des Hahnes. Wenn er bei dem Hahn 
gefunden, jo trinkt er nimmermehr. Diefen im Mund gehalten, be— 
fommt man feinen Durjt und überwindet die Feinde, 

Präpofitus Dr. Echende in Pinnow ‘aus einem vergilbten Manuſcript'. 

1634. Wenn Einem ein Rohr verfproden if. Nimm Moos 
von einem Todtenkopf, lade c8 zwiſchen das Pulver. Nimm den 
Hinterkopf, ſchieß darnach, es wird fein Berfprechen did, hindern. 

Ebenba. 

1635. Kugelfeſt kann man ſich machen, wenn man ein Stüdchen 

Nabelihnur, ein Stüdhen Nahgeburt und ein Stüd von einer Fleder— 


maus in feine Kleidung nähen läßt. FS. 560. 


1636. Kugeln zu machen, die duch Küraſſe und Harniſche 
gehen. Man nehme ein Stüd guten Kernjtahl, ungefähr in der Größe 
einer Erbfe, dies thut man in eine KHugelform und übergieße fie 
mit Blei. Dieſe Kugel durchbohrt die fejteften Harnifche. 

PBräpofitus Dr. Schende in Pinnow. ‘Aus einem alten Manufcript.’ 

1637. Gegen Hieb- und Stihwunden fejtzumachen. 

Gottes Macht die ftärke mid, 
Gottes Kraft die tröfte mich, 
Seine heiligen fünf Wunden behiten mid), 
Daß mir fein Leids gejchehe 

Bon allen Augen, die mid) fehen, 
Daß mid, feine Waffen treffen, 
Hauen, jchießen oder ftechen, 

Es fei im Wald oder im Feld, 
Daß mir fein Leids gejchehe 

Bon allen Augen, die mic fehen, 
Daß mic, feine Waffen treffen, 
Hauen, ſchießen oder jtechen, 

Es ſei da Mittahl), 

Blei, Eifen oder Stahl. 


. )) Metall. 
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Im Namen Gotted des Vaters, Sohnes und heiligen Geiftes. Zum 
drittenmal Amen. Dann dreimal das Vaterunſer und dreimal den 
Slauben. 


Präpofitus Dr. Schende in Pinnow ‘ans einem vergilbten Manufcript von ſchlechter 
Hand, das Neferent in einer Erbſchaft aus Güftrow erhalten.” Bol, WS. 2, 195, Nr. 547. 


1638. Schug gegen Verwundetwerden. Gehe des Abends in 
den Hühnerftall und fchwärze alle Eier darin an. Am Morgen wirft 
du eines finden, das wieder weiß geworden ift. Wirft du dies Ei 
eſſen, jo bift du gefichert gegen jede Berwundung. 

Ebenjo wenn du Allermannsharnifc (wilder Alraun, Tange Sieg- 
wurz) bei dir trägit. 

Eine Schlangenzunge in jeden Schuh gethan, macht hieb- und 
Ihußfeft und den Feind verzagt. Elbgegend. Lehrer Kreuger. 

1639. Den Yäger kann man am Schießen verhindern, wenn 
eine Frau ihn ſcharf anfieht und dabei ihren rechten Schürzenzipfel 
dergeftalt in die rechte Hand nimmt, daß, wenn fie diefelbe nad) 
(inf dreht, die Hand ganz von der Schürze verhüllt wird. Alles 
muß ftilljchweigend gejchehen. Domänenpäcter Behm in Nienhagen. 

1640. Ebenſo wenn man in dem Augenblide, wo der Schiegende 
abdrüden will, die Taſche aus Rod oder Hofe herauszieht, jo geht 
das Gewehr nicht los. 

1641. Wenn ein junger Menſch loſen fol, muß man ihm 
Folgendes unbemerkt mitgeben: 

Herr, Hilf und lag Alles wohlgelingen! 
N. N. Name des Lojungspflichtigen) 
Im Namen Gottes. 
Werl id) zum Lofen und zum Streite geh, 
Mit deiner Stärfe mir beifteh; 
Bei diefem Streit und Kampf aud) fei, 
So werd ih N. N. vom Soldaten und allem Unglüd frei. 
Vater, Sohn und Heiliger Geift. 
Gegend von Ludwigsluſt. Seminarift Brandt. 

1642. Wenn ein Dann fi freilofen will, fo geht er die Nacht 
zwifchen 12 und 1 Uhr, nimmt drei Mefferfpigen voll Erde von einem 
frischen Grabe und wirft diefe in die Loſerummel: dann loſt er fi 
gewiß frei. E. v. Oeynhauſen in Brahlſtorff. Durch Gymnaſiaſt Schmiegelow. 
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1643. Soll Jemand ich freilofen, jo muß man ihm ftillfchwei- 
gend, ohne daß er es weiß, in den rechten Rodärmel eine Erbfen- 
ſchote, die neun Erbjen enthalten muß, fteden. Zu dieſem Zwecke 
heben bejorgte Mütter ſolche Schoten, weil man fie nicht oft findet, 
Jahre lang auf, um ihren Sohn mit ſolchem ZTalisman zum Lofen 
ihiden zu können. 

1644. Ein vortrefflihes Mittel, ſich vom Militärftande frei- 
zulojen, ift, daß man dem Lofenden vorher drei Stednadeln, ohne 
daß er's und Andere willen, in den Rod, den er während des Loſens 
trägt, ftedt oder näht. Die Nadeln müſſen von drei Schweitern, die 
im Alter aufeinander folgen, erbeten fein. 

Küfter Schröder in Sietow bei Röbel. 

1645. Wenn ein Milttärpflichtiger lofen muß, fo trifft ihn 
das Los nicht, wenn ihm Heimlih ein Geldſtück in den Rockſchoß 
genäht wird. Eggers. 

1646. Wenn Einer zum Proeeß will. 

Ich gehe über meine Hausjchwelle, 

Unfer Herr Jeſus Chriftus ift mein Gejelle, 

Der Erdboden ift mein Schuh, 

Der Himmel ift mein Hut, 

Da haben wir beide getrunken Chriſti Blut. 

E8 begegnet mir ein Mann, 

Der wird mich greifen an. 

Es mag fein Freund oder Feind, 

So ift Gott Vater mit mir, 

Gottes Sohn mit dir, 

So wollen wir beide, 

In Frieden und Freuden 

Bon einander jcheiden. 
Dies dreimal gefprochen, wenn man vor der Stubenthür ift, in die 
man eintreten will. Heft von Dr. Weibner. 

1647. Wer 'n Heddaler hebben will, dei mütt in de längft 
Nacht einen fchwarten Kater in 'n Sad ftefen, den Sad mit 99 
Knuppen taubinnen un denn dreimal üm de Kirch gan un jedesmal 
dörch't Schletellod den Köfter raupen. Bi dat drüdd' Mal kümt 
Einer, dat is aweft de Düwel un nich de Köfter; men frögt em, 
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ob hei 'n Hafen köpen will un verköfft em de Katt in 'n Gad 
vör 'n Hafen. Man miütt ewer irer ünner Dad un Fack fin, as 
de Düwel de 99 Knuppen upmakt Hett. Raabe 231. 
1648. Wünfchelruthe. Um einen Schaß zu heben, muß man 
fi) in der Johannisnacht zwiſchen 12 und 1 Uhr oder am Johan: 
nistag zwifchen 12 und 1 Uhr ftillichweigend aus einem Weidenbaume 
eine Ruthe brechen. Diefe weift in die Nichtung, wo der Schatz 
liegt. Iſt man auf dem Punkt angefommen, wo der Schag verbor- 
gen ift, jo zeigt die Nuthe zur Erde. Während des Grabens darf 
man nicht jprechen, mag auch vorfommen, was da will. So, erzählt 
die Sage, haben einft einige Leute darnad) gegraben. Wie fie ange: 
fangen haben, ift mit einemmale alles taghell geworden. Darauf jei 
ihnen zuerſt der Teufel erjchienen und hätte einen großen Mühlſtein 
an einem jeidenen Faden über ihrem Haupte aufgehangen, und zwar 
fo dicht, daß es jeden Augenblid hätte ausgefehen, als ob er nieder- 
fallen wollte. Die Leute aber hätten fi) nicht ftören Laffen, fondern 
ruhig weitergegraben. Darauf fei eine Kutſche mit vier Pferden an— 
gefommen und fer im Huſch vorbeigejagt. Sie aber hätten ruhig 
weiter gearbeitet. Hinter dem Wagen aber fei eine alte Frau anzu— 
humpeln gefommen, welche ganz weiß gekleidet gewejen ſei. Diefe 
hätte immer gerufen: ‘Schaf wol mit furtfamen? ſchak wol mit 
furtfanıen?” Da hätte einer der Gräber nicht mehr an fich halten 
fünnen und hätte gejagt: “Du magft den Deumwel mit furtfamen.’ 
Und in demfelben Augenblide fei der Schag verfunfen und Alles ver- 
ſchwunden geweſen. Arbeitsmann Pleß aus Klütz. Durch Gymnaſiaſt Kröger. 


1649. Die Wünſchelruthe dient, um Schätze oder überhaupt 
Metall zu entdecken, auch um Waſſerquellen aufzufinden. Eggers. 


1650. Daß man viele Käufers haben thut. 
Jetzt tret ich über die Schwellen 
Und nehme Gott zum Mitgeſellen, 
Daß die Leute müſſen kommen von nah und fern, 
Wie zur Zeit, da Sanct Johannis taufte im Namen des Herrn, 


Gottes des Baters, des Sohnes und des heiligen Geiftes. 
Bon einer Frau in Bollbagen. Durd C. W. Stublmann. 
1651. Daß man das Bieh gleich verfaufen kann, fobald man 


es zu Markte bringt. Gehe hin und fuche einen Ameifenhaufen. Im 
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der Mitte wirft du eine ſchwarze Kugel finden. Mit diefer beftreiche, 
reibe und beräuchere das Vieh, welches du gedenfft zu verkaufen, fo 
wird es Jeder gewiß gerne faufen wollen. #. Kodmann aus Hanftorf. 


1652. Im Spielen zu gewinnen. Für 6 Heller Retſchenpful 
und drei Schwarze Kümmelkörner, zufammen in ein Papieren gethan 
und während dem Spielen in die linfe Hand genommen. 

Präpofitus Dr. Schende in Pinnow. 

1653. Auf weldye Art ein Menſch eine große Stärfe erreichen 
fann. Sege guten Haren, rothen Wein in einen Ameifenhaufen, laſſe 
ihn ein ganzes Yahr darinnen ftehen an einem Donnerftag im Glas 
wohl verwahrt, hernach nimm es am dem darauffolgenden Freitag 
des vderfloffenen Jahres wieder heraus und trinfe felbigen Wein, fo 


wirft du Niefenftärke gewinnen und unerhört Wunder thun. 
Präpofitus Schende in Pinnow ‘auf einem alten Manufcript’. 


1654. Einige Leute haben gegen ihren Willen ſolche Kraft in 
Worten und Augen, daß jedes junge Thier, fobald fie es anfehen 
und loben, glei darauf todt hinfallen muß. 

Morateichrift von und für Meflenburg 1791, ©. 440. 

1655. Yiebeszauber. Eine Perjon, die zwar guten Standes, 
aber nicht eben reinen Geruches, wollte fi) gerne an einen von ihr 
geliebten gelehrten Mann machen. Weil aber ihre Anfchläge vergeb- 
(ic), verfuchte fie e8 duch lofe Kiünfte. Sie fandte an den Mann 
einen foftbaren Marcipan. Weil aber die Mutter des Mannes das 
Geſchenk, annahm, und derjelben im Nachdenken Alles verdächtig vor- 
fam, ging fie in das Haus und warf einem daſelbſt ſich findenden 
Schwein den Marcipan zu. Des folgenden Tags kam dasjelbe 
Schwein und lärmte an der Thür des Haufes, worin die Yungfer 
logirte, um eingelaffen zu werden. Als man dann die Thür öffnete, 
um zu fehen, was davor polterte, drang das Schwein ins Haus, lief 
gleich auf die Jungfer zu, richtete ſich auf, fiel derjelben um den Hals, 
jo daß fie fi) durch Gewalt und Hilfe desjelben entſchlagen mußte. 


Selecta jurid. Rostoch. VI, 35 (1752). 
1656. Desgleihen. 1619: Hat die N. N. von einem andern 
Leibe eglihe Worte gelernet, derogeftalt, daß, wenn diefelbe über eine 
Perſon, dero unwiſſend, in der Stille ausgeſprochen werden, daß 
alsdann jelbige Perfon in unordentlice Yiebe gerathen und ſich des 
anderen Willen ergeben müſſe, und es hat diefe ermeldte N. N. 
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e8 an ihren Diener prafticirt und ihn dermaßen bezaubert, daß er 
eine Zeit lang weder eſſen, trinken, noch jchlafen können, fondern 
jtetS über ihre Liebe gebeten, und denjelbigen dadurd) zu unordent- 
licher Liebe gezogen. Selecta jurid. Rostoch. VI, 8 (1752). 


1657. Yiebesmittel. Ein Frauenzimmer gebe menftruirtes Blut, 
am beiten in einem Bratapfel oder aud) in Kuchen, einer Manns- 
perjon zu effen, jo ift diefe an die begehrliche Perfon gebannt. Das— 
jelbe gefchieht in umgekehrter Weife, wenn eine Mannsperjon von 
ihrem Samen in irgend einer Speife gibt. 

Lehrer F. Kreuger in Ludwigsluſt. 

1658. Daß die Frauen nicht® verweigern können. Man trage 
‘Ewerwötte” (rad. Karlinae), ‘Bullerjahn’ (rad. Valerianae offie.) 
und ‘vorn Wall’ bei ſich. Aus Heibdorf. Lehrer Fübsdorf. 


1659. Eine Perſon in ſich verliebt zu machen. Man ver- 
ihlude eine Feine Muscatnuß, juche fie nachher im Stuhlgang wieder 
auf und gebe fie der Perſon ein, welche man im fich verliebt 
machen will. Metienb. Jahrb. 5, 118. 


1660. Wenn man 'n Mäten in fif verleiwt mafen will, fo 
mütt man unverworend 'ne Stidnadel un 'n Hor von er tau frigen 
fäufen, dat Hor denn üm de Nadel wideln und hinner fif in ein 
fleitend Water ſchmiten. Raabe 36. 

1661*. ‘Liebeshafen. Man ftedt einen Laubfroſch in eine 
durchlöcherte Schachtel und jegt diefelbe in einen Ameifenhaufen. 
Bald fallen die Ameijen das Thier an. Man muß fich aber jdhnell- 
jtens von dem Ameijenhaufen entfernen; denn das gequälte Thierchen 
ſtimmt ein Gejchrei an, daß taub wird, wer e8 hört. Nach längerer 
Zeit wird die Schadhtel wieder hervorgefuht, und man findet von 
dem Laubfroſch nur noch einen hakenförmigen Knochen. Wer ftill- 
jchweigend diejen Hafen einer Perfon an oder in die Kleidung bringt, 
hat einen Liebesbann über diefelbe gebradjt, jo daß diefe nicht von 
jener zu weichen im Stande ift, es müßte denn die Entdedung und 
Entfernung des Hafens gelingen. Aus Ludwigesluſt. Lehrer Kreutzer. 


1661’. Will men ne Frugensperfon wat andaun, dat fei 
ümmer achtern Mannsminfchen anlöpt', jo fange man einen Yaub- 
frojch, jperre ihn in ein Käftchen, und jege dasjelbe, nachdem man 

Barth, Melenburg. Sagen. IL 23 
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feine Löcher hineingemacht, in einen Ameifenhaufen. Die Ameijen 
werden den Froſch verzehren; das Geſchrei des Froſches darf der 
nicht hören, der den Zauber maht; er muß ſich daher die Ohren 
mit einem Tuche zubinden, In dem Gerippe de Froſches findet man 
zwei Knöchelchen, eins in Geſtalt eines Häfchens, das andre in 
Seftalt einer Schaufel. Erjteres hafe man in das Schürzenband des 
Frauenzimmers, ohne daß fie es merkt, umd ziehe zu ſich an, jo 
wird von Stund an das Frauenzimmer Demjenigen in Yiebe an— 
bangen, der dies gethan hat. Will man die Yiebe wieder von fid) 
abwenden, jo nehme man das jchaufelförmige Kuöchelchen und ſchiebe 
das Frauenzimmer, doc; wieder ohne daß fie es merkt, von fich, 
und alsbald hört die Yiebe auf. Küfter Schwark in Bellin. 

1662. Wenn man Yeuten, die zuſammen leben und ſich Lieb 
haben (Freunde, heleute :c.) in des Teufels Namen abgejchnittene 
Hundshaare in die Betten legt und fie darauf jchlafen, jo entjteht 
zwijchen ihnen Unfrieden und Trennung. FS. 500. 

1663. Gegen Unfruchtbarkeit. 

a) Man lafje feinen Urin durch jeinen Trauring gehen. 

b) Man grabe die Wurzel der wilden Cichorie vor Sonnen- 
aufgang aus, trage fie an einer Schnur um den Hals, beiße an 
einem jeden Morgen nüchtern ein wenig davon ab und eſſe dies auf. 

ec) Man koche in feinem Urin eim friſch gelegtes Ei jolange, 
bis die Hälfte desjelben verkocht ift, und jchütte den Urin alsdann 
in ein fließende Waſſer. Bohre das Ei darauf ein wenig an, frage 
es ftilljchweigend in einen Wald und lege es dort in einen Ametjen- 
haufen. Wenn die Ameifen das Ei verzehrt haben, wird man wieder 
fruchtbar fein. 

d) Man nehme ein Schnapsgla® voll Muttermilh von einer 
jungen Frau, die ihr erftes Kind geboren, trinke diefelbe vor Sonnen— 
aufgang, ziehe dann einen Pfahl aus der Erde, fchlage in das Loch 
feinen Urin ab und ftede den Pfahl darauf umgekehrt wieder hinein. 

e) Eine Perfon anderen Geſchlechts ſchneide dem oder der Un- 
fruchtbaren von allen Haaren des Körpers und von den Nägeln an 
Händen und Füßen Eleine Theile ab, thue fie im eim neues leinenes 
Yäppchen, bohre ein Loch in einen Fliederbaum (Sambucus), ftede 
das Yäppchen dahinein und verkeile dann das Loch mit einem Pfropfen 
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von grünem Hagedorn (Crataegus). Dies Alles gefchehe ftillihweigend, 
drei Tage vor Neumond. FS. 582. 
1664. Der ältefte Zauber in Meflenburg ift wohl der in den 
Sahrbüchern VIT, ©. 286 ff. ausführlich befchriebene von dem Wachs— 
männlein — ‘manolefen’. (Ao. 1336.) ©. F. Liſch. 
1665. Das Opferblut goß man an die Bäume. — Mancher 
gießet noch jetzo ſein Blut, wann er zur Ader gelaſſen, an einen Baum; 
frägt man warum, ſo iſt es die abergläubiſche Antwort Es ſoll 
gut fein.” — Daher auch der Gebrauch des Wund-Holtzes entſtanden, 
deſſen Wirkung man einer Sympathie zuſchreibet. Frand 1, 290. 
1666. Wenn eine Frau ſchwer zur Geburt fommen Tann, fo 
nimm Hagedorn, faſſe denfelben bei der Spige an und laſſe ihn 
dreimal auf den bloßen Leib der Frau fallen. 
F. Klodınmann ans Hanftorf, 
1667. Um die Milch zu vertreiben, Hänge man der Frau einen 
Krötenftein auf den Rüden. FS. 538. 
1668*. Branntweintrinfen verleiden. Man giekt einem Todten 
den Mund vol Branntwein, gießt denfelben nad) vierundzwanzig 
Stunden wieder heraus und gibt ihn dem Branntweintrinfer ein. 
Aus Heidborf. Lehrer Yübsborf. 
1668”. Man ſteckt dem Todten ein Stüd Geld vierundzwanzig 
Stunden lang in den Mund, legt dies dann ebenfolange in Brannt- 
wein und gibt diefen dem Säufer. Aus Neuflofter. Lehrer Lübsdorf. 
1669. Wenn Einer wegen Bezauberung feine Butter befommen 
fann. Wenn du feine Butter kannſt befommen, jo gehe an eine 
Scheidung oder Zaun und ziehe einen Zaunpfahl aus und gieße den 
Milhfahn in das Loch, wo der Pfahl da geftochen hat, nimm den 
Pfahl und ftoße zu dem Sahn, als wenn du butterft, jo wird Der- 
jenige fommen und dich bitten, aufzuhören und zu buttern. Wenn 
man will, jo kann man ihn gleich zur Erden niederbuttern. 
Heit von Dr. Weidner. 
1670. Wenn nicht buttern will, tee man unter das Butter: 
faß den Nagel aus einem Sarg. Aus Ludwigsluſt. Lehrer Fühsdorf. 
1671. Teuer zu beiprechen. Der Beiprechende jagt zu Pferde 
dreimal im jaufenden Galopp um das brennende Gebäude und darauf 
in ein nahes Gewäſſer, die Flamme fährt ihm als ein langer euer: 


jtrahl ins Wafler nad) und der Brand ift damit erlojchen. 
23* 


— 356 — 


Die Beiprehungsformel habe ich nicht in Erfahrung bringen 
fünnen. Vielleicht ift e8 die, welche fi in der alten Volksnaturlehre 
von Hellmuth findet. Küfter Shwarg in Bellin. 

1672. Früher führte die “lichte Straße! in Ludwigsluft den 
Namen Schäferei'. Dieſe brannte vor etwa jechzig Jahren ab. Um 
diejelbe Zeit wohnte auf dem Yudwigslufter Forfthofe ein Ober— 
forftmeifter, Namens Yaufert. Diefer fol im Befig des Geheimniſſes 
des Teuerbeiprechens gewejen jein. Als das Feuer immer weiter um 
ſich griff, ift Yaufert auf einem Schimmel reitend angefommen und 
hat da einen Nitt um das euer gemacht. Als er nun wieder an 
feinen Ausgangspunft gefommen, da ift er mit Windeserle nad) dem 
Waller gejagt und hat ſich mit demielben naß gemadt. Das euer 
ift ihm bis an das Waſſer gefolgt und da plötzlich verlöfdht. Hätte 
ihn das Feuer cher erreicht, bevor er an das Wafler gefommen, jo 
würde er vom euer verzehrt worden fein. 

Bon einem Seminariften aus Ludwigsluſt. 

1673. Segen Feuersgefahr. Gehe am Charfreitage vor Sonnen— 
anfgang aus und brich Erlenzweige, die im vorigen Jahre gewachſen 
find; verwahre fie dad ganze Jahr und mache Kränze daraus. Ent- 
fteht eine Feuersbrunſt, jo wirf einen davon in die Gluth, jo wird 
fie verlöſchen. Ein Haus, worin ein folder Kranz hängt, ift vor 
Feuersgefahr ficher. Elbgegend. Lehrer Kreuger. 

1674. euer zu beſprechen. 

Teuer, du Heiß Flamm, 

Dir gebot Chrifti der werthe Mann, 
Daß du mußt ftille ftehn 

Und nicht weiter gehn. 

Im Namen u. ſ. w. 

Man muß dreimal um das Feuer herum und dann ins 
Wafler gehen. Heft des Dr. Weidner. 

1675. Das Feuer fteht hier in Jeſu Namen: 

Daß du mögeft ftille ftehn 
Und nicht weiter gehn. 
Im Namen u. ſ. w. Ebenda. 

1676. Siehſt du das Feuer aufgehen, ſo umgehe oder umkreiſe 
es dreimal und ſprich: 
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Alla: Liga Poica: 
Ala: Liga Loica: 
Alla: Liga Yoica. Elbgegend. Lehrer Kreutzer. 


1677. Gegen Feuersbrunft. Wenn in einem Haufe Feuer aus— 
bricht, fteige hurtig auf ein Pferd, umjage dreimal das Haus und 
das Feuer und fpreche vor der Thüre des Haufes beim erftenmal: 

Tier, Füer, Tier, 
Wat blöfft un ſmökſt du hier? 
Beim zweitenmale: 
De Böſ' hett di anbött, 
De Böſ' di brennen lett. 
Beim drittenmale: 
Gott Vader jchall redden, 
Gott Sen di utpebden, 
Gott Geift di utpuften, 
In 't Water di puften. 
Kumm mit! Kumm mit! Kumm mit! 
Hierauf jage eilends in ein fließendes Waſſer, fonft greift dich das 
Feuer und thut dir ſchweres Yeid an. HS. 597. 


1678. Ein jogenannter Brandbrief, mit Veränderung der 
Schreibweife von dem Driginal abgejchrieben: 

Bis (jei) willkommen, du feuriger Geift! Greif nicht weiter, 
ale was du haft, das zähl ich dir, Feuer, zu eigen. 

Bis (ei) im Namen Gottes des Baters, des Sohnes und des 
heiligen Geiftes. 

Sch gebiete dir, Feuer, bei Gottes Kraft, die Alles thut und 
Alles ſchafft, du wolleft ftille ftehen und nicht weiter gehen, jo wahr 
Chriſtus ftand am Jordan, da ihn taufte der heilige Mann. Das 
zähl ich dir, Feuer, zu einer Buße, im Namen der heiligen Drei: 
faltigfeit. 

Ich gebiete dir, Feuer, bei Gottes Kraft, du wolleſt legen 
deine Flammen, jo wahr Maria behielt ihre Yungfraufchaft, vor 
allen Frauen diejelbe behielt jo feufch und rein, drum ftell, Teuer, 
dein MWüthen ein. Dies zähl ich dir, euer, zu einer Buße, im 
Namen der heiligen Dreifaltigkeit. 
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Ic gebiete dir, Feuer, du wolleft legen deine Gluth bei Jeſu 
Chriſti theures Blut, das er für uns vergofien hat, für unſre Sünd 
und Mifjethat. Das zähl ich dir, Teuer, zu einer Buße, im Namen 
Gottes des Baters, Sohnes und heiligen Geiftes. Jeſu von Nazareth, 
ein König der Juden, Hilf uns aus diefen Yeuersnöthen, und be- 
wahre diefe Banngrenze für ale Scheucd) und Peſtilenz.“ 5%. 537. 

1679*. Um ein Hühnerauge fortzufchaffen, ftiht man mit einer 
Nadel, mit der ein Todteuhemd genäht ift, in der aber der Faden 
noch fteden muß, dreimal vor Sonnenaufgang in das Hühnerange. 

1679, Hat man an Hühnmeraugen zu leiden, und ftreicht drei— 
mal mit der Hand darüber, wenn eine Yeiche begraben wird, der 
Leiche nad), jo follen die Hühneraugen vergehen. 


Aus Grabow. Seminarift Lienck. 
1680. Muttermale, mit einer Todtenhand beftrichen, ver: 


ſchwinden. Archivrath Maſch in Demern. 
1681. Gegen Muttermal ſchreibe man auf einen Zettel die 
Namen der drei Männer im feurigen Ofen, nämlich: 
Ananias, Miſael, Azarias', 
und auf die Rückſeite des Zettels die Worte: 
‘gepriefen ſei Gott, der ſeinen Engel ſendet, und die auf ihn 
hoffen, rettet.’ 
Diefen Zettel trage man auf der Herzgrube, bis das Mal ver: 
ſchwindet. FS. 538. 
1682*. Gegen das Mal auf dem Auge bei Vieh und Menjchen. 
Drey Yunfern lepen gerade, gerade, gerade, 
Dei eine lep dat Graf uth ber Erde, 
Dei ander lep dat Loff vam Bohm, 
Dei drüdde (ep dat Mal vam Dge. 


Im Nahmen :c. 
Wittenburger Herenprocehacten von 1689 in Zacher's Zeitichrift 6, 160. 


1682”. Für die Augen zu ftillen. 
E8 gingen drei Jungfern über den grünen Steig, 
Der einer pflüdt das Gras aus dem Steig, 
Der ander brach das Blatt von dem Baum, 


Der dritte nahm das Mal von dem Aug. 
Heft eines Tagelöhners in Neullofter. Bgl. NS. 442, Nr. 333; Müllenhoff ‘ 
Engelien Rr. 158. 


in 


5163 
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1682°. Gegen das Mal. 

E8 gingen drei heilige Jungfrauen 

Wohl über einen grünen Steig. 

Die eine pflüdte das Gras aus dem Steig; 

Die andre nahm das Dlatt vom Palmbaum; 

Die dritte nahm das Fleiſch- und Blutmal vom Auge. 
Im Namen u. 1. w, Gegend von Grewesmüblen. Seminarift ©. Bannier. 


1682. Das Mal vom Auge zu ftillen. (Wenn das Weiße im 

Auge mit Blut überlaufen ift, jagt man in Teftorf und Umgegend: 
man hat das Mal auf dem Auge.) 

E8 gingen drei Yungfern im Walde: 

Die eine pflüdt das Yaub ab, 

Die andre pflüdt dad Gras ab, 

Die dritte pflüdt das Mal vom Auge. 
Danach wird dreimal gepuftet. Aus Teſtorf. Seminarift ©. P. 


1682°. Dor fitten drei Yungfern up einen Stein, 
Dei ein plüdt Gras, dei anner plüdt Moſs, 
Und dei drüdde plüdt dat Mal von dat Dg. 
Der Name Gottes wird neunmal geiprochen, während welcher Zeit 
mit einem Mefler oder einem Finger vor dem Auge gefreuzt wird. 
Nach dem letztenmal puftet man dreimal gegen dasjelbe. 
Bon einem Seminariften. 
1683. Da famen her drei gefegnete Mägd, 
Dey ein ſtohl) den Stein aus Weg, 
Die andere ftohl das Yaub vom Baume, 
Die dritte ftohl den Kuben vom Auge. 
Im Namen u. |. w. 
Heft im Befig des Eriminalcollegiums in Bützow. Bgl. WS. 2, 207, Nr. 589. 
1684. Wenn eine jogenannte Haut über das Auge gewachjen 
oder es ſonſt entzündet und jchmerzhaft ift, bedede man die rechte 
Hand mit einem weißen leinenen Tuche und fahre damit Freuzweife 
vor dem franfen Auge hin und her, indem man jpridt: 
Es gingen drei gottesjelige Jungfrauen 
An einem gottesfeligen Berge: 


1), Stohl — ftött (ftößt). 
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Die eine pflüdte das Gras, 
Die zweite den Weihraud), 
Die dritte den Stor. 
Nun ſtößt man mit der bededten Hand leife gegen das Auge, breitet 
die fünf Finger unter dem Tuche aus und thut, als wolle man die 
Haut vom Auge herunterziehen. Dies gejchieht dreimal und jedesmal 
Ipriht man dabei: Im Namen :c. FS. 586. 
1685*. Beim Mal im Auge: 
Unfer Herr Chriftus fuhr über Sand und Yand, 
Ueber Berg und Thal: 
Davon ftil ih das Mal. 
Im Namen u. ſJ. w. Vrimaner €. Thieſſenhuſen aus Roſenow bei Gadebuſch 
1685*. Unſer Herr Jeſus Chriſtus ging über Sand Land, 
Ueber Berg über Dal, 
Damit beſtreich ich dieſes Mal. 
Im Namen u. ſ. w. Hier gebraucht man eine neue Knöpfnadel dazu. 
G. Bogler. 
1686. Wenn Jemandem eine Gerftengranne ins Auge geflogen 
und das Auge dadurd entzündet ift, fo fpricdt man, indem man die 
Hand gegen das Franke Auge ausftredt: 
Herr Jeſu Chrift, greif eher zu als id. 
Sowie man das Wort ‘ih’ ausfpricht, greift man ins Auge hinein. 


1687. Gegen das Mal auf dem Auge. a 
Faul ab, Mal, 
Ach ſtoß ab, Stahl, 
Af jo hell und klar, 
Als Chriftus von Maria geboren ward. 
Im Namen u. j. w. Seminarift I. Angerftein. — 3. 4 ward feblt. 
1688. Ketelhaken, ik Flag di, 
De Heerbran dei plagen mi, 
Sei plagen mi wol Naht un Dag, 
Dat if nich ruhen mag. 
Zulest jpriht man den Namen Gottes neunmal und freuzt mit einem 
Keſſelhaken vor dem jchlimmen Auge. Bon einem Seminariften. 
1689. Gegen böje Augen. Wenn eine Haut übers Auge wädjlt: 
Sehe drei ‚Freitage dorthin, wo der abnehmende Mond vet heil 
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icheint, Lafje das franfe Auge den Mond anjehen, fahre mit einem 
ſcharfen Meſſer vor dem Auge hin und her und fprid: 

Da güngen drei Jungfern darneben: 

Dei ein plüdt Gras, dei anner plüdt Krut, 

Dei drüdd’ plüdt dit Unfuhl von dit Dg. 

Elbgegend. Lehrer Kreuger. 
1690. Hillige Kerde, id klage it dy, 

Dit mall dat jaget mi. 

Mi vergaet vnde dir beftaedt. 
Im Namen Gottes des Vatters, des Sohns vnd des heilligen 
Geiſtes. Amen. 


In einem Eremplar ber Bolicey: und Fandtorbnung von 1572. Archiv zu Neubulow. 
Dr. Crull, Wismar, 


1691. Gegen das Aufwachſen auf das Auge. 
Dor fümen drei Jungfruen den Stig lang, 
De ein plüd Blomen, de anner plüd Gras, 
De dridd’ nem’t von de Ogen raf. 
Im Namen Gottes. Heidborf. Lehrer Lubsdorf. 
1692. Für vothe, trübe Augen. 
E8 gingen drei heilige Mädchen auf den Weg, 
Die eine pflüdt Gras, die andre pflüdt Laub, 
Die dritte das Roth vom Aug. 


Im Namen u. ſ. w. dreimal gefprochen und dabei — 
Heft von Dr. Weidner. 
1693. Gegen ſchlimme Augen bei Menjchen. 


E8 gingen drei Mädchen wohl auf dem Wege. 
Die erfte die pflücte das Gras wohl auf (l. aus) dem Wege, 
Die andre das Laub wohl von dem Baume, 
Die dritte den Staub wohl aus die Augen. 
Im Namen Gottes ꝛc. Tagelöhner Dan in Brüg. 
1694*. Für franfe Augen. 
Dort gingen drei Seelen den grünen Steig, 
Die pflüdten Kraut, 
Damit vertrieben fie L. C. C. P. 
Im Namen u. f. w. Seminarift 2. Bremer. 


1694”. Ber Augenkranfheiten ftreicht man mit der Hand ringe 
um das Auge, bläft dann in dasjelbe hinein, dreimal, und fpridt: 
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Dor güngen drei Seelen den gräunen Stig entlang 
Un plüdten Krut, 
Dormit verdriben jei den Stoar van de Ogen. 
Im Namen u. f. w. Gorloſen. Hilfsprediger Timmermann. 
1695. Bei Augenleiden, wenn etwas darauf gewachſen ift. 
Es jchießen drei Stern’ vom Himmel herab, 
Sie Schießen wohl auf unfern Herren Chriftus fin Grab. 
Herr Chriftus ftürben drei Töchter ab, 
Die eine am Abend, die andre auf die Nacht, 
Die dritte nahm das Yaub vom Auge ab. 
Im Namen u. ſ. w. Bei diefen Worten wird mit der Klinge eines 
‚ offenen Mefjers über dem Auge dreimal herübergefrenzt, ohne das 
Auge zu berühren. Schäfer Krackow in Brü. 
1696. Gegen alle Arten von Augenübel. Man ehe in die 
franfen Augen und jprede: 
Magret hät makt vant Og, 
Lof van 'n Dom, 
Doch van Gras + FF. Metlenb. Jahrb. 5, 105. 
1697. Gegen Auswüchſe am Kopf. Hole einen Weidenzweig 
herunter, bejtreiche damit dreimal freuzweis den Schaden und ſprich: 
De Wen un de Wid’, 
De güngen beid to Strid': 
De Wid’ gewünn, 
De Wen verfwinn. Elbgegend. Lehrer Kreuper. 
1698. Gegen Ausſchlag. Man ftelle ſich mit dem Geſicht gegen 
den zunehmenden Mond, fahre dreimal freuzweis mit der Hand über 
den Ausſchlag und fprede: 
Wat if anfee, dat nem to, 
Wat ik ftrif, dat nem af. 
Im Namen zc. FE. 54. 
1699*. Gegen Sommerjprofien. Man gehe an ein altes Ge: 
wölbe, halte die Hand an das Geftein, daß fie feucht werde, über- 
ftreihe mit ihr das Geficht, entferne fich ftilichweigend und betrete 
den Ort nie wieder. 
1699. Man fange das Regenwaſſer auf, welches fi im 
Wurzelftamm einer abgehauenen Eiche gefammelt hat, ſeihe e8 durch 
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ein Tuch, gieße e8 in eine Flaſche, ſetze diefe der Sonne aus und 
wajche fich täglich dreimal mit dem Waller, bis die Sommerjprojien 
verjchwinden. Auch das Regenwaſſer, welches auf einem Leichenfteine 
fteht, kann man zu diefem Zwecke benugen. 

1699°. Man nehme ftillfchweigend die erften jungen Gänfe, 
ftreiche fi) mit ihnen über das Geſicht und laſſe fie laufen, fo ver: 
Ihwinden die Fleden. 


1699°, Nach dem Bolfsglauben jollen auch die Sommerfprofjen 
(vulgo Sünnenpladen) verſchwinden, wenn man einen lebenden Maul: 
wurf in der Hand fterben läßt; desgleichen wenn man fie mit dem 
ägenden Safte der Euphorbia, des Chelidonium majus und ähn— 
licher Pflanzen beftreiht. Dies letztere Mittel joll auch gegen die 
Warzen helfen. 169 a— 16994 FO. 533 f. 


1700. Die Wenen zu vertreiben. Man muß ftilljhweigend 
hingehen, wenn Einer grünen Kohl kocht und nimmt die Kelle und 
drüdt dreimal ftilfhmweigend auf, dann gehen fie in furzer Zeit fort. 

Heft von Dr. Weidner. 

1701. Gegen Warzen (Wratten). 

Die Wragen und die Weide, 

Die waren mit einander im Gtreite, 
Die Weide gewann, 

Die Wrage verihwand. 


Gebraudt 1830-40 in Wismar von Dredsler Behrens. — 3. 1 Weiten; 3 Weite. 
1702°. Wende dih mit der Warze gegen den Bollmond 
und ſprich: 
De Wratt un de Man’ 
Deid'n in Strid’ ftan. 
De Man’ gewünn, 
De Wratt verfwilnn. Gidgegend. Lehrer Kreuger. 


1702”. Der Mond und die Wrage, 
Die waren mit einander im Streite, 
Der Mond gewann, 
Die Wrage verſchwand! 
Man bindet fie aud ab mit einem “Iwiernss Faden’, legt ihn 
um die Warze mit einem Schurz und fagt diefelben Worte und zieht 
den Faden zu und legt ihn auf eine amdere und macht jedesmal 
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einen Schurzfnoten, bis ſie alle gebunden find; den Faden wirft man 
an einen Drt, wo er bermodert. 
Gebraucht von Dredsler Behrens in Wismar. 
1703. Ber zunehmendem Monde geht man Abends jtillihweigend 
hinaus, fieht den Mond an und ftreicht dabei dreimal über die Warze 
oder das Muttermal und jagt dreimal vor ſich Hin: 
Man’, du nimmft tau, 
Wort (Wratt), du nimmft af. 
Dies an drei aufeinanderfolgenden Abenden gethan. 
Aus Mummendorf, Hilfäprediger Zimmermann. 
1704°, Man geht, wenn der Mond voll ift, und ftellt fich 
gegen den Mond und jagt: 
Alles was ich anfeh, das befteht, 
Und was ich anfaß, das vergeht. 
Dann wirft man es beim Abwifchen dem Monde zu. Dreimal gefprochen 
und + + +. Heft von Dr. Weibner. Bgl. Müllenhoff S. 515. Engelien Nr. 141. 
1704, Warzen und Wenen mwegzubringen. 
Alles was ich abftreiche, nimmt ab, 
Und was ich anſchaue, nimmt zu. 
Im Namen u. ſ. w. Edendaber. 
1704°. Man fieht den zunehmenden Mond an und fpricht, mit 
der einen Hand die Warzen der andern befreuzend: 
Wat if jeih, mem ta, 
Wat if nich ſeih, nem af. Neuklofter. 
1705. Im abnehmenden Monde jehe man diefen’an, befreuze 
mit der einen Hand die Warzen und fprece: 
Ik mein, hir wir" wat 
Un dor i8 nid8. 
Im Namen Gottes x. Heibdorf. Lehrer Fübsborf. 
1706. Ein anderes Mittel ift Beftreihen mit einer Todten— 
hand; dazu gejprochene Worte finde ich nicht angegeben. 
Elbgegend. Lehrer Kreuger. 
1707. Gegen Schluden (plattdeutſch Hickup oder Hudup). 
It un de Hidup lopen tau Strid’ 
Wol awer de Wid’, 
Wol amwer den Sot, 
De Hidup blev dot. Küfter Schwarg in Bellin. 
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1708. Wenn man den Schludauf hat, fo jpriht man, ohne 
dazwischen Athem zu holen: 
Hudup Sluckup Slaberjahn, 
Fat den Hudup wer gan. 


Domänenpäditer Behm in Nienbagen. 


1709. Hudup un Sludup gingen aewern Steg, 


Hudup föl rinne und Studup ging weg. 
Domänenpähter Behm in Nienhagen. Bal. Müllenhoff ©. 512. 
1710. Gegen Schluden. Wenn du 'n Hidup Heft, fo möft 


du an denn’ Zippendörper Schyulten finen Schimmel denfen, denn geit 


hei wedder weg. Seminarift O. Drögmöller. 
1711. Wenn Jemand den Scluden hat, muß man ihn 
erjchreden. Allgemein. Bol. Reuter, Stromtid 19. 


1712. Den Hudup vertreibt man, wenn man Wafler über 
einen Mefjerrüden trinkt, oder weun man einen beitimmten Punkt in 
jeiner Hand, ohne etwas Anderes dabei zu denken, betrachtet. Oder 
man nehme neun Schlude falten Waſſers und jchlage, während man 
trinkt, den linfen Mittelfinger in die Hand zurüd. IS. 530. 


DBelprehungen. 


1713. Für alle Uebel am Yeibe. 
Borderritt, Hinterritt, 
Nimm mir diefes Uebel mit. 
Im Namen u. ſ. w. Lehrer Lübedorf. 


1714. Für die jchweren Krankheiten zu ftillen. Greif mit der 
Hand auf die Bruft und ſpreche dreimal: 
Das Waſſer leidet feinen Durft, 
Das Brot leidet feinen Hunger, 
Damit jtill ich dieſes Kindlein!) feine ſchwere Krankheit. 
Im Namen u. f. w. 
1715. Hier ftehen drei Blumen in Gottes Garten, 
Der eine der Bater, 
Der ander der Sohn, 
Der dritte der heilige Geift. 


) Hier wird der Name genannt, 
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Im Namen u. f. w. Die Blumen find drei Fürfteine (Feuerſte ine), 
die müſſen in der Taſche fein. 

Heft eines Tagelöbners in Neuflofter; diefer Spruch folgt anf einen gegen ‘Refto’; 
bei diejem ift die Beftimmung nicht angegeben. 

1716. Maria ift am Sreuz gegangen, 


Damit verbeut ich den Gefangen. 
Aus dem Hefte eines Tagelöhners in Neuflofter. Beftimmung nicht angegeben; ob 
einen Gefangenen frei zu machen ? 


1717. Schmerzen zu ftillen. 
Da gingen drei Jungfern nad) das Holz, 
Die eine wälzte Stein aus dem Weg, 
Die andre pflüdte Yaub und Gras, 
Die dritte fpriht: Steht und Fluß vergehn (?). 
Es wird heruntergeftrichen und gepuftet. Heft von Dr. Weidner. 


1718. Gegen Sudten. 
E8 gingen drei Yungfern übern grauen Weg. 
Der eine ftillt den Man die Trenen und die Weidag. 
Im Namen u. ſ. w. Heft des Tagelöhners in Neuflofter. — Scheint unvollftändig. 


1719. Wenn Jemand an der Auszehrung leidet, jo geht der, 
der fie ihm wegtreiben will, Abends nad) Sonnenuntergang, ohne 
zu ſprechen, nad einem Hollunderbaum, bringt legterem Wachs, 
Flachs, Käfe und Brot und redet den Hollunder folgendermaßen an: 

Gun Dag gräun Marie! 

Ik bring’ di dat Nig', 

Hie bring’ if di Was, Flaſs, 

Hie bring’ if di Keſ' un Brot, 

Dat jaft du uppten 

Un dorbi den Namen vergeten. 
Der Flachs wird um den Stamm gebunden, und die übrigen Theile 
werden unter den Baum gelegt. Aus Teftorf. Sceminarift ©. P. 


1720. Gegen Auszchrung (Sudten). 
Ik waſche did) mit Chrifti Bot, 
Dat i8 für neg'n un neg'ntigerlei good: 


Hartipann, Hartfloppen, Sehnſucht, 
Glierſucht, Botterfuht, Meltjuht Käsſucht), 
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Un al de if nich nennen kann, 
De nimmt Jeſus Chriftus an. 
Im Namen Gottes :c, Heibborf. Lehrer Lübsdorf. 
1721. Wird Jemand von den Suchten geplagt, ſo geht er nach 
Sonnenuntergang ſtillſchweigend nach einem Hollunderbaum, faßt den 
Baum an und ſagt: 
Alhorn, if klag di, 
De Suchten dei plagt mi, 
De Gelſucht, de Led'ſucht, 
De Lungenſucht, 
De Jungenſucht, 
De Bungenſucht. 
Dann folgt der Name des dreieinigen Gottes. Aus Teſtorf. Seminariſt G. P. 
1722. Gegen die Suchten. Man geht zu einer Linde, erfaßt ſie 
und ſpricht: 
Linnbom, ik flag di, 
De Lower: um Lungſucht plagt mi. 
De irſte Vagel, dei vewer flügt. 
De nimmt fei hoch mit in de Luft. + + + 
Boitenburg und Elbgegend. Lehrer Freuger. 
1723. Die gelbe Sucht zu ftillen. Der Kranke muß im Liegen 
mit einem wollenen Faden vom rechten Arm zum linfen Bein, und 
vom linken Arm zum vechten Bein gemeffen werden und dabei jagen: 
Alle neunundneunzig Suchten plagen mid), im Namen u. ſ. w., dann 
damit nach einem Fruchtbaume gehen, da ebenjo abmefjen wie in der 
Stube, und dann mit Korn rund umher abpflanzen und dabei jagen: 
Fruchtbaum, ich klag es dir, 
Die neumundneunzig Suchten plagen mir, 
Der erſte Bogel, der hier über fliegt, 
Der nehme die neunundneunzig Gichten mit in die Luft. 
Im Namen Gottes :c. Gegend von Parchim. 
1724. Für Alles. 
AU dat Riten 
Un Stefen un Spriten (Spliten ?) 
Un Brennen un Kopfweih un Hartipann 
Un neunundneunzig Arten Suchten 
Un Refko un neunundneunzig Arten Reſen, 


BR 


Dat fall all weg gan 
As de Dod in de Bar 
Un Spof im Thurm. 
Im Namen Gottes ꝛc. Gegend von Pardim. 
1725. Gegen Adel. (Eine Entzündung am Finger, die nament- 
ih durch Drud oder ‘heit un fol Water! entjteht.) 
De Adel un de Wid’, 
Dei lepen beid' tau Strid'. 
De Wid dei gewünn, 
De Adel dei verjwünn. 
Im Namen u. ſ. w. — Bei jeder Zeile macht man mit dem Zeigefinger 
der rechten Hand über den franfen Finger ein Kreuz, ebenjo bei den 
drei Namen der Gottheit. 
A: Küfter Schröder in Sietow bei Nöbel, mitgetheilt von Primaner 2. Pechel aus 
Röbel. — B: Präpofitus Scende in Pinnow bei Schwerin. — 2. Dei güngen in bei 


Strir B. — tau Strid’ ‘um bie Wette”. — 3. 4 bei feblt A. — Die Anmmeifung am 
Schluß nur A. 


1726. Stede den franfen Finger in eine Pfüge und fprid): 
De Adel un de Paul 
De güngen beid’ tau Staul: 
De Paul dei gewünn, 
De Adel dei verfwünn, 


Im Namen u. f. w. 

A: Aufzeihnung aus der Gegend von Gammelin und Hagenow. — B: Aus ber 
Elbgegend, Boizenburg, Dömig, — C: Ebendaber. — D: Aus einem von Dr. Weibner mit- 
getbeilten Hefte. — E: Kunſt- und Arzeney-Büchlein. — Die einleitenden Worte nur in 
BC. — 1 Der Abel ber Pol D. Bol BU. — 2 Dei flogen fit beir upm Stol C. beide D, 
feblt E. tau Waul B, in die Schauffen E, in eine Schul D. — 3, 4 vertaufht D. — 8 bei 
fehlt B. — 4 Und bei A. bei flünn B. — Tau Waul ift wohl nichts als Entftellung, und eine 
mythiſche Beziehung darin nicht zu fuchen. Tau Staul heißt ‘zu Gericht’. — Bgl. NS. 443, 
Nr. 336, wo es beißt ‘Der Adel und die Fuler, Schlugen fi beib um ben Schuler.’ Bgl. 
Müllenboff ©. 515. Engelien Nr. 144. 

1727. Gegen Abel im Finger, oder jonft Schmerzen in Hand 


und Fuß. 
Adel hed, 
Adel fted, 
Adel rang, 
Adel ang. 
Im Namen Gottes ꝛc. — Bei den Worten wird mit dem Finger über die 


Stelle im Kreife herumgezogen und bei “Im Namen’ 2c. dreimal gefreuzt. 
Schäfer Kradow in Brütz. 
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1728. Die Adel zu ftillen. 


Im Namen u. f. 
1729. Den 


Im Namen u. f. 


1730. 


Helf Gott Bater, 


1731. Für 


Adel, du dulles Ding, 
Du plagit dat Chriftenfind: 
It will di heiten ftille ftan, 
Eh if de Sünn feih ünner gan. 
w. Seminarift Ungerftein. 
Adel zu ftillen. 
Adel, ich will dich ftillen, 
Du ſaſt nich hebb'n din'n Willen, 
Du ſaſt nich reifen, 
Du faft nich ftechen. 
w. und dreimal freuzweis gepuftet. 

Umgegend yon Schwerin. Seminarift Sevede. 
Adel und Weidag, jta verga, 
Du jollt nid riten, 
Du follt nid fpliten, 
Du follt ſtan wie die Pal, 
Du follt vergan wie die Tode in Grab. 
Sohn und heiliger Geift. 

Heft eines Tagelöhners in Neuflofter 


die Adel. 


Unfer Heiland adert. 


Was 


adert er? 


Er adert immer hin und ber, 

In die Ling und Lang, in die Kreuz und Duer, 
Er adert zulegt drei Würmer her, 

Der eine ift jchwarz, 

Der andre ift weiß, 

Der dritte ift voth, 

Der Wurm ift todt. 


Im Namen u. f. 


w. Man faßt das Glied an, fpricht dreimal diefe 
Worte, und fegnet dann mit dem heiligen Kreuz. Drauf nimmt man 
einen lebendigen Negenwurm aus der Erde, bindet ihn drauf und 


läßt ihn drauf fterben, jo wird der inwendige Wurm aud) jterben 


Man kann auch etliche Regenwürmer zerſtoßen und etlichemal drauf 


binden; das Hilft auch. 
Arzeney-Buch für Menſchen und Vieh. Val. Kubn WS. 2, 207, Nr. 590. 
Bartſch, Meflenburg. Sagen. TI. 24 
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1732. Gegen Bauchweh. 
Lifweihdag un Kolik beſprek if, 
Sei ſteit, 
Sei vergeit. 
Im Namen u. ſ. w. Lehrer Fübsborf in Rabdenfort. 


1733*. Desgleichen. 
Stüd von 'n Yatt, 
Stück von 'n Katt, 
Stüd von 'n gauden Mann, 
Stüd von 'n böfen Wif, 
Damit ftil it dat Weidag in den Lif. 
Im Namen u. j. w. Seminarift W. Zengel aus Warlow bei Ludwigsluſt. 


1733’. En von Latt, 
En von Katt, 
En von doden Wif: 


Damit verdriw if di dei Bukwedag ut dat Lif. 
Heft eines Tagelöbners in Neuflofter. 


1733°. Fahre mit den Fingern über den Umfreis des Schmerzes 


auf entblößtem Leibe hin und fprid: 
'n Stüd von 'ne Matt, 
n Stück von 'ne Yatt, 
'n Stück von 'n oll Wif: 
Dormit ftill if di dee Bukweihdag' in din Liw. 
Im Namen u. ſ. w. Kuſter Shwarg in Belin. Ebenſo Meklenb. Jahrb. 5, 104. 


1733°. Für Bauchweh der Pferde. 
Pferd du haft Bud in din Lif, 
Stüd von ollen Sad, 
Stück von ollen Matt, 
Stüf von ollen Wif, 
Bert di get din Bud ut din Lif. 


Heft des Griminalcollegiums in Bütom. 
1733*°. Gegen Bauchweh bei Pferden und anderem Vieh. 
Stück von 'n Dad, 
Stüd von 'n Latt, 
Stüd von 'n ollen Sad, 
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Stüd von 'n böfen Wime, 
Dormit ftill if di dat Lime. 
Mellenb. Jahrb. 5, 104. 
1733°. Gegen Bauchweh des Viehes. Fahre mit den Fingern 
über den Bauch des Thieres und fprid): 
Mit 'n Stüf von Katt un 'n Stüd von Wif, 
Dormit ftill if di dat Lif. + FF. 
Elbgegend. Lehrer Kreutzer. 

1734. Man kann auch die Hand auf den Schmerz legen und 

ſprechen: 
Föck Fack an Husnadel an 
Schur gar bi Mann 
Bös bin Wim 
Dat ftil dat Bukweh fin Lif. 
Meklenb. Yabrb. 5, 104. 

1735. Man fage unter Umfreifung des Bauches mit den 

Fingern: 
Buk, du fat raften, 
Du faft nich baften, 
Ihr wi kamen in de Stadt, 
Da Chriftus geburen wardt. 
Im Namen u. ſ. mw. FS. 59. 

1736. Blutftillen. 

a) Man nehme ftillichweigend einen Stein, laffe Blut darauf 
tröpfeln und lege ihn im feine vorige Page, fo fteht das Blut. 

b) Man fchreibe alle Bornamen und den Zunamen des Blu- 
tenden an eine nad) innen führende Thür und ftoße in die Mitte 
diefer Namen ftillfchweigend ein Meſſer, fo fteht das Blut. 

c) Man fchneide in der Nacht auf Petri und Pauli Hajelftöde, 
von unten nad) oben jchneidend, betupfe diefe mit dem Blute und 
binde einen Lappen von einem Mannshemde darum, jo fteht das Blut. 
Die Stöde aber müffen von dem Verbinder jo lange am Yeibe getragen 


werden, bis die Wunde ganz geheilt, jonft bricht fie wieder auf. 
Durch) Baftor Dolberg. a), b) nach Mittheilung bes Gapitän A. M. in Ribnitz, c) von 
Holzwärter W. in Lüſſow. Vgl. Nr. 1460. 


1737. Blutftillen. Bon einem Mannshemd reiße ein Stüd ab, 
wo Zwirn drin genäht ift, hänge es auf einen Stod und zünde es 


an, als wenn man etwas in der Feuerlade brennt, thu das Feuer 
24* 
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mit einem Zeller aus und lege es auf die Wunde, jo wird das 

Blut ftehen. Es muß aber fein Mefjer oder Scheere angebradt 
werden. Kaufmann Femde in Teifin, 

1738*. Auch ohne Zauberfprud) kann man Blut ftillen, inden 

man einen Stein jo lange auf der Wunde liegen läßt, bis das Blut 

fteht, und ihn dann wieder an den alten Ort trägt. 

Aus Tramm bei Mummenborf. Hilfsprediger Timmermann. 

1738’, Blutftillen mit dem Stein. Nimm einen Feld- oder 

Feuerſtein, der eine Zeit lang daſelbſt gelegen hat, in die Hand und 

made ftillichweigend drei Kreuze auf der friſchen Wunde, doch fo, 

daß die Seite des Steines, welche unten gelegen hat, die Wunde 

berührt und lege den Stein genau wieder jo hin, wie er lag. ++ Fr 
Heft von Dr. Weidner. 

1739. Blut ftilen. Nimm den Goldfinger und fchreibe den 

Namen des Pathen dem Berunglüdten vor feine Stirn, aber im 


Namen Gottes u. j. w. F. Modmann aus Hanftorf. 
1740. Blaue Kornblumen, am Yohannistage um 12 Uhr 
Mittags gepflüdt, ftillen das Blut. Stiller 2, 32 


1741. Mittel, um das aus Wunden ftrömende Blut zu ftillen 
a) Man ftede das verwundete Glied dreimal in ein Ofenloch. 
b) Abkohung aus der Haut eines Bodes mit der Aſche 
feiner Haare. 
c) Man legt, um das Nafenbluten zu ftilen, ein Kreuz von 
Strohhalmen auf die Erde und läßt die Blutstropfen darauf fallen. 
d) Zur Stillung des Najenblutens jchreibt man dem Yeidenden 
mit einem von der Senfe durchſchnittenen Stoppelende eines Weizen-, 
Koggen-, Hafer» oder Gerftehalmes die Worte ‘uhi upuli’ auf 
die Stirn. F©. 517. 
1742. Wenn das Blut ftehen fol. 
Ic ging einmal dur ein Gäßchen, 
Da ſah ih Blut und Waifer [fließen]. 
Das Waller laß id) fließen, 
Das Blut das will ich jchließen. 


Im Namen Gottes ꝛc. 
Segend von Pardim. Val. Kuhn, WS, 2, 197, Nr. 555. 
1743. Hat man eine Wunde, jo hebt man einen Stein auf, 
macht ein Kreuz von Blut darauf und denkt dabei folgende Worte: 
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Ich ging im Paradies, 
Da ftand ein junges Ris, 
Und wo ftärfer das Ris wuchs, 
Deſto ftiller das Blut ftund. 
Darauf legt man den Stein ebenfo wieder hin, wie man ihn weg— 
genommen hat. Arbeitsmann Pleß in Klüg. 
1744. Des Morgens als ic früh ausging, 
Ging ic nad) dem Brunnenfpring, 
Das Waſſer war fo Mar, 
Das Blut ift offenbar. 
Damit ſtill ic dir auch den Schmerz. 
Im Namen u. f. w. Präpofitus Dr. Schende in Pinnow. 
1745*. Dber jenen Strom 
Steht eine Kofe, trage der Baum, 
Der hört auf und blut nicht mehr: 
Blut, fteh fill und lauf nicht mehr. 


Heft von Dr. Weidner. — 3. 2: wohl entftellt aus: fteht ein tojentragen= 
ver Baum. 


1745’. Da blühet eine Blum 
An jeden Bom, 
De blüht einmal, fin Lebdag nicht mehr: 
Blod, jta ftil und blod nicht mehr. 
Dreimal gejprochen. Heft von Dr. Weidner. Vgl. Kubn, WE. 2, 198, Nr. 557. 
1746. Dom tft ein Dom, 
Dey het ein Bohn. 
Dey Bohn bey ftund 
Und trug nicht Wund: 
Steh ftil und blute nid. 


Im Namen u. ſ. w. — Dreimal zu fprechen. 
Heft bes Griminalcollegiums in Bütom. 


1747. Auf unſers Herrn Chriftus fein heilige® Grab 
Da ftehen drei Rofen, die eine brich ab, 
Die zweite ijt geduldig, 
Die dritte ift unfchuldig, 
Dih Herr und dein Wille: 
Blut fteh ftille. 
Im Namen u. ſ. w. Seminarift 3. Angerftein. 
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1748. Auf meines Gottes Grab 
Wachſen drei Blümelein; 
Die erfte die Heißt Wohlgemuth, 
Die andre die heißt Demuth, 
Die dritte das ift Gottes Will: 
Liebes Blut, fteh du ftill. 
Das zähle ich dir zu im Namen u. f. w. Heft von Dr. Weidner. 
1749. Blut zu ftillen. 
Ich ging in Jeſu Garten, 
Da ftunden drei Yungfern zarte; 
Die eine hieß Zibilla, 
Die andere Gottes Wille, 
Die dritte: Blut fteh ftille. 
Im Namen u. ſ. w. Präpofitus Dr. Shende in Pinnomw. 
1750. Smorgens Früh ging if in den Dauge, 
Begegnen mich heilige drei Yungfrauens, 
Die erfte hieß Blutwilbert, 
Die andre hieß Blutjtilbert, 
Die dritte hieß Blutsjtehsftoditill. 
Im Namen u. |. w. — Dreimal zu jprechen und dreimal ins Kreuz 


den Frathen (— warmer Hauch?) drüber gehen laſſen. 
Raufmanı WeLemcke in Teifin. Bal. Kuhn, WE. 2, 199, Nr. 559. Engelien Nr. 134 f. 
3. 1 Schmorgens. -- Daug. 


1751. Das erjte ift Gottes Muth, 
Das zweite ift Gottes Blut, 
Das dritte ıft Gottes Will: 
Damit ich deine Wunden ftill. 
Elbgegend :c. %. Kreuger. — Der Anfang fehlt. Bgl. Kuhn, WE. 2,199, Nr. 560, 561. 
1752. Unjer Herr Jeſus Chriftus 
Schlug mit einer Ruthe in den Yordan 
Und hieß das Waffer ftille ftahn; 
Alſo thue ich diefem Blute aud). 
Im Namen u. ſ. w. Seminarift L. Bremer. 
1753*, Blut, du ſollſt ftille ſtan 
Wie das Waſſer im Jordan. 
Im Namen u. ſ. w. 


Gammelin, Hagenow, durch Seminariſt A. Bitenſe; ebenſo aus Dömitz durch Lehrer 
Kreutzer, doch 3. 1: du mut. 
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1753’. Blut, du ſollſt ftille ſtan 
Wie das Wafler im Jordan, 
Da unfer Herr Chriftus ift im getauft. 
Wart, du jollft nicht bluten oder ſchwären, 
Bis Maria den zweiten Sohn wird gebären. 
Im Namen u. |. w. 
Seminarift F. Klockmann aus Hanftorf. — 3. 4 jhmerzen ft. jhwären. 
1753°. Blut, ftehe ftill, 
Wie das Waſſer im Jordan, 
Wo unfer Herr Chriftus getauft ward. 


Im Namen u. |. w. 
Grevesmühlen, buch G. Bannier; ebenfjo aus Wismar, bob: 3. 2 am 3, 
3.3 Da. 


1753, N. N. fall dat Bloot ftan, 
As unfer Herr Chriftus in 'n Jordan. 
So wahr ung Herr Ehrift i8 ut 'n Jordan famen, 
Sal N. N. dat Blot ftan. Elbgegend. Lehrer Kreuger. 


1754. Blude, du mußt ftille ftan, 
Wie Jeſus am Kreuze ftand. 


Im Namen ıc. 
Präpofitus Dr. Schende in Pinnow. 3.2 wahrſcheinlich: ‘bat gethan’ für: ftand. 


1755. Um Blut zu ftilen hat man nur dreimal die Worte zu 
wiederholen: 
D Haupt voll Blut und Wunden, 
Dat fall ftan a8 unfen Herrn Chriftus de Athem in'n Munde. 


Im Namen u. ſ. mw. 
Gorlofen. Rorin bei Grevesmühlen. Hilfsprebiger Zimmermann. 


1756. Steh, Aber und Blut, 
Als Chriſti Wunden ftunden. 
Sie higten nicht, 
Sie ſchwitzten nicht, 
Sie källten nicht, 
Sie ſchwellten nicht. 
Im Namen u. f. m. Heft von Dr. Weibner. 


1757. Zeige mit dem Zeigefinger auf die blutende Wunde, 
mache drei Kreuze über ihr und jprich dreimal: 
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Blut, du ſollſt ftehn in deinen Wunden, 
Wie unfer Herr Chriftus in feinen Kreuzes-Stunden. 
Im Namen u. j. mw. F8. 516. 
1758. Berfahre ebenſo und jprich dreimal: 
Dit Bloot un diſſe Wunn’ fall ſtill ſtan 
Un nid) mihr gan. 
Im Namen :c. Ebenda. 
1759. Man hat nicht immer nöthig, die Wunde zu berühren, 
ſondern dieſelbe nur zu ſehen und dabei ſtillſchweigend zu ſprechen: 
Blut, ſteh ſtill in dieſer Wunde! 
Spricht Chriſtus im dieſer Stunde. F +}. 


i ; Metlenb. Jahrb. 5, 103. 
1760. Blut ftillen mit dem Stod. | 


Blut, ftehe ſtill und blute nicht! 
In Jeſus Wunden 
Wird diefes Blut verbunden. 
Dreimal geiprochen. Man ſucht ſich einen Stod und drüdt ein 
Kreuz darüber, nimmt einen Yappen mit Blut und windet ihn um 
den Stod. Heft von Dr. Weidner. 
1761. Man nehme einen Stein, beftreiche den blutenden und 
ſchmerzenden Theil dreimal mit ihm und fprecdhe dreimal dazu: 
Bloot fta, 
Weihdag' verga! 
Du faft nid jchwellen, 
Du ſaſt nid, fellen. 
Im Namen u. f. w. F8&. 517. 
1762. Blut fteh ftil in deiner Wunden, 
Was unfer Herr Ehriftus hat am heiligen Kreuz empfunden. 


Im Namen u. f. w. Heft von Dr. Weidner. 
1763. Mit meinem Blut verbind ich euer Blut; 
Blut ſteh! 


Im Namen u. f. w. — Dreimal kreuzweis gepuftet. 
Gegend von Schwerin. Seminarift Sevede. 
1764. Bei Menſchen und Thieren. Man fjchreibt auf einen 
Zettel Es ift vollbracht!'“ und ftedt diefen in den Leib. So wie er 
warm wird, fteht das Blut. 
Küftermitwe Lübbert in Brüs, durch Paſtor Baſſewitz. 
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1765. Man fpridht dreimal über der Wunde: 
Diefe Wunden 
Heilen in Chrifti Wunden. 
Sie eden nidt, 
Sie fteden nicht, 
Sie ſollen ftehen zu allen Stunden. 
Im Namen u. f. w. 
Boigenburg, Elbgegend, durch Lehrer Kreuger. — 3. 2: in den Wunden Ebrifti. 
1766. Friſche Wund, heil zuſammen 
Als Jeſus ChHriftus zum Paradies ift eingegangen. 
Du follft nicht geren, 
Du jollft nicht jchweren, 
Bis Maria ihren zweiten Sohn wird gebären. 
Im Namen u. f. w. 
Heft bes Eriminalcollegiums zu Bügow. Bol. Kuhn, WS. 2, 197, Nr. 558. 
1767. Wunden zu heilen. 
E8 wurden drei Nagel gejchlagen 
In des Gottes allmädhtigen Sohnes Füßen und Händen, 
Sie ſchwellen nicht, 
Sie quellen nicht, 
Laſſen auch ſonſt fein Böjes dazu. 
Selig ift die Stunde der Geburt, 
Selig ift die Stunde der Himmelfahrt, 
Selig ift die Stunde der Dreieinigfeit, 
Der heilt alle Wunden. 
Im Namen u. f. w. Präpofitus Dr. Schende in Pinnow. — 3. 3, 4 fehlt fie. 
1768. Die Wehdag' zu ftillen. 
Ehrifti Wunden 
Sind nit verfchwunden, 
Sind nit verhalten, 
Auch nicht gefalten, 
Auch nicht gefchwollen. 
Im Namen u. f. w. 
Aus Wismar. 3. 2 wohl: verbunden. Bl. NE. 438, Nr. 313. 


n 


1769. Unfer Herr Jeſus Chriftus hat fünf Wunden, 
Die find geheilt und nicht geſchwollen: 
Diefe Wunde ſoll auch heilen und nicht ſchwellen. 
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Im Namen u. f. w. — Hierbei ift zu merfen, daß man von einem 
Mannshemd ein Stüd abreißt und dann dreimal in Kreuz über die 
Wunde drüdt, daß da Blut fommt, und ſoll es dann bei fih am 
Leibe tragen. Heft des Dr. Weiner. 
1770. Wehdag' zu bejprechen. Yeg die Hand auf die Wunde 

und fprich des Tages fünfmal: 

Ehrifti, durch die Wunden dein 

Füg ich mic allem Unglüd mein. 

Fünf Wunden Gottes helfen mir 


Und find meine Arzenei für und für. 
Heft des Dr. Weidner. 
1771*. Glückſelig find die Stunden, 


Heilfam find die Wunden. 
Chriſtus ift geboren, 
Chriſtus ift verloren, 
Chriſtus ift wieder gefunden, 
Er heilt und ftillt diefes Blut und Wunden. 
Iſt das dein väterlicher Wille, 
Blut, ſtehe ſtille. Heft des Tagelöhners in Neukloſter. 
1771, Glückſelige Wunden, 
Glückſelige Stunden, 
Glückſelig ift der Tag, 
Da Jeſus Chriftus geboren ward. 
Heft des Dr. Weibner. 
1771°. Selig ift die Wunde, 
Selig ift die Stunde, 
Selig ift der Tag, 


Da diefe Blutwunde geſchach. 
Eldgegend. Lehrer Kreutzer. Vgl. NE. ©. 438, Nr. 312. 


1772. Schwell nit, quell nicht! 
Heute ift der heilige Tag 
Der deine Wunde hat gemadjt. 
Dann nimm den Daumen, drüde dreimal über die Wunde und fage: 
Bater, Sohn und Heiliger Geift.' Kaufmann Lemde in Zeffin. 
1773. Man legt die Hand auf die Wunde und fpridt: 
Chriſtus ift geboren, 
Chriſtus ift verloren, 
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Chriſtus ift wiedergefunden: 
Damit ftille ich die blutigen Wunden. 


Im Namen ꝛc. — Wird nur einmal ſtillſchweigend gebraucht. 
Schäfer Kradow in Brütz, durch Paftor Bafjewig. 


1774. Bierundzwanzig Wunden zu ftilen. Man fpridht ftill- 
jchweigend: 
Mofes nahm den Stab 
Und ſchlug damit in Bad, 
Der Bad) ftand jtille: 
Das wird dieſes Blut auch thun. 
Im Namen u. f. w. Heft bes Dr. Weidner. 


1775. Blut ftillen. Nimm einen Streifen von einem alten 
Hemd und mache damit ein Kreuz über die Wunde, ald wenn du 
fie zudeden wollteſt, und ſprich: 

Blut, ſtehe ſtill, 

Wie die Sonne zu Gibeon 

Und der Mond im Thale Ajalon. 
Dies dreimal geſprochen und der Name des dreieinigen Gottes 
hinzugefügt. Dömitz und Elbgegend. Lehrer Kreutzer. 

1776. Blut, du ſolt ſtehen, 

Als in der Zeit zur Höllen gehen, 
Het drey Korn, 
Aber du mattes Blut, du ſolſt ſühn. 


Im Namen u. ſ. w. 


Kunſt- und Arzeney-Büchlein. — 3.4 ſühn wohl aus foren, vertrodnen. Bol. Kuhn, 
ME. 2, 197, Nr. 554. 


1777. Blut ftillen. 
Bloot ga, 
Bloot fta, 
Det dat de Möller an de Höll. 
Drei Kürn ümner dat Matt, 
Drei Kürn bawen dat Matt. 
Im Namen Gottes 20. Heibborf. Lehrer Fübsdorf. Vol. Kubn, WS. 2, 197. 
1778. Simpartie Blut ftillen, 
Stehe Blut, 
Du rothe Fluth, 
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Und halte ftand, 

Wie eine ftarfe Felſenwand. 
Im Namen u. ſ. w. — Alsdann mit der rechten Hand dreimal ins 
Kreuz über die Wunde geftrichen. Arzench- Bud für Menſchen und Vieh. 


1779. Blut, du follft gehn, 
Drei Vaterunfer lang fiehn. 

Im Namen ꝛc. — IJedesmal wird ein Kreuz mit dem Finger 
gemacht. Sceminarift F. Klodmann aus Hanftorf. 

1780, Blut geh! 

Blut ſteh! 

Dabei dreimal im Kreuz die Wunde beftrihen und ‘Im Namen 
Gottes’ ꝛc. gejagt. Tagelöhner Dau in Brig, durch Paſtor Baffewig. 


1781. Blutjtillen. Man nehme einen Stein von einer falten 
Stelle, ftreihe damit die Wunde und fpredhe: 
Rille, rille, rill'! 
Blut, ſtehe ſtill! 
Im Namen u. ſ. w. 44* fF. — Dann lege man den Stein an 


denjelben Ort zurüd. 


Küfter Schwarg in Bellin. Ebenſo Metlenb. Yabrb. 5, 108, nur am Schluß ‘an ben= 
felben jchattigen Ort’. 


1782. Zeige mit dem Zeigefinger auf die blutende Wunde, 
mache drei Kreuze über ihr und ſprich dreimal: 
Sanguis, mane in te, 
Sieut fuit Christus in se! 
Sanguis, mane in tua vena 
Sieut Christus in sua pena! 
Sanguis, mane fixus, 
Sieut Christus quando fuit crucifixus! 
In nomine etc. FS. 517. 


1783. Wohl an der Ef, wohl an der Flut, 
Damit ftil ih das Stüd Blut. 
Im Namen u. |. w. Heft des Tagelöhners in Neuflofter. 
1784. Schreibe folgende Worte auf einen Zettel und leg es 
auf die Wunde: 


Taro farca } nit F go F. 
Heft des Dr. Weibner. 
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1785. Blutverband: 
Aria + mit + Gott +. 
Man nehme einen Fleinen Zettel, jchreibe darauf diefe Worte hinter 


einander oder unter einander und lege ihm auf die Wunde. 
Gegend von Ludwigsluſt. Seminarift Branbt. 


1786. Sprich folgende Worte dreimal: 
Beamero, beamero, beamero, 
und mache mit deinem Daumen drei Kreuze. Heft des Dr. Weiner. 
1787. Blutbejprechung. 
N. N. (Ranıe). 


O. O. ©; 
Man hält ein Meſſer oder einen Finger, ohne etwas zu ſagen, auf 
dem zweiten O, und alsbald ſoll das Blut ſtehen. 
NB. Im Nothfall kann man dieſe Buchſtaben auch auf die 
Erde ſchreiben. Bon einem Seminariften. 
1788. Gegen EN 
Jeſus Chriſtus der Herr ſprach: 
Es ſtehen drei Roſen auf meinem Grab, 
Die brech' der, ſo verblutet, ab, 
Die erſte iſt weiß, die zweite roth, 
Die dritte ſoll dir nicht bringen den Tod. 
Im Namen u. ſ. w. F8. 517. 
1789. Der Berband, ein Simpartie. 
Klettenbofch kraus, 
Sch hebe dich auf, 
Ich thue dich feſt umfangen, 
Erfülle mein Berlangen, 
Ich Taf dic, nicht cher gehen, bi8 du dem Namen heffeft. 
Im Namen Gottes. Amen. 


Arzeney- Buch für Menjhen und Vieh. — 5. Dem Namen, wahrjcheinlich ift hier ber 
Name bes Patienten beizufegen. 


1790. Dreimal mit der Todtenhand über eine Wunde, Beule 
u. dgl. ftreichen, heilt. Seminarift Stübe. 

1791. Beim fogenannten Stillen bedienen ſich einige Yeute 
eines Stückchens ejchenen Holzes, mit dem fie über der Wunde 
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drei Kreuze fchlagen, und können ohne dies Holz die Wunde 
nicht ftillen. Holldorf. 
1792. Hat man eine Wunde, und will man die Schmerzen 
derfelben stillen, jo geht man ftillichweigend an einen Baum und 
nimmt drei Feine Reiſer von verjchiedenen Zweigen, alle gegen den 
Baum hin abbredend, jchneidet dann diefe drei Reiſer auf dem 
Bruchende glatt, berührt damit die Wunde, fo daß die Reiſer blutig 
werden, widelt fie dann jtiljchweigend in einem Lappen zufammen 
und legt Alles an einen Ort, wo ‘weder Mond noch Sonne fcheint'. 
Fran Doris Rönnberg in Zifow. Vgl. NE. 437, Nr. 308. Engelien Nr. 134 c. 
1793. So die Wunde groß ift, fo nimm ein Stüd Silbergeld 
und ftih in die Wunde dreimal ind Kreuz bis auf den Grund, 
darnad) fahre mit der rechten Hand dreimal rund um das Loch und 
ſprich dieſe Worte des Berbandes; alsdann nimm einen reinen 
Leinenlappen und binde den Verband darin und ſtich am Yeibe, fo 
wird die Wunde jchon zuheilen, aber der Verband muß nicht eher 
weggelegt werden, als bis die Wunde Heil ift. Probatum. 
Arzeney-Buch für Menſchen und Bieb. 
1794. Siebenerlei Del zu heilen. Petersöl, Ameifenöl, Spiritus 
Kampheröl, Spiritus salis, Spiritus Hirſchhorn, Siegelöl, Johannisöl. 
Jedes dor zwei Schilling. Kunft- und Arzenep-Büchlein. 
1795. Dffene Wunden zu heilen. Siegelfteinöl, Haggolderöl, 
Sohannisöl, Spiederöl. Jedes für einen Schilling. 
Kunſt- und Arzeney⸗-Büchlein. 
1796. Heilpflaſter. Roten Bolis, Roten Totenkopf, Silber— 
glit, Weisbaumöl, Bleiweis, Weineſſig. Jedes für einen Schilling. 
Eine Salbe gemacht. Kunft- und Arzeney-Büchlein, 
1797. Hat eine Wunde gewäſſert und man will das feuchte 
Berbandläppchen verbrennen, jo muß es in helle Flammen geworfen 
werden. Berglimmt es langfam auf Kohlen, jo hat der Kranke 
Schmerzen davon. Gegend von Hagenow. Fräulein Krüger. 
1798. Hat man fid) mit einem fpigen oder fcharfen Inftrument 
verwundet, jo muß diejes jofort in Del gelegt werden; dadurd) 


(indert man den Schmerz und macht die Heilung gutartig. 
Hagenow. Fräulein Krüger. 
1799. Spinnengewebe und Sped auf eine Wunde gelegt, 
heilt fie. Archivrath Maſch in Demern. 
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1800. Iſt Jemand zur Ader gelaffen und man ftellt ein Gefäß 
mit dem abgelafjenen Blute in den geheizten Dfem oder erhigt es auf 
andere Weife, jo muß der Kranke in der Wunde die heftigften 
Schmerzen erdulden. Hagenow. Fräulein Krüger. 

1801. Gegen Rothlauf (Entzündung einer Wunde). Damit 
der Rothlauf nicht zu einer Wunde komme, jchreibe man außen an 
die Stubenthür J. H. S. und fpreche dazu: 

Ich Höre eine Glocke klingen 
Und alle Heiligen fingen 
Und eine heilige Meſſe leſen: 
Du ſollſt vom Rothlauf genejen! 
Im Namen u. f. w. F©. 516. 

1802. Gegen Brand und Brandwunden. 

Maria ging über Yand, 

Einen Brand trug fie in der Hand. 

Brand, du ſollſt einrügen ı) 

Und nicht einfriegen?). 
Indem man dies fpricht, beftreicht man die verbrannte Stelle mit 
der Hand einer Teiche. Elbgegend. Pehrer Kreutzer. 

1803. Maria ging übers Land, 

Was Hatte fie in ihrer rechten Hand? 
Einen Feuerbrand: 
Damit ftillet fie den Brand, 
Daß er ftille jteht 
Und nicht weiter geht. 
Im Namen u. ſJ. w, Gammelin. Hagenow. Seminarift A. Bitenfe, 
1804. Chriſtus hielt uff feine Handt, 
Damit ftille if Fuer und Brandt. 
Im Namen u. f. w. 
Wittenburger Herenprocefacten von 1689 in Zacher's Zeitfchrift 6, 160. 

1805*. Unjer Heiland Jeſus Chriftus zieht über das ganze Yand 

Mit feiner Hand, 
Damit till ih den Brand. 
Im Namen u. ſ. w. Heft des Dr. Weidner. Bgl. Engelien Nr. 187. 


) Bar. ausrügen. (Meffenb. Jahrb. 5, 102.) 
2) Das fag ich dir zur Buße. + F +. (Ebenda.) 
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1805*. Desgleichen. 
Die Juden haben den Heiland gekreuzigt. 
Im Namen u. ſ. w. Heft des Dr. Weidner. 
1806*. Ich ging über Yand und Sand, 
Da fand ich eine Todtenhand: 
Damit jtille id) den Brand. 
Eibgegend. Lehrer Kreuger. Ball. Kuhn WE. 2, 800, Nr. 565. 
1806’. Fahre mit dem Finger um den verbrannten Theil 
und ſprich: 
Ich ging über ein Land!) 
- Da fand id eine Hand: 
Damit ftill ic) den Brand. 
Im Namen u. ſ. w. Heft eines Tagelöbners in Neuflofter. 
1806°. Ich ging mal durd Sand, 
Da fand ich eine Todtenhand: 
Damit ftille ich diefen Brand. 
Im Namen u. f. w. Heft des Eriminalcollegiums zu Bützow. 
1807. Ging 's Morgens früh in den Sand, 
Da fünd if enen fiden Band, 
Damit ftill if den Brand. 


Im Namen u. ſ. w. — Dreimal geſprochen. 
Kaufmann W. Yende in Zeifin. — 3. 1 Schmorgene. 


1808. Gegen Brandwunden und Brandblafen, 
De See dei liggt in 'n Sand, 
Dat Fleifh dat fteit in 'n Brand 
In unfes Heilandes. 
Im Namen Gotte8 ꝛc. — Dabei wird mit zwei Fingern um die 
Winde gekreift und bei “Im Namen’ dreimal gefreuzt und dreimal 


darauf gepuftet. 
Schäfer Krackow in Brütz. Durch Paftor Baflewig. Bal. Kuhn WS.2, 200, Nr. 564. 


1809*, Beim Brandftillen. 
De Hebben ift Hoch, 
Die Krebfe iſt voth, 
Still ift die Todtenhand: 


Damit jtil ich den Brand. 
Im Namen u. j. w. Primaner E. Thieſſenhuſen aus Rojenow bei Gadebuſch 


) Bar. Ic ging wohl über Yand. (Meflenb. Jahrb. 5, 102.) 
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1809. Der Himmel iſt hoch, 
Der Krebs iſt roth, 
Die Todeshand iſt kalt: 
Damit ſtill ich dieſen Brand. 
Im Namen u. ſ. w. — Dreimal geſagt. Heft des Dr. Weidner. 
1809°. Bor Wehtag und vor Feuer. 
Der Himmel ift hoch, 
Der Krebs ift voth, 
Die Todtenhand tft falt, 
Damit ftille ich dir das Feuer (die Wehtag) bald. 
Im Namen Gottes des Vaters ꝛc. 
Gegend von Serrabn. Seminarift Brümmer. 
1809", De Himmel i8 hoch, 
De Krewt is rot, 
Ik nem mi ne foll Dodenhand 
Un ftill dormit den heeten Brand. 
Elbgegend. Febrer Kreutzer 
1809", Die Heben ift hoch, 
Die Erde ıft breit, 
Kalt ift die Todtenhand: 
Damit ftill ich diefen Zeichen Brand. 
Im Namen u. ſ. w. 
Heft des Eriminalcollegiums in Bütow. — 3. 4 dieſen beiten Branb ? 


1810. Ein Simparti für den Brand, 
Der Himmel tft hoch, 
Der Krebs ift roth, 
Die fohle Maus 
Die holt mir diefen Brand heraus. 


+ + rin Gottes Namen. Amen. — Wenn du den Brand geitillt 
und ihn gejegnet haft, jo follft du dreimal deinen Odem darüber 
gehen Lafjen. Iſt der Brand Schon zu einer Blafe geworden, jo muß 
er gleich aufgemacht werden; dann nimmt man für zwei Schilling 
Yındinbaum, einen Schilling gemeine Baumöl, beftreicht den Brand 
damit zwei bis drei Tage, dann nimmt man Bleiweißfalbe oder 
zwei Schilling rein Yeinöl, einen Schilling Hirfchtalg, einen Schilling 


Jungfernwachs, kocht es zur Salbe und legt es drauf. 
Arzeney- Buch für Menſchen und Vieb 


Bartſch, Vlellenburg: Sagen. II. 35 
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1811*. Gegen Brand. 
Hoch i8 de Hew'n, 
Rot is de Krew't, 
Kolt is de Dodenhand: 
Dormit ftill if den roden Brand. 
Im Namen u. f. w. — Indem man diefen Spruch betet, bejtreicht 


man das franfe Glied mit der Hand einer Yeiche. 


A: Aus Heibdorf, durch Vehrer Yübsborf; B: Aus Grevesmüblen, durd Seminarijt 
Bannier; C: Aus Hanftorf bei Dobberan, durch Seminarift F. Klodmann; D: Aus einem 
Bude in Gr.-Fulow, durch Cand. theol. %. Hoffmann: E: durch Seminarift Y. Bremer; 
F: Durd Seminarift 3. Angerftein. — Ueberſchrift in A: Gegen friihe Brandwunben. — 
1. Der Simmel B. — 2. Rot] Sieb EF. — Krew'n A, Krebs BEDEF. — 3. Still ift tobten 
Mannes Sand D, Todt ift die Mannshand C. — 4. Womit id ftille B, den Brand C, 
diefen Brand BEF, bas ‚Feuer und den Brand D. — Der Zuſatz nur in E, dafür hat C: 
Diefer Spruch wird breimal gebetet und bei jeder Zeile mit dem Finger iiber die franfe 
Ztelle gefabren, Bal. Müllenboff ©. 516. Engelien Nr, 1376. 


1811". Hoch ijt erhaben, 
Kalt ift die Nacht, 
Kalt ift die Todtenhand: 
Damit ftill ich den Brand. 


Im Namen u. ſ. w. 


Ans Hanftorf, durch Seminarift KHlodmann. ‘Erbaben’, 3. 1, entitellt aus 
be Geben. 


1811". Hoch am Heben, 
Tief daneben, 
Kalt ift die Todtenhand: 
Damit ftill ich diefen Brand. 
Im Namen u. f. w. — Dod) darf fein Amen folgen. 
Aus Parchim. Yebrer Hreuker. 
1811°%. Wie hoch ift der Heben? 
Wie roth ift der Krebs? 
Wie falt ift die Todtenhand? 
Damit ftill ich diefen Feuerbrand 2). 
Im Namen Sottes + + Fr. — Kann man es haben, jo nimmt man 
dabei die Hand einer männlichen Yeiche; jonft geht es aud ohne die— 
jelbe. (MMeklenb. Yahrb. 5, 102.) 


Heft des Griminalcollegiums zu Büßow. Wal. NS. 442, Nr. 392. 
') Var. ift des todten Mannes Hand. (Meklenb. Jahrb. 5, 102.) 
2) Bar. Brand. 
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1811°. Wo hoch is de Heben, 
Wo frus is de Kremt, 
Wo Eolt is de Dodenhand, 
Dormit ftill if den Brand. 
Im Namen u. ſ. w. Schiller 2, 9. 
1811‘. Wo hoch is de Heben? 
Im Namen Gottes. 
Wo ſid i8 dat Eben? 
Im Namen Gottes. 
Wo folt i8 de Dodenhand, 
Im Namen Gottes. 
Dei den Brand ftillen kann? 


Im Namen Gottes. — Bei jeder Zeile wird mit dem Zeigefinger 
der rechten Hand der äußere Nand der Branditelle leiſe berührt und 
dabei dreimal gepulftet. Paſtor Dolberg in Ribnik. 


1812*. Wie hod) ift die Heben? 
Wie blanf ift die Degen? 
Wie kalt iſt die todte Hand? 
Damit jtill ich den Brand. 


Kunſt- und Arzeney-Büchlein. 
1812”. Brand ſtillen. 
Hoch is de Heben, 
Kolt is de Degen, 
Kolt is de Dodshand: 
Damit ſtill ik diſſen Brand. 
Im Namen u. ſ. w. Präpofitus Schende in Pinnow. 


1813. De Himmel is hoc, de Degen is blanf: 
Damit ftil ik dinen Brand. Archivrath Maf in Demern. 
1814. Wie hoc ift der Himmel? 
Wie tief ift das Grab? 
Wie falt ift die Todtenhand ? 
Hiermit ftille ich den Brand. 
Im Namen Gottes 2C, Küfterwitwe Fübbert in Brüg. Durch Paftor Bafjewis. 
1815. Wenn man fi) verbrannt hat. 
Todt Mannshand 


Stillt diefen Brand. 
25* 


— 388 — 


Der Krebs iſt roth, 


Der Brand iſt todt. 
Im Namen Gottes ꝛc. Gegend von Parchim. 


1816. Ich ſtille dieſen heißen Brand 
Mit meiner kalten Hand. 
Im Namen Gottes ꝛc. — Bei diefen Worten jtreicht man dreimal 


um die Wunde. 


Maria Hollnagel, Hausbälterin bei dem früberen Schäfer I. Kliefotb in Brütz Durch 
Baftor Baflewig. 


1817. Brot hungert nid), 
Water döft nid, 
Für löſcht nid). 


Im Namen u. ſ. w. Seminarift M. Stübe. 
1818. Sta tapper, Für, jta! 
So du nid ſtill fteift, 
Sp di 't nich goot geit. 
Du ſaſt nich ſchwellen, 


Du jaft nich rüfen, 
Du ſaſt nid) jtinfen, 
Du jaft fin en heil rein Minſch!, 
Wie Mariae Mund. 


Im Namen u. ſ. w. — Dabei wird nad) beiden Seiten von oben 
nach unten geftrihen. — Auch gegen das euer der Schweine 
gebraucht. Bon einer alten Büdnersfrau in Gr-Mürig. Durch Paſtor Dolberg 


1819. Dies ift der innerliche Brand, 
Es ſteht in Gottes Hand; 
Brand, du mußt bei ihm vergehen 
Und vor mir feit ftehen. 
Im Namen u. |. w. 
1820°, Man nimmt naſſe Erde, hält fie dreimal auf die 
Wunde und legt fie auf diefelbe Stelle hin, wo man fie weggenommen, 
und jagt: 
Brand, geh in 'n Sand und nicht in Fleisch. 
Das hilft Gott Bater, Sohn und heiliger Geift. 
und bläft dreimal über die Wunde, 
Maria Hollmagel in Brütz. Turb Paſtor Baſſewitz. 


) Reſp. Smin, Koh, oder was fid) verbrannt hat. 
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1820°. Man ftreiht mit der flachen Hand dreimal über die 
verbrannte Stelle, jchlägt bei jedem Strich ein Kreuz über der Wunde 
unter den jedesmal wiederholten Worten: 
Brand, fall in 'n Sand, 
Fall ut Fleisch, 
So deit mi nic) mehr weih. 
Im Namen u. ſ. w. 


Aus Gorloſen. Hilfäprebiger Zimmermann. Bal. Kuhn, WS. 2, 201, Nr. 508 En— 
gelien Nr. 136 a. 


1820°. Brand, Brand, 
Tal in Sand 
Und nicht in Fleiſch FF r- 
Hierzu nimmt man einen todten Brand und fährt bei dem Stillen 
um die Wunde, jo dag man bei dem legten Worte herum ift. Das 
muß dreimal gejchehen. 
Heft des Dr. Weidner. Bal. Kuhn, WE, 2, 201. Engelien Nr. 137d. 
1820°, Dafelbft nochmals ganz ähnlid): 
Für des Brand, fall in Sand und nicht in Fleiſch. 
Im Namen x. + + T- 


1821. Haft du dich verbrannt 
An deiner rechten Hand, 
So thue ic es dir ftillen, 
So thu ichs dir zu Willen, 
Gib du nur Acht, 
Es wird dir werden ſacht. 
Im Namen u. ſ. w. Aus Grevesmühlen. Durh Seminarift Bannier. 
182%. Vor den Brand. 
Weich aus, Brand, jage nicht ein, 
Du ſeiſt falt oder warm, jo laß das Brennen fein. 
Gott behüte dir dein Blut und dein Fleiſch, 
Dein Mark und Bein, 
Alle Aderlein, 
Sie fein groß oder Klein, 
Sie jollen in Gottes Namen vor dem falten und warmen Brand 
[muß] alle Zeit [und] bewahret fein. 


Heft des Griminalcolleginms in Bützow. 


. 


— 0 


1823. Dem Feuer frieret nicht, 
Dem Waſſer dürſtet nicht, 
Dem Brand hungert nicht. 


Im Namen u. ſ. w. 
Aus einem Buche in Gr.eLuckow. Durd Cand, tlieol. Hoffmann. Bl. Nr. 1817, 


1824*. Segen falten Brand. 
Unfer Herr Chriftus ging über Berg und Sand und Yand, 
Was fand er? Eine falte Manns-Todtenhand: 
Damit ftill ic) den Falten Brand, 


Gott der Vater u. ſ. w. — Dreimal gejproden: 
A: Aus Wismar, durch Pitſchner. — B: Aus dem Heft eines Tagelübners im 
Neuflofter. — 3. 1 Sandland A, — Die Schlufbemerfung nur in A. 


1824”. Unfer Herr Jeſus Chriftus ging über Yand: 
In feinem Namen ftill ich den Falten Brand. 


Elbgegend. Yehrer Kreuger 
1825. Als unfer Herr Jeſus über den Jordan ging, 
Was fand er da? Eine kalte Todtenhand: 
Daran binde ich den Falten Brand. 
Im Namen Gottes ꝛc. Aus Heiddorf. Lehrer Lubsdorf. 
1826. Unfer Herr Chriftus fuhr gen Himmel, 
Was fand er? Eines falten Mannes Todtenhand: 
Damit ſtill ic den Falten Brand. 
Im Nanten Gottes ꝛc. Gegend von Pardhım. 
1827. Es ftanden drei Mädchen, 
Die hatten drei Briefe in der Hand, 
Die eine verfchwand, 
Die andere verſchwand, 
Die dritte ftillte den falten Brand. 
Unfer Herr Chriftus veift durch das ganze Yand, 
Damit ftill ich den falten Brand. 


Im Namen u. ſ. w. — Dreimal gefproden. 
Präpofitus Dr. Schende in Pinnom. 


1828. Fahre mit dem Finger um die brandige Stelle und ſprich: 
Mit diefer Gottes Hand 
Stil ich den falten Brand 
Ut din Hand (Kopp, Foot ıc.) 
Im Namen ꝛc. Meklenb. Jahrb. 5, 102. 
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1829. Es ging ein Mann über Sand und Land, 
Drei Briefe trug er im feiner Hand, 
Den einen verlor er, 
Den andern verjchenfte er, 
Mit dem dritten ftillte er Hige, Schmerzen und falten Brand. 
Im Namen u. f. w. 


1830°%. Ich ging wohl über den Strand, 
Fand eines todten Manns Hand: 
Damit till ich den falten Brand. 
Im Namen u. f. w. — Dreimal zu fpreden, 
Arzeney-Buch für Menſchen und Bieb. — 3. 2 ftebt Amand ftatt Mannt. 
1830”, Ih ging über Yand, 
Da fand ich eine Hand: 
Damit fill ich den falten Brand. 
Sott der Bater u. ſ. w. — Dreimal geiprocdhen. Aus Wismar 
1830% Ich reife durch das ganze Yand, 
Da find ich eine Todtenhand: 
Damit ftill ich den follen Brand. 


Im Namen Gottes ꝛc. — Dabei wird mit der ganzen Hand über 
die Stelle geftricyen. Ber Im Namen' ꝛc. wird mit dev flachen Hand 
kreuzweis übergeftrichen. — Das brandige Fleiſch joll herausfallen, 


Schäfer Kradow in Brütz. Durch Paſtor Bafiewis. 


1831. De Man’ fteit vot an 'n Heben, 
Kolt dorneben 
38 de Dodenhand: 


Dormit ftill if den follen Brand. 
Aus Prigier. Lebrer Kreuger. 


1832. Hoch i8 de Heben, 
Not is de Krewt, 
Kolt i8 de Dodenhand: 
Dormit ſtill ie Hitt, Füer un Verbrand! 
Es folgt nun der Name des dreicinigen Gottes, wober drei Kreuze 
gemacht werden. Bon einem Seminariften. 


1833. Der Himmel iſt hoch, 
Der Krebs tft voth, 
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Durch Gottes Hand 
Stille ih den falten Brand. 


Im Namen Gotted x. — Dreimal geſprochen. 
Küfterwitwe Lübbert in Brüt. Durch Paftor Baflemis. 


1834. Hod) ift der Heben, 
Scharp ift der Degen, 
Kalt ift die Todtenhand: 
Damit ftill ich den falten Brand. 
Am Namen Gottes :c. Tagelöhner Dau in Brüg. Durch Pafter Baſſewitz 


1835. De Heb'n is lang, 
Dat Swert is blanf: 
Dormit ftill ik den follen Brand. 
Im Namen u. ſ. w. Seminarift M. Stube. 


1836. Kolt is de Luft, heit is de Brand, 
Kolt i8 de Dodenhand: 
Dormit ftill ik den folten Brand. 
Im Namen Gottes ꝛc. Aus Heiddorf. Fehrer Lübsbdorf. 


1837. Den falten Brand zu ftillen. Das Kreuz aus einer 
Wallnuß zu Pulver gebrannt und dem Patienten eingegeben. Wenn 
erft eine gebrannt wird, muß die gewogen werden, nachdem fann 
man jo viel brennen, wie man will, und jo jchwer wie die erfte 
gewogen, muß man noch zweimal abwägen, und dem Patienten alle 
Stunden eins eingeben und dreimal. Auch kann zur Zeit der 
Noth den Wocenfrauen eingegeben werden. 

Aus einem Bub in Gr.Luckow. Cand. theol. Hoffmann. 

1838. Gegen das Fieber. An einem sFreitagmorgen vor 
Sonnenaufgang gehe man ftillihweigend vor die Hausthüre, öffne 
fie und fprede: 

Gauden Morgen, leif Dag, 
Nimm mi dat negenunnegentigfte Fewer af. 
Dann mache man die Thüre wieder zu, und gehe ins Bett zurüd. 
Febrer Fübeborf. 

1839. Der Fieberfranfe gehe vor Sonnenaufgang zu einem 
MWeidenbaume, note drei biegfame Zweige desfelben zufammen und 
ſpreche, während er dies thut: 
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Go'n Morgen, Olde, 
Ik gev di de kolde. 
Go'n Morgen, Olde! 
Dann laufe er ſchnell davon, indem er den Zweigknoten fahren läßt. 
FS. 524. Bal. Engelien Nr. 128n, 
1840. Ein Simparti für das Tieber. 
Du lieber heller Tag, 
Nimm diefem Kranken das fiebenundfiebzigfte (Fieber) ab. 
Im Namen u. ſ. w. — Dieſes wird auf einen fleinen Zettel ge: 
ichrieben und eine kleine Heufchrede, welhe in allen Wiefen zu 
finden find, in dem ‚Zettel verwahrt und dem Kranken um den Hals 
gehängt, grade wenn die Glocke zwölf fchlägt umd den anderen 
Tag grade um diejelbe Stunde abgenommen und in ein fließend 
Wafler getragen. Dem Patienten muß es aber unwiſſend fein, was 
darinnen verborgen ift. Arzeney⸗Buch für Menihen und Bieh. 


1841. Man gehe vor Sonnenaufgang an einen Bad), und 
ſpreche, das Geficht ftromabwärts gerichtet: 
leiten Water, if flag di, 
Dat Fewer dat plagt mi, 
Nimm dat Fewer von mi. 
Im Namen :c. FS. 54. 


1842*, Am fließenden Waller zu ſprechen. 
Fewer, bliw ut, 
MN. is nich to Hus), 
Dat du nich wedder famen jait, 
Stef if di in de Mad’ hir faft. 
Im Namen Gottes ꝛc. — Dabei wird eine große Stednadel in die 
Modde des Baches gejtedt. GC. W. Stuhlmann in Schwaan. 
1842”. Man geht zum Waffer hin und jagt dreimal, mit dem 
Geſicht fich darauf legend: 
Fewer, bliw ut, 
N. N. is nid to Hus. 
Im Namen Gottes ac. Gegend von Parchim. Bat. Müllenhoff ©. 518. 


) 3. 1, 2 dreimal wiederholt. 
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1842°. Der Veidende geht Abends nad) Sonnenuntergang an 
ein fließendes Waſſer und fagt diefelben Worte. 
Aus Zeftorf. Durd Eceminarift G. P. 
1842°, Fewer afichriben. Der Kranfe muß ein Butterbrod 
verzehren, auf welches Jemand mit den Finger die Worte gejchrieben: 
Fieber, bleib aus, 
Sch bin wicht zu Hans. 
Aus Benedictenwert bei Mummenborf. Hilfeprediger Timmermann. 
1843. Man gehe an ein fließendes Wafler, ſchöpfe ſtromwärts 
nit der hohlen Hand und jpreche: 
Waſſer, id) jchöpfe dic) 
Im Namen Heu Ehrifti Blut, 
Das iſt für neunundneunzig Fieber gut. 
In Namen u. |. w. Fehrer Fübsdorf. Bat. NS. 439, Nr. 319. 
1844. Dieſes Waſſer und Chriſti Blut 
Iſt für neunundneunzig Fieber gut. 
Im Namen Gottes x. — Das Waſſer wird mit der Haud ge- 
ſchöpft und getrunfen, die Worte dreimal geſprochen. 
Aus Heiddorf, Yehrer Lübedorf. 
1815. In Chrifti Namen fchöpfe ich ein, 
In ChHrifti Namen tunf id) ein, 
Dies ift das wahre Chriſti Blut, 
Das ſei für neunundneunzig Fieber gut, 
Dreimal gefüllt und was drin bleibt, mit dem Strom weggegofien. 
Aus dem Heft eines Zagelühners in Neuflofter. 
1846*. Man muß ftilfchweigend unter dem linfen Fuß einen 
wollenen Faden durd) den Strumpf ziehen, damit zu einem Flieder— 
baum gehen und fprechen: 
lieder, 
Hier bring ich dir eim Fieber. 
Der erfte Vogel, der Hier über fliegt, 
Nehme es mit im die Puft. 
Diefes jagt man dreimal, widelt den Faden jedesmal um eine Nadel 
und ftiht in den Baum, und fagt Im Namen Gottes’ ꝛc. 
Gegend von Bardim. Bol. NS. 439, Nr. 318 
1846”. Man gehe zu einem Fliederbuſch, erfaſſe einen Zweig 
und ſpreche: 
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Gun Dag of, leder, 
Hir bring ik di min Fewer, 
It bind di 't au 
Un ga dorvan. Küfter Schwarg in Bellin. 
1847. Geh zu einem Fliederbaume, jchlage ftillfchweigend in 
einen jeiner Zweige drei Knoten und ſprich: 
Flederbom, if flag di, 
Dat Fewer plagt mi, 
Iklag di 't an 


Un ga dorvan. 
Im Namen u. ſ. w. 

Elbgegend, Boigenburg, Domig. Lehrer Kreutzer. Superstitio: daft man Jemand 
etwas Böſes anflagen, i. e. communicare, derivare fünne; e. gr. das Fieber, bie Jahn- 
ſchmerzen, moris est, morbum referentibus, inspergere floseulum, eenem Steen tbo Magen. 
Selecta jurid. Rostoch. 3, 176. 


1848. Will man das Fieber abjchreiben, jo gehe man Morgens 
por Sonnenaufgang ftillihweigend zu einem Nußbaum und jchreibe 
auf einen Zettel die Worte: 

Nußbaum, ic; fomme zu dir, 

Nimm die neunundneunzigerlei Fieber von mtr, 

Ich will dabei verbleiben. + FF 
Diefen Zettel legt man, noch vor Sonnenaufgang, in ein Loch, 
welches man dor dem Schreiben nad) Zurüdlegung der Runde, in 
den Stamm des Nußbaumes gejchnitten Hat, Klappt darauf die zurüd- 
geichlagene Ninde darüber und pflödt fie feit. FE. 52. 

1849. Man giefe Mild) in eine Schale und trinfe dreimal 
abwechjelnd mit einem Hunde davon und fpreche dabei jedesmal 
die Worte: 

Proft, Brauder Hund; 
Du 't Fewer un if geſund. 
Gegend von Lubwigsluft, Seminarift Branbt. 

1850. Fieberſtillen. Dev Schäfer Kradow in Brüg, nachdem 
er das Hemd des Linken Aermels umgekehrt, ſpricht: 

Kehr dich um, Hemd, 

Und du Fieber, wende did): 

NN. das jage id dir zur Buß. 
Im Namen u. ſ. w. — Drei Tage nad) einander wird es gebraudt. 
Der Schäfer Kradow will hiemit eine Fran in Gatow bei Güſtrow 


—— 


und ſeine Schwägerin, die nun in Amerika iſt, geheilt haben. Der 
Schäfer Krackow iſt ein Mann, der von ſeinen Herrſchaften ſehr 
werth gehalten wird und ſehr vielen Zuſpruch von allen Seiten 
von Hohen und Niedern hat, da er nicht bloß durch Sympa— 
thien, jondern auch mit natürlichen Mitteln Heilet, namentlich Vieh. 
Er muß daher in den Stammſchäfereien bei hohen Herren als Arzt 
ericheinen. 


Durch Paftor Baffewig. Dieſelbe Formel, aber blof die Verſe, in bem Hefte von 
Tr. Weidner. — 3. 2 dich ift wohl ein jpäterer Zuſatz. 


1851. Für das Fieber. 


Ein Bogel ohne Yung, 
Ein Storh ohne Zung, 
Eine Taube ohne Gall, 
So vertreibe ich die Fieber all. 
Im Namen u. f. w. 
Heft von Er. Weidner. Bgl. Aubn, WS. 2, 204, Nr. 578; NE, 439, Nr. 320. 


1852. Wenn man das Fieber hat, hebt man einen Stein auf 
und ſpricht: 
Stein, bewahre M. J. Kriſen Fieber ganz allhier, 
Das er es nimmermehr mag friegen 
Stahliwandehn zipen. 
Im Namen u. f. w. — Wenn dies gefchehen, ſpucke dreimal auf 
den Stein. 
Heft des Dr. Weidner. — 3. 1 Srifen, 3. 3 Stahlw. mit Fragezeihen im Mi, — 
ganz allbier 3. ı ift wohl Zuſatz. 
1853. Sämmtliche Bor: und Zunamen ded Kranken werden 
aufgeſchrieben. 
Ich ſchreibe dir im Namen Gottes und in der Vollmacht Gottes 
das Fieber ab. 
So wahr der Herr Jeſus Chriſtus ſein Blut am Kreuze vergoſſen 
und verſchwitzt, 
Soll dir erlaſſen eins von den neunundneunzig Fiebern, Froſt 
und Hitze. 
Im Namen Gottes u. ſ. w. — In einem Dreieck zuſammengefaltet, 
feſt zugenäht, mit einem Bande beim Antritt des Froſtes um den 
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Hals gehängt jo, daß der Zettel vor der Herzgrube figt. Den 
eilften Tag 11 Uhr ftillichweigend abgenommen und verbrannt. 
Dies muß ftillichweigend vor Sonnenaufgang abgejchrieben werden, 
auch darf der Kranfe den Inhalt nicht erfahren, indem es fonft 
nutzlos ift. Küfterwitrwe Fübbert in Brüg. Durch Paftor Baffewig. 


1854. Gegen Fieber. Man gebe dem Kranken an drei auf 
einander folgenden Tagen je einen ſüßen Mandelfern zu eſſen, nad)- 
dem man auf den eriten gejchrieben hat: 

Rabi, 
auf den zweiten Nabi, 
auf den dritten Habi. 

Nad) einer andern Mitteilung fol man auf die Mandelferne 
ſchreiben in der oben angegebenen Reihenfolge: 

Hasta, Haber, Schava, 
und dieje Kerne gleichfall8, an jedem der drei Hinter einander folgenden 
Tage einen, dem Kranken eingeben. Dies iſt das berühmte Mlittel, 
durd welches eine fluge Frau bei Gr. großen Ruf als Fieberdoctor 
erworben hat. 

Man fann nad) einer dritten Mittheilung ftatt der Mandeln 
auch drei Brotrinden nehmen, auf jede derjelben eins der Worte: 

Rabi, Habi, Gabi 
jchreiben, in die Rinde Rabi eine, in die Rinde Habi zwei umd in 
die Rinde Gabi drei Kerben ſchneiden, und nun dem Kranken an 
drei folgenden Tagen bei abnehmendem Monde, jedesmal Morgens 
eine Rinde eingeben, wobei man mit der Rinde Rabi beginnen und 
ſtets zuleßt die Rinde Gabi geben muß. ©. 521. Bgl. Engelien Nr. 139. 


1855. Fieber zu heilen. 


Calemeris Calem 
Calemeri Cale 
Calemer Cal 
Caleme Ca 

C. 


Dieſer Fieberzettel muß neun Tage auf der Herzgrube getragen 


werden. Den zehnten Tag wirft man ihn ſtillſchweigend in fließendes 
Waſſer. Seminariſt F. Klodmann aus Hanſtorf. 
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1856. Gegen das Fieber: 


A:B:B:A: En: A 
A:B:B:A: En 
A: B R: 2: 

A: BR: A:— 
ABB: 
A:rB:R: 

A:B: 

A: 


Dies muß auf einen Zettel gejchrieben und um den Hals neun Tage 
lang getragen werden. Seminarift Branbt. 
1857. Für das Fieber. Man jchreibt auf einen Zettel: 
7 Vell 7 Sebla 7 7 Sebla 
f Sebla 7 Sebla 7 f Sebla 
f T pstak f Sebla 7 Sebla 
F Sebla 7 Vell T Sebla 7 
Diefer Zettel wird, wenn der ſchlimme Tag ift, des Morgen vor 
der Sonne jtillichweigend um den Hals gebunden, daß er redjt vor 
der Herzgrube hängt bis den neunten Tag; dann wieder vor ber 
Sonne abgenommen und übern Kopf rückwärts in laufendes, Waſſer 
geworfen. Heft von Dr. Weidner. 
1858. Gegen Flechten. Man geht Morgens vor Sonnen- 
aufgang ftillfchweigend zu einem Weidenbaum, erfaßt einen Theil 
desjelben, beftreicht die Flechte und ſpricht: 
De Wichel un de Flecht, 
De gen beid geredt, 
De Wichel de gewinnt, 
De Flecht de verjwinnt. 
Im Namen Gottes ac. Heibdorf. Strobfirhen bei Hagenow. Yehrer Yübsborf, 
1859*, Man nehme drei neue Knöpfnadeln und mache mit 
einer jeden rings um die Flechte einen Kreis und in den Kreis ein 
Kreuz und ſpreche bei jeder Nadel: 
De Flecht und de Wid’ 
De krakeelten fil (entzweiten ſich); 
De Wid' de gewünn, 
Un de Flecht verfwünn. + + + 


— 399 — 


Dann werfe man die Nadeln vüdüber weg und nehme drei weidene 
Reiſer, ſchlage einen Knoten in diefelben und lafje fie alsdann 
fliegen. An beften ift e8, wenn man dies Mittel unter einer Weide 
gebraucht. Meftenb. Iabrb. 5, 108. 


1859”. Man gehe an einem Freitage vor Sonnenaufgang zu 
einev Weide und jpreche: 
De Fleht un de Wid' 
Dei waſſen beid tau Strid'; 
De Wid' dei gewinnt, 
Un de Flecht verfwinnt. 
Küfter Schwarg in Bellin. Bgl. NS. 441, Nr. 329. 
1859". Die Flechten und die Weid, 
Die liegen zufammen in Streit, 
Die Weid gewann, 
Die Flecht verfhwand. 
Im Namen u. ſ. w. Heft des Dr. Weibner. 


1860*. Die Wid’ und die Fleiſchflecht, 
Blutflecht, Knochenflecht, 
Die gingen allzuſammen recht. 
Die Wid' die gewünn, 
Die Flecht die verſchwünn. 
Im Namen Gottes u. ſ. w. 
Seminariit €, Bremer. — 3. 2 lies: Die gingen all zu Recht. 
1860”. Man bejtreicht die Flechte mit einem Weidenzweige 
und jpricht: 
De Wid’ un de Flecht 
De güngen beid to Recht: 
De Wid' gewünn, 
De Flecht verſwünn. Elbgegend. Lehrer Kreuger. 
1861. Man wiſcht ſtillſchweigend Fenſterſchweiß auf die Flechte 
und ſpricht: 
De Finſterſweit un de Flecht 
Dei güngen tauſam tau Recht: 
De Finſterſweit gewünn, 
De Flecht verſwünn. 
Boitzenburg. Elbgegend. Lehrer Kreutzer. 
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1862. Ein Simpartie für die Flechte. Gehe aus bei dem ab- 
nehmenden Monde umd nimm einen Stein, der grade vor dir liegt, 
und beftreihe die Flechte damit, und fprid): 

Die Katz und (die) Flecht, 

So jtreiten fih um das Recht, 
Die Kay die gewinnt, 

Die Flecht (die) verſchwindt. 


Im Namen Gottes. Amen. F + +. — Alsdann wirf dir den Stein 
über den Kopf. Diejes muß dreimal ftilljchweigend gejchehen; fo 
wird die Flechte wohl vergehen. Arzeney- Bud, für Menſchen und Bieh. 


1863. Auf die Flechten wird die feine weiße Aſche vom ver- 
brannten Buchenholz geftreut und dabei gejagt: 
De Flog-Aſch und de Flecht, 
Dei flögen taufam weg, 
De Flog-Aſch, dei kem wedder, 
De Flecht dei blew weg. 
Zum Schluß wird dreimal auf die Flechte gepuftet. 
Aus Teftorf. Durch Seminarift G. P. Bgl. Engelien Nr. 132 
1864. Flechten zu vertreiben. 
Flechte, du plagſt mi, 
Iſen und Stahl (jagt) di. 
Dazu nimmt man ein Meſſer. 
Gebraudt 1830—40 von Tredivier Behrens in Wismar. 
1865. Gegen Flechten. 
Höte, Pöte, 
Kräienföte, 
Wil 't helpen, 
Mag 't gan. 
Im Namen u. f. w. Heft von Dr. Weidner. 
1866. Gegen Flechten und Gicht. 
Ni-Man’, mi Licht, 
Still mi de Flecht, 
Benimm mi de Gicht. 
Im Namen u. ſ. w. — Dabei zuerjt in die Höhe, dann nad) unten 
geftrichen. Zur Zeit des Neumondes. 


Bon einer alten Büdnersfvau in Gr.Müritz. Durb Paſtor Dolbern- 
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1867. Man gehe mit dem Flechtkranken bei abnehmendem 
Monde an ein fließendes Waſſer, berühre mit der linfen Hand die 
Flechte und jprede: 

De Man’ un de Flechten 
San awer dat Water: 
De Man’ fümt wedbder, 
De Flechten nid. 
Im Namen u. f. w. Fe. Se. 


1868. Gegen den Fluß. 
Awtbom, if flag di, 
De Ritfluß, de Brennfluß de plagt mi. 
Nimm düſſe Pin von mi, 
Den irften Bagel di. 
Im Namen Gottes ꝛc. Ans Heibdorf. Yehrer Yübsdorf 


1869. Flußſtillen. 
E8 gingen drei Jungfern im Jordan, 
Die eine pflückte Yaub, 
Die andere pflüdte Gras, 
Mit der dritten ftille ich diefen Fluß ab. 
Im Namen u. j. w. 
1870. Für die Gicht. 
Des Morgens vor der Sonn, 
In Ehrifti Garten, da ift ein Brunn, 
In dem Brunn liegt ein Stein, 
Unter dem Stein liegt ein vergüldeter Wurm. 
Du joljt nicht reißen, 
Du ſollſt nicht beißen, 
Du ſollſt nicht gauhl. 
Im Namen Gottes u. ſ. w. Heft von Dr. Weidner. 
i871. De Man un de Jicht 
Dei güngen tauſam tau Gericht: 
De Man’ dei gewinn 
Un de Sicht dei verſwünn. 


Im Namen u. |. w. 
Schneider Weinsberg ane Klütz. Turch Primaner U. Kröger. 
Bartſch, Deklenburg. Sagen. 11. 26 
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1872. Gicht zu beiprechen. 
Ad du Liebes Morgenroth, 
Nimm von mir nicht das Brot, 
Nimm von mir aber alle Schmerzen, 
Die mein drüden um den Herzen. 
Im Namen u. ſ. w. — Das wird dreimal im Gedanken gejagt 
vor Sonnenaufgang, aud) drei Tage nad) einander im abnehnenden 
Mond. Das Geficht richtet man gegen Dften. Heft von Dr. Weipner 
1873*. Man ftelle ji) bei Sonnenaufgang an ein fließendes 
Waſſer und ſpreche dem Yaufe des Fluſſes nad): 
Ich und der Fluß und die Gicht 
Wir drei gingen zum Wafler: 


Ich tranf 

Und der Fluß und die Sicht verſchwand. 
Im Namen u. ſ. w. — Dann trinfe man fofort dreimal von dem 
fließenden Waſſer. FE. 54. 


1573”. An drei SFreitagabenden nad) Sonnenuntergang gebt 
man ſtillſchweigend zu einem fliegenden Waller und fpricht: 
Sf um de Gicht un de Fluß gan to Water. 
Ik drinfe, de Gicht un de Fluß verſchwindt. 
Im Namen Gottes 2c. Tagelöhner Rehberg in Heibdorf. Dur Lehrer Yübedorf. 
1874. Im N. Gottes ſeh ich das Licht, 
Damit ſtill ich die Fluß- und reißende Gicht. 
Im Namen Gottes :c. Beyer in den Meffenb. Jahrb. IX, 225. 
1875. Petrus und Paulus gingen zu Hol und zu Brud)'). 
Unfer Herr Chriftus der ſprach (de jproß): 
Kehrt um, die Glocken haben geflungen, 
Geſungen, gerungen ?). 
Im Namen Gottes x. Berner I. 1. u. Moft 127. Schiller 1, 14. 
1876. Dod, if flag di, 
Dei Sicht dei plagt mi: 
Ik bidd di drümm, 
Help mi davun. 
' Betrns Philippus gingen to Holkt un to Brof. 


2, Te Klocken de Hungen, de Meſſ' iſt ariımgen, de Gicht ıjt ver- 
ſchwunnen. 
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Du blifft beftan 


Dat 't bald ut Fäut un Hänn'n rut geit. 
Schneider Weindberg aus Klütz. Durch Primaner %. Kröger. — 3.6 wohl ur 


ſprünglich: möt gan. 
1877. Geh zu einem Apfelbaum, nimm einen Zweig im die 
Hand und ſprich: 
Appelbom, ik klag di, 
De Gicht plagt mi, 
Se bed’ di f' an 
Un ga dorvan. 


Im Namen u. ſJ. w. Elbgegend. Yehrer Kreutzer. 


1878. Gegen reißende Gicht. Man gehe vor Sonnenaufgang 
zu einem ſchwarzen Johannisbeerſtrauch, Gichtbeerbuſch (Ribes nigrum) 
und ſpreche: 

Buſch, if Flag di, 

De riten Jicht dei plagt mi; 

Sei plagt mi woll Dag un Nadıt: 
De irft Bagel, dei awer di flücht, 
Dei nem dei riten Jicht mit. 


Küfter Shwark in Bellin. 


1879, Gegen Gicht. 
Eihbaum, ich Flage dir, 
Die weiße Jicht plaget mir, 
Die ſchwarze Jicht, 
Die gelbe Jicht, 
Die blaue mehr. 
Der erſte Vogel, der über dieſen Baum fliegt, 
Nimmt alle meine Jichten mit. 


Im Namen u. ſ. w. 


Gammelin. Hagenow. Seminarift A. Bitenfe. Vgl. Müllenbofi S. 513. Engelien 
Nr. 157. 


1880. Eihbaum, ich klage dir, 
Neunundneunzigerlei Arten Zwillen und Jichten plagen mir. 
AU die Bögel, die über dir fliegen 
Die jollen die Zwillen und Fichten mit nehmen. 
Im Namen u. j. w. 


Gammelin. Umgegend von Hagenow. Seminarift A. Bitenfe. 
26* 
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1881. Gegen die Gicht. 
Junge Eifgefte, ic; muß dir Hagen: 
Die reigenden Gichte, die thun mich plagen. 
So der liebe Gott wolle, daß der erfte Vogel, der über dich fliegt, 
Daß der meine reißenden Gichte kriegt. 
Bei drei jungen Eichbäumen dreimal geſprochen Donnerjtag 
und Sonntag Morgens vor der Sonne. 
Segend von Yubwigsluft Seminariit Brandt. 
1882. Die Gicht zu jtillen. Wenn e8 ein Mann ift, umfaßt 
er einen Birnbaum (eine Fran dagegen einen Apfelbaum) drei Frei— 
tage vor Sonnenaufgang und fpricht: 
Feigenbaum, ich Hag es dir, 
Die reißende Gicht, die plaget mir, 
Die gelbe Gicht, 
Die fliegende Gicht, 
Die Schwarze Gicht, 
Die blaue Gicht: 
Der erjte Vogel, der über diejen Baum fliegt, 
Benimmt div alle meine Gicht. 
Im Namen Gottes ꝛc. und zum Schluß ein Baterunjer. 
Gegend von Parchim. 
1883. Man gehe an drei Tagen hintereinander vor Sonnen— 


aufgang zu einem Fliederbaum (Sambueus), umfaſſe ihn und 
ſpreche dabei: 


Pr Pe c. * 


Fleder, ik hevv de Gicht, 
Du heft je nid); 
Nimm fe mi af, 
So hevv if je nid). 
Im Namen u. ſ. w. F©. 51. 
1884*. Der Yeidende geht vor Tagesanbruch zu einem Frucht: 
baum, faßt einen Zweig umd fpricht: 
Fruchtbom, ik flag di, 
De riten Gicht de plagt mi, 
Se ritt mi, fe ſteckt mi. 
De irft Vagel, de wer flüdht, 
Dat dei de riten Gichten fricht. 


Seaend von Saaenom Durd; Fräulein A. Krüger 
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1884°. Fruchtbaum, ic flag dir, 
Die Gicht die plagt mir: 
Nimm fie mir ab, 
Der erfte Bogel der drüber fliegt, 
Der nimmt fie dir wieder ab. 
Heft des Tagelöhners in Nenflofter. 
1884°. Fruchtbaum, ich fomm und flage dir, 
Die riten Gicht die plaget mir, 
Die Ipliten Gicht die plaget mir, 
Fruchtbaum, ich bitte dich, 
Benimm mir dies. 
Im Namen u. ſ. w. Aus Wismar. 
18840. Fruchtbom, if flag di 
De riten Jicht, de fpliten Ficht; 
Ik bidd di drummı, 


Help mi davım. 
Schneider Weinsberg aus Klütz. Durch Primaner L. Kröger. 


1884°. Fruchtbom, if flag di, 
Riten, fleigen Gicht de plagt mi. 
Benimm du mi mine Pin, 
Un gif den irſten Vagel din. 
Im Namen Gottes ꝛc. — Dabei wird der Baum umfaßt. 
Brinfmann in Heidborf. Dur Lehrer Lübsdorf. 
1884°. Man geht an einem Freitagmorgen vor Sonnenaufgang 
ftilljchweigend zu einem Obſtbaume, erfaßt ihn umd Ipridt: 
Fruchtbom, if flag [dat] di, 
De riten Jicht, 
De fleigen Yicht, 
De ftefen Sicht, 
De Schwellen Jicht, 
De brennen Sicht, 
De gel Jicht, 
De ſchwart Yicht, 
De blage Jicht, dei plagt mı. 
De irft Bagel, dei amwer düſſen Bom flücht, 
Entnimmt mi alle mine Picht. 
Im Namen u. ſ. w. Aus Käterhagen. Pehrer Lübsdorf. 
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1884*, Erfaß einen Fruchtbaum und fprid: 
Fruchtbom, if Hag di, 
De Gicht (dei) plagt mi: 
De riten Gicht, 
De fpliten Gicht, 
De Led-Gicht un gel Gicht, 
De brennen Gicht un Nettelgicht, 
AU de Gichten dei if an mi hepp, 
Klag ik di, Frudtbom, an. * 
De irſte Vagel, dei doramer flüdht, 
Nem ſ' in de Kluft (Klaue) 
Und flücht dormit in de Yuft. 
Boikenburg. Dömitz. Elbgegend. Lehrer Kreuger. 
1584". Wer von der Gicht befallen ift und ſich diejelbe ftillen 
lafien will, der muß mit dem, der ihn ftillen will, an drei Tagen 
entweder des Morgens vor Sonnenaufgang, oder des Abends nad) 
Sonnenuntergang in einen Garten gehen, in welchem wenigſtens 
neun Obſtbäume ftehen. Bon diefen DObjtbäumen muß der Kranke 
jedesmal nad) einander drei anfalfen, und beim Anfaljen eines jeden 
Baumes wird die Gicht beſprochen unter folgender Formel: 
Fruchtbaum, ich klage dir, 
Die reißende Gicht, die plaget mir; 
Die gelbe Gicht, die ſchwarze Gicht, 
Noch mehre Gichten plagen mir. 
Der erſte Vogel, der über dieſen Baum fliegt, 
Nimmt mir alle meine Gicht. 
Im Namen u. ſ. w. Seminariſt M. Stübe. 
1885. Ich ging von Paße 
Nach Praße: 
Fruchtbaum, ich bitte dich, 
Benimm mir dies. 
Im Namen u. ſ. w. Aus Wismar. 
1886*. Gegen Gicht. Man geht zu einer Fichte, nimmt jtill- 
ſchweigend drei Zweige derfelben und ſpricht: 
Gudn Abend, Fru Füchten, 
FE kam mit minen negen un negentig Vichten, 
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It will juch binn'n, 
De Jicht fall verfwinn'n. 
Dann geht man ftilljchweigend zurüd. 
Aus Neuftadt. Durd; einen Seminariften. Bal. Mitllenboff ©. 519. 
1886”. Guten Tag, Frau Fichten, 
Hier bring ich dir meine taufenderlei Gichten. 
Die Fichte ſoll beftehn, 
Die Gichten jolln vergehn. 
Im Namen u. ſ. w. Heft von Dr. Weidner. 


1887. Gehe an drei Freitagen bei abnehmendem Monde vor 
Sonnenaufgang zu einer Weide, die an einem fliegenden Wailer 
ſteht, richte das Geficht nad dem Yaufe des Waſſers und ſprich: 

Weidenſtock, ich fleh dich an, 
Berlaffe mir meine neunundneunzigerlei Gichter. 
Im Namen ꝛec. RS. 514 


1888, IE ligg hir vör Gottes Angeficht 
Un klag di min viten Gicht. 
De irfte Bagel, dei awer flüdht, 
Denn’ gem if mine riten Sicht. 
Im Namen u. ſ. mw. Heft von Dr. Weidner. 
1889. Für den reigenden Gichtfluß. 
Chriſti Wunden 
Seind nicht verſchwunden, 
Seind nicht verhalten, 
Auch nicht gefalten, 
Auch nicht geſchwollen. 


Heft des Tagelohners in Neukloſter. 
1890. Segen Gicht. 
Riten Sicht, ſpliten Sicht, 
Knaken-Jicht, Schwellen Sicht, 
Fleigen Sicht, joken Jicht, 
Nettel-Jicht, brennen Jicht, 
Steken Jicht, Puden-Jicht, 
Kolle Jicht, Fluß und Wehdag, 
IE beſchwöre dic), 
Du ſollſt von nun am nicht mehr jchmerzen oder jchwären, 
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Du ſollſt vergan un nicht beſtan, 
Du ſollſt nicht ftille jtan, fondern vergan, 


Das thu ich im Namen Gottes ꝛc. 
Welff Neuffofter. Lebrer Lübsdorf 


1891. Gicht zu ſtillen. Auf die ſchmerzhafte Stelle legt man 
die Hand und ſagt: Hiemit ſtille ich reißende Gicht, fliegende Gicht, 
brennende Sicht, ſchwellende Sicht, dies Alles ſoll verfliegen wie 
der Sand im Meer. Im Namen Gottes ꝛc. Dies gebraudt man 


drei Abende nad) Sonnenuntergang. 
Maria Holinagel ın Brüb. Dur Pafter Baflewig. 


1892*. Sicht, weich aus, 
Du reißende, laufende, falte, Krampf-, Blut: und 77. Gicht. 
Das fag ich dir zur Buß 
Im Namen der heiligen Dreifaltigkeit, 
Weichen mußt im Namen u. ſ. w 
D Gicht! O Gicht! weiche von mir 
(hier folgt der Name des Patienten) in dem Namen Jeſus Chriftus ! 
Du laufende Gicht, weiche von mir — — — — in dem Namen 
Jeſus Chriftus. Chriftus Jeſus herrſcht, Chriftus Jeſus gebietet vor 
miv. B. B. D. 77 Gicht im Namen Gottes x. Fr Fr. Amen. Gott 
jegne mih — — — -- hier zeitlich und dort ewiglich. 
L.S.A R. OR. 
veRAREPO 
KROEEER. 
VER RPV 
R A 
OEA.S 
R. 
Diejen Gichtzettel muß man neun Tage um den Hals tragen 
und alsdann in fließendes Waſſer ftillihweigend den zehnten Tag 
werfen. Solches gejchicht auch im Namen ꝛc.  Seminarift Klodmann. 


1892". D Gicht! O Gicht! weiche von mir — — — 
(folgt der Name des Patienten) im Namen Gottes Yejus Shrifus, 
du laufende Gicht, du reißende Gicht, Fliegende Gicht, du kalte Gicht, 
du Krampf-, Blut: und 77. Gicht, weiche von mir (— -- — —) 
in dem Namen Jeſus Chrift, Ehriftus Herr Gott. Chriftus Jeſus 
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gebietet, Chriftus Jeſus vertreibe von (— — — —) die 77 Gicht 
im Namen Gottes Pa. f. g. Filius. + g. II sanct. +? L III 
S. sunchis sator. I. II sealsto. I. Tenet opera I. Rotus. Gott 
jegne mih ( — — -- ) hier zeitlich und dort ewiglich. Amen. 

Hilft durch Gottes guädige Hilfe gegen die Gicht. 

Diefen Gichtzettel muß man auf der rechten Seite unterm Arm 
tragen. Man ſteckt ihm im cin leinenes Bentelchen, welches aus einem 
einzigen Faden zufammengenäht fein muß. Knoten dürfen überall nicht 
gejchlagen werden. Das Band, an dem man das Bentelchen trägt, 
wird, um es nicht zufnoten zu müſſen, auf der linken Schulter mit 
Fäden ummwidelt. Diefer Gichtzettel ift in diefer Gegend noch jehr 
in Gebrauch. Er fol beſſere Dienſte leiften als der vorige. 

S eminarift F. Klodmann aus Hanſtorf. 

1893. Der an der Gicht Teidet, geht ftilljchweigend nad) dem 
Garten oder ins Feld und gräbt ftillfchweigend ein Loch und jegt 
einen jogenannten Gichtbaum, den er fi hat holen laſſen, in das 
Loch und tritt barfuß die Erde an den Baum, fo wie die Sonne 
geht von Morgen und Süden nad Welten und geht dann fill: 
Ihweigend ebenfo um den Baum und ſpricht: Im Namen Gottes ꝛc. 
Wenn der Baum anwächſt, jchwindet die Gicht. 

Aus Brüß. Paftor Paffewig. 

1894. Gegen Gicht und Schwindel. 

Eifbom, if Flag di, 
De negenunnggentig Gichten un Schwindel plagen mı. 
Und di jelen je plagen 
Bet an den jüngjten Dagen. 
Im Namen Gottes x. — Wird im abnehmenden Mond gebraudt. 
Aus Heibborf. Pehrer Lübedorf. 
1895. Gegen Geſchwulſt (dide Füße). 
Es gingen drei reine Jungfrauen, 
Sie wollten eine Sefhwulft und Krankheit beſchauen. 
Die eine ſprach: es iſt friſch; 
Die andre ſprach: es ift nicht; 
Die dritte ſprach: ift es denn nicht, 
So komme unfer lieber Herr Jeſus Chrift. 
Im Namen ac. Schäfer Krakow in Brütz. Durch Pafter Baſſewitz 
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1896. Schwulſt zu ſtillen. 
Unſer Herr Chriſtus ging über Berg und Sandland, 
Die rechte Hand, 
Damit ſtille ic) den Schwulſt in der Hand. 
Im Namen Gottes ac. Gegend von Parchim 
1897. Die Adder und die Schlange 
Spielten zuſammen auf dem Sande, 
Die Maus machte Haufen, 
Schwulft, du mußt frupen. 
Im Namen u. j. w. 
1898. Wetag und Geſchwulſt, id) beſchwöre dir, 
Daß du follft ftille ſtan, 
Wie das Wafler am Yordan [ftille ftund], 
Als unfer Herr Jeſus Chriſtus getauft ward. 
Heft bes Tagelöhners in Neuflojter 
1899. Du follft nicht fchwillen, 
Du follft nicht quillen, 
Sondern du follit ftille ftehn 
Und nicht von diefer Stelle gehn. 
Im Namen u. ſ. w. Gapitän A. M. in Ribnig. Durch Paſtor Dolberg. 
1900. Segen Geſchwulſt. 
Herr Gott, dir bift allmädhtig, 
Dein Wort ift kräftig: 
Sb daß die Schwulft fteh und vergeh. 
Im Namen Gottes u. ſ. w. Aus Heidborf. Fehrer Fübadorf. 
1901. Den Schwulft zu jtillen. 
Ich ftille den Schwulſt in der heiligen Dreieinigkeit, 
Ich ftille den Schwulft in der heiligen Dreifaltigkeit, 
Ic ftile den Schwulft in der heiligen Dreigottheit. 
Im Namen u. f. w. und dreimal freuziweis gepuftet. 
Gegend von Schwerin. Seminarift Sevede 
1902. Den Schwulft zu jtillen. 
Der Schwulft fteht hier in Jeſu Namen, 
Daß du mögeft ftille ftehn 
Und nicht weiter gehn. 
Im Namen u. j. mw. Heft von Tr. Weidner. 
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1903. Schwulft zu ftillen. 
So du fommft, jo du gehit, 
Sp du verichwindeft. 
Im Namen ic. Seminarift P_ Bremer. 
1904. Ein Simpartie für den Geſchwulſt. 
Hieraus frißt Noß und Hund, 
Das ift für die Geſchwulſt (gefund), 
Die ſoll vergehen 
Und nicht beftehen. 
Im Namen u. ſ. mw. 

Will aber diefer Schwulft nicht fchwinden, jo nimmt man 
Eſſig und Butter, über ein Kohlfeuer zerlaffen und damit gewajchen, 
darnad) nimm einen heißen Ziegelftein, fahre etlichemal darüber, fo 
wird er vergehen. Iſt e8 ein Menſch, dann kann man mit Heu: 
famen räuchern. Arzeney⸗Buch für Menſchen und Vieh. 

1905. Gegen Herzjpann. 

Awtbom, ik Flag di, 

Hartſpann dat plagt mi. 

Awtbom, ſta fait, 

Hartſpann, du baſt. 
Im Namen Gottes ꝛc. — Wird an drei Abenden gebraucht, der 
Baum beim Sprechen umfaßt. Aus Heiddorf und Bokup. Lehrer Lübédorf. 


1906. Man nehme einen Erbſchlüſſel, jege ihn vor die Herz- 
grube, oder fahre damit Freuzweis über die jchmerzhafte Stelle, in: 
dent man fpricdht: 

Arvjlötel, ik flag di, 
Dat Hartſpann plagt mi. 
De Arvjlötel fall gewinn'n, 
Dat Hartfpann fall verfwinn’n. 
Im Namen u. ſ. w. Lehrer Lübsdorf in Raddenfort. 


1907*, Man geht zu einem Obſtbaum und ſpricht: 
Fruchtbom, ik klag di, 
Dat Hartipann, dat Yerwerfpann, dat Yungenjpaun dat plagt mi. 
Dor fem en Bagel ut de Yuft 
Un nem dat mit in fine Flucht. Küfter Shwarg in Bellin. 
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1907’. Man gehe zum Obftbaum, falle denjelben am und 
ſpreche oder laſſe den Kranken nachſprechen; 
Fruchtbom, ik klag di, 
Dat Hartſpann plagt mi; 
Nim du van mi, nim du up di! 
De irſt Vagel, de awer di flücht, 
Salt wedder van di nemen! Metlenb, Yabrb. 5, 104. 


19208. Man legt ſich auf eine Wagendeichjel und jpridt: 
Wagendiftel, if flag di, 
Dat Hartipann dat plagt m. 
De Wagendiftel de gewinnt, 
Dat Hartipann dat verſwinnt. 
Das die Magendeichfel nachher zuerft berührende Wefen befommmt Die 
Krankheit. Heiddeorf. Bocnp. Nabvenfort. Tems Wooe. Febrer Lübsdorf. 


1909. Setze den Daumen gegen die Herzgrube und jprid): 
Dumen, fta wis (feit), 


Dat dat Herzipann bift 7 7 F- 
Elbgegend. Lehrer Kreuger. 


1910. Hand, holl fait, 
Hertipann, bajt! 
Im Namen Gottes ꝛc. Gegend von Parchim. 


1911. Wenn einer dat Hartipann hett, denn bruft hei man blot 
'nen Ketelhafen tau nemen um diffen an finen Liw' bi 't Hart rim 
tan hollen un denn tau fprefen: 
Ketelhaf'n, fta fait, 
Hartipann, du ſſaſt) baſt. 
und dann nod den Namen Gottes. Aus Helme. Sceminarift Edermann. 


1912. Sege nad) Sonnenuntergang eine Wagendeihjel vor 
die Bruft und ſprich: 
Wagendiſſel, fta fat, 
Dat Hartjpann mütt baft'n 7 + Tr. 
Boigenburg. Domig. Lehrer Kreuger. 
1913. Widenbom, fta fait, 
Dat Hartipann dat baſt. 
Im Namen Gottes ac. Aus Heibdorf. Lebrer Lübsdorj. 
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1914. All dat Steken un Riten un Hartſpann, 
Ok Waterſucht, dat ſall weg gan 
As de Dod in de Bar 
Un Spök im Thurm. 
Im Namen Gottes ꝛc. Gegend von Bardiım. 
1915. Brufthartipann, du bift bös, 
Brufthartipann, werde ſchwach, 
Dit meiner Hand vaf ich did) ab, 
Mit meiner Hand raf id dich ab, 
Mit meiner Hand raf ich dich ab. 
Im Namen u. R; w. Arzeney-Buch flir Menſchen und Bieb. 


1916. Bor das Herzgeipann. 
Hartipann, pade did), 
Fünf Finger treiben did). 
Im Namen u. ſ. w. Heft von Dr. Weidner. 
1917. Herzipann verichwann, 
Die heiligen drei Jungfrauen gehen voran. 
Im Namen u. |. w. Heft von Dr. Weidner. 


1918. Gegen Huften. Morgens und Abends befreuze ftill- 
ichhweigend den Mund des Kindes und jprid): 
Heft du di verflafen in Weder un Wind, 
So help di wedder Marien Kind. 


Eibgegend. Lehrer Kreuger. 
1919. Gegen Krebsjhaden. Man nehme Stahl und Stein, 


ichlage dreimal über dem Schaden Funken, hauche ihn dreimal an 
und ſpreche dazu dreimal: 

Saft nich gripen, 

Sajt wien, 

Saft nid) ripen. 
Im Namen u. ſ. w. — Daun nehme man einen neuen Pörfel, 
fülle ihn mit Aſche, lege eine Kohle auf diejelbe, fahre mit der 
Unterfeite des Yöffels dreimal im Kreiſe um das Gefhwür umd 
hauche es dabei dreimal an. Dies Mittel muß täglich jo lange, bis 
die Krankheit verichwunden it, wiederholt werden. Das Anhauchen 
über dem Yöffel joll in der Weiſe gefchehen, daR etwas Aſche auf 
die franfen Theile fällt und dort liegen bleibt. FE. 581. 
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1920. Gegen Nervenfieber. Schreibe auf ein Stüd reines, 
ungebraudhtes Papier: 
Das Fieber und den Schluß 
Senf ih in den Fluß. 
Die Krankheit und die Bein 
Sollen heraus und nicht hinein. 
Diefen Zettel trage der Kranke neun Tage an einem neuen Zwirns- 
faden um den Hals. Am zehnten nimm das Papier und trage es 
jtillfchweigend vor Sonnenaufgang in ein fließendes Waſſer. 
Elbgegend. 
1921. Ein Leiden am Magen, ein Anſchwellen unter den 


Rippen, nennen die Leute Rewkau' oder Refko'. Wenn man dieſes 
Uebel hat, ſo muß man ſich im Dorfe einen Scheidezaun aufſuchen, 
ſich dann mit dem Magen auf einen Beipfahl desſelben legen und 
ſprechen: 
Bipahl, ik klage di, 
De Rewkau dei plaget mi. 
De irſt Vagel, dei hiramer flücht, 
Dei nem ſ' mit fit in de Luft. 
Seminarift W. Edermann aus Helms. Val. Schiller 1, 24a. 
1922. Dean nimmt beide Hände, jtreiht damit von vorne 
nad) hinten den Körper entlang und fpridt: 
Revkow, zieh aus den Rippen, 
Wie unfer Herr Chriftus aus den Krippen. 
Im Namen Gottes u. ſ. w. — Dreimal nad) Sonnenuntergang zu 
gebrauchen. 
Maria Hollnagel in Brüg. Durch Paſtor Baſſewitz — 3-2 I. aus ber Krippen. 
1923. Refko, von der Rippen, 
Unjer Herr Chriftus in der Krippen. 


Im Namen u. ſ. w. Heft des Tagelöhners in Neuflofter. 
1924. Reffo, du follt bajten, 
Stod, du jollt waſſen. 

Im Namen u. ſ. w. Ebendaber. 


1925. Gegen Reffo. 
Refko, Schwulſt un Wehdag, 
Harten-Reflko-Schwulſt un Wehdag, 
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Inwennig Harten-Refko-Schwulſt un Wehdag, 
Dulle Refko, Schwulft un Wehdag, 
Inwennig brennen Harten-Refko-Schwulſt und Wehdag, 
Refko-Schwulſt un Wehdag, 
Stringen Refko-Schwulſt un Wehdag, 
SE beſchwöre dich, 
Du jollft von nun am nicht mehr ſchmerzen um ſchwären, 
Du ſollſt vergan un nicht bejtan, 
Du ſollſt nicht ftille ftan, 
Sondern vergan. 
Das thu ic im Namen Gottes :c. 
Welff, Neuflofter. Yehrer Yübsborf. 
1926*. Gegen die Roſe. 
Es gingen drei Yungfern den Steig entlang, 
Die eine pflücdt Yaub, 
Die andre pflücdt Gras, 
Die dritte bricht all die Rofen. 
Im Namen u. ſJ. w. SGammelin. Hagenow. Seminarift A. Bitenfe. 


1926”. Es gingen drei Jungfern über Berg und Thal, 
Sie pflücten alle die Rof'. 
Im Namen u. ſ. w. Heft von Dr. Weidner. 


1927. Da jaßen drei Jungfern am Wege: 
Die eine pflüdt das Gras ab, 
Die andere pflüdt das Blatt ab, 
Die dritte nahm die Roſe weg. 

Im Namen + +. 

Heft des Eriminalcollegiums in Bütomw. Vgl. NS. 440, Nr. 323. 

1928. Johannis und Yacobus 
Singen über die Straß, 
Sie pflüdten ab das grüne Gras, 
Sie pflüdten ab das grüne Kraut 
Und Holt die Hielg und Rof heraus. 


Im Namen u. ſ. w. — Nimm deine rechte Hand und fahre rund 
um die Roſe umd ſegne fie mit dem heiligen Kreuz dreimal jtill« 


ſchweigend, jo wird jie vergehen. Arzeney⸗Buch für Menfchen und Bich. 
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1929, Petrus und Pilatus 
Singen alle beide übern Weg, 
Pflüdten ſich Blomen, 
Die erjte war grün, 
Die andre war blanf, 
Die dritte war fenerroth, 
Gleich wie Feuer: Rojenroth. 
Im Namen ꝛc. — Dabei wird mit zwei Fingern über die Roſe 
gefreift und bei "Im Namen’ dreimal gefrenzt nnd dann dreimal 
gepuftet. — Wahrſcheinlich bilden 3.3, 4 einen Reim, Blomen: grone. 
Schäfer Krackow in Brütz. Durch Paftor Baſſewitz. 
1930. Die Roſe zu ſtillen. 
Unſer Herr Chriſtus ging über Berg und Land. 
Was fand er? eine Roſe. 
Damit ſtille ich dir die Roſe. 
Im Namen Gottes ꝛc. Gegend von Karim. 
1931. Unſer Herr Chriftus ging über das Yand, 
Er hatte eine rothe Nofe in der Hand; 
Roſe, weich von mir! 
Im Namen u. ſ. w. und dreimal Freuzweis gepuftet. 
Gegend von Schwerin. Bol. Engelien Nr. 138 h. 
1932. Man macht mit der rechten Hand drei Kreiſe um die franfe 
Stelle und jpridt: 
Chriſtus güng ut 
Un plüdt ſik Krut: 
Dat brödt hei tau Roſ'. 
Im Namen Gottes u. ſ. w. — Dies dreimal zu verjchiedenen 
Stunden zu gebrauchen. Maria Holnagel in Brüg. Durch Pafter Baſſewitz. 
1933. Maria und Hilgeting ), 
Spielten beide einen vergoldeten Goldring. 
') Zu Hilge vgl. Kuhn, NS. 440, Nr. 323, 325. Müllenhoff S. 514. 
‘Für Ervfipelas hört man in Meklenburg ncben de Roſ', Rauſ' aud) noch 
vielfach: Dat Hillig Ding, dat Hilg’ und dat Unbenömt, Unbeneumt. An 
Mitteln fommen in Anwendung Bleiweiß-Bapier, Funken-Schlagen mit Stahl 
und Stein u a. Coferus II, 254 b.: ‘An Mechelburg braudden die Weiber 
dritthalbe Heine geftoßene Yorbern in warmen Bier, jo befommen fie Löſchung 
darvon. Aber 08 ift eine Superftition mit den dritthalben Yorbern.' Schiller 1, 17. 
Vgl. Engelien Nr. 132a, 133c, 1336. 
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Maria gewann, 
Hilgeting verſchwann. 
Im Namen u. j. w. 
Präpofitus Dr. Schende in Pinnom. Bal. Engelien Nr. 133a, 138 e. 
1934. Man fpreche gegen die Roſe: 
Hillg' Geſchwür, ik ſtill di, 
nun ſchlage man mit dem Zeigefinger ein Kreuz; dann ſpreche man weiter: 
Mutter Maria jöcht di', 
nun ſchlage man ein Kreuz mit einer vollen Kornähre; darauf ſpreche 
man wieder: 
Saſt ſtill ſtan, as de Mann, de bi di 
vör de Döp ſtan hett.' 
Hierauf blaſe man drei Kreuze über die Geſchwulſt und ſpreche zum 
Schluß: ‘Im Namen’ u. j. w. FS. sm. 
1935. Man jehe die Roſe an und ſpreche unter Befreuzung 
derfelben folgenden Segen: 
Ik güng wer ne Brügg, 
Dor ftünnen twei Roſen, 
Een witt un een rod': 
De vod’ verfwann, 
De witt gewann. 
Im Namen u. ſ. w. 55. 5m. 
1936. Maria ging wohl über das Yand, 
Drei Rofen trug fie in ihrer Hand, 
Die eine Roſ' verwand, 
Die andre Roſe verfchwand, 
Die dritte Roſe verlor fih aus ihrer Hand. 
Und aljo fol diefe Roſe auch thun. 
Dreimal ftillihweigend geiprochen im Namen + + +. Drei Kreuze 
werden mit zwei Fingern bei jedem Spruch über die Rofe gejtrichen. 
Heft von Dr. Weidner. Bal, Engelien Wr. 1886. 
1937. Hauche auf die Roſe und ſprich: 
In Chrifti Garten da jteht ein Baum 
Und unter dem Baum da liegt ein Stein 
Und unter dem Stein da liegt ein Wurm: 
Es fticht nicht, es bremmt nicht, es jchmerzt nicht. 
Im Namen u. f. w. FE se 
Bariſch, Diellenburg. Sagen. II. 2 
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1938. Es ftehen drei Rojen auf Pauli Grab, 
Eine weiße, eine blaue, eine rothe; Roſe, nimm ab. 

Im Namen u. ſ. w. — Dreimal + + 4. Heft von Dr. Weidner. 
1939. Es waren drei Blumen im Garten, 

Der eins war Gottes Gut, 
Der zweite war Gottes Blut, 
Der dritte war Gottes Will: 
Ich ſage, stehe ftill. 
Aus Grabow und Prigier. Yebrer Kreutzer. 
1940. Ich ging über das Waſſer, 
Da fand ich drei Rofen: 
Die eine blüht weiß, 
Die andre blüht voth: 
Die weiße verblüht, 
Die rothe verſchwand 
In des Baters, des Sohnes und des heiligen Geijtes Hand. 
Kaufmann W. Yende in Tejfin. 
1941. Ich ging ins Feld, 
Da fand ich ein Kind: 
Damit jtill ich das bill Ding. 

Im Namen Gottes u. |. w. Seminarift F. Modmann aus Hanſtorf. 

1942. Betradhte die Roſe und jprid): 
De Roſ' un de Wid’ 
Dei ftan in Strid': 
De Wid' gewann, 
De Roſ' verfwann. 

Dann fahre mit dem Finger darüber Hin und made + + 7. 
Elbgegend. Vebrer Kreuger. Ebenjo Meklenb. Jabrb, 5, 102, nur 3.3, 4 umgeftellt. 
1943. Dan legt dem Patienten die finfe Hand auf die Roſe 

und jagt ſtillſchweigend: 

Hoch ift der Heben, 

Weit ift die Rofe, 

Kalt ift die Todtenhand: 
Damit beftreich deine Roſe. 

Im Namen u. ſ. w. — Dreimal wird Amen gejagt, bei jedem Amen 

läßt man einen hörbaren Wind fahren, der ungefähr klingt wie Wat. 
Heft von Dr, Weidner. Bol. Hubn, WE. 2, 203, Nr. 574. Engelien Nr. 135b. — 

3.2. weiß? — 3.4: beftreih ih? 
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1944. Die Gloden klingen, 
Ste müſſen fingen, 
Das Evangelium Sanct Yohannes wird gelefen: 
Damit die Roſe wird verweien. 
Im Namen u. |. w. Heft von Dr. Weidner. 


1945. De Kloden de jchlahn, 

De Gefang de fingt. 

Peter un Pagel, 

De will'n dat Ding ftill’n, 

Dat riten Ding, dat jpliten Ding, 

Dat eden Ding, dat fteden Ding. 

Im Namen u. |. w. Stiller 1, 17. 

1946*. En ol Fru geit ut un plüdt Krut,!) 

De Kloden de gungen, 

De Gefäng' würden jungen, 

Dat Evangelium wurde gepredigt. 


Im Namen u. ſ. w. — Dreimal zu jpreden. 
Gebraucht in Wismar 1830-40 von Dredeler Behrens. 
1946”. Die Kloden die Flungen, 


Die Leider find jungen, 
Das Evangelium ift leſen: 
Das hilge Dind ift gewefen. 
Im Namen u. j. w. — Dreimal gefproden. 
Derjelbe. 3. ı Die Glode die clonneb. 
1947, Alle Meſſen währet der Gefang, 
Alle Verangelien werden gelefen: 


Roſe, du mußt verſchwinden und verwejen. 
Mellenb. Yabrb. 5, 103. 


1948. Brennende Hill ſoll nicht blühen, 
Shriftus will chren Marien. 
Im Namen Gottes ꝛc. 
Frau Yange in Heidborf. Dur Lehrer Yibsdorf. 
1949. Brennend Roſ', 
Neddel- Ro)’, 
Ritend Roſ', 


!) Iſt der Beſprechende eine Frau, jo jagt fie: en ol Daum geit ut. 


27* 


24 
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Du faft nicht riten, 
Du ſaſt nicht fpliten, 
Du ſaſt ftill un framm fein. 
Im Namen u. ſ. w. Eidgegend. Lehrer Kreutzer. 
1950. Alle Rofen unbenäumt ſtehen ftille, 
Du faft nid) riten, 
Du jaft nid) fpliten, 
Du ſaſt ftille ftan. 
Mutter Maria gebar ihren erften Sohn 
In der harten Krippen. 
Aus Diüffin bei Brablftorf. Lehrer Kreutzer. 
1951. Man beachte wohl den Gang, den man zum Kranken 
nimmt; denn auf demſelben Wege muß man nach dem Stillen ſich 
wieder entfernen. Man berühre mit drei Fingern den Umfreig der 
Roſe und fpreche für ſich: 
Rofe, du jolit nicht weiter, 
Du ſollſt nicht heden, 
Du ſollſt neden, 
Du ſollſt nicht heiligen, 
Du ſollſt nicht ſchwellen! 


Im Namen u. f. w. Metlenb. Jahrb. 5, 118. 


1952. Ik ſtill dei Rauſ': 

Sei ſall nich ſwillen, 

Sei ſall nich ſprillen, 

Sei ſall nich ſpreken, 

Sei ſall nich breken. 
Zu ſtillen mit einer Federpoſe, einem Stock oder einem Stahl, 
indem man ſie darauf legt und damit das Zeichen des Kreuzes 
drüber macht. Arbeitsmann Pleß in Klus. 


1953. Roſe, ik rad di, 
Dat Ding dat jagt di, 
Du ſaſt nich riten, 
Ok nich ſpliten, 
Ok nich weh thun. 
Im Namen u. ſ. w. Heft des Tagelöbners in Neuflofter. — 3. 1 ra bi. 
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1954. Roſe, if böt di um Chrifti Bewilligung, 
Maria Reinigung, Chrifti Glaube, 
Du folft nicht fellen, 
Du follft nicht ſchwellen. 
Im Namen u. ſ. w. Heft von Dr. Weidner. 


1955. Roſ', Culjos, du riten Ding, 
Du fpliten Ding, 
Wif mi von Grafewint, 
Wat deift du in den Minsten? 
Wiſt du rut, Wift du rut, Wift du rut! 
Fr. Hähn in Lübz. Durch Gymnaſiaſt Schmiegelow. 
1956. Roſe oder Wehetage, 
Ich beſchwöre dich, daß du ftille ftehft 
Und nicht weiter geht, 
Sp gewiß als Jeſus Chrift 
Geboren ift. 
Im Namen u. j. w. 
Seminarift F. Klodmann aus Hanftorf. Bal. Kuhn, WS. 2, 202, Nr. 573. 
1957. Rofe, ich beſchwöre dic), 
So wahr unfer Herr Chriftus geftorben ijt. 
Im Namen Gottes ꝛc. Seminarift %. Bremer. 


1958. Im Namen ꝛc. 
Ro), Rof, Roſ', du ſaſt jtan 
As dat Water in 'n Jordan. 
Paſſehl in Arummenborf. Durh Domänenpächter Behm 
1959. Eine Rofe, ich binde dih, daß du nicht eher los 
fommft, bis daß die Vögel ihr Fliegen Lafjen. 


Dies in Gottes Namen dreimal gefprochen. 
Heft des Dr. Webner. 


1960. Ik grip mit fiven, 
Dormit will if dat Ding verdriven. 


Im Namen u. j. m. Seminarift Angerftein. 
1961*. Mit Fiwen beſprek if, 
Hochmuth verbänt if. 

Im Namen Gottes x. Heiddorf. Tewe-Woot. Neudorf. Lehrer Lübsdorf. 
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1961”. Segen Unbenäumt (Unbenannt), diden Kopf :c. 
Mit Fiven beſtrik if, 
Mit Fiven begrip if. 
Im Namen u. ſ. w. Nabdenfort. Tews-Woos Lehrer Fübsdorf. 
1962. Wider das Unbenämbt oder Heyl. Ding. 
Die Glocken findt woll geflungen, 
Dem Hilligen Dinge ift wol gelungen. 
Du Schaft nicht eden, 
Du jchaft nicht ftreden, 
Du ſchaſt nicht Fellen, 
Du Schaft nicht jchwellen, 
Du Schaft ſtill ſtahn, 
Aſſet Marien Eehren Athen hefft gahn. 
Im Nahmen u. f. w. 
Wittenburger Herenprocehacten von 1689 in Zacher's ZJeitichrift, 6, 160. 
1963. Schlangenbiß, 
Was fonft nod) ift, 
Wird Steuer und Wehr, 
Spricht Gott der Herr. 
Diefer Spruch wird dreimal gebetet. Bei jedem Say wird mit dem 
Finger über die kranke Stelle geitrihen, jo daß der zweite oder vierte 
Strich mit dem vorhergehenden ein Kreuz bildet. 
Seminarift F. Llodınann aus Hanftorf. 
1964. Roſ', ſchag di, 
Min Spruch jagt di, 
Fuchs un noch velmehr, 
Min Spruch jagt di doch velmehr. 
Frau Doris Rönnberg in Zitjom. 
1965. Gegen Roſe und Brand. 
Rof’, vertred di, Brand, käul di, 
Segg if in Namen Jeſu Chrift, 
Gott Vater, Sohn und Heiliger Geiſt. 
Bon einer Frau in Bollhagen. Durd & W. Etublmann 
1966. Gegen Roſe und Zahnſchmerzen. Mit neun vom weißen 
lieder (deſſen ſchwarze Beeren ja auch heilfräftige Wirkung haben) 
geſchnitteuen, zugleidy in die Hand gefaßten Holzitäbdjen ftreiht man 
dreimal über die kranke Stelle hin, jedesmal unter den Worten: 


— 423 — 


Man findt, wat man findt; 
Dat ſall vergahn as de Dau in't Gras 
Un de Dodenkopp in't Graw. 


Im Namen u. ſ. w. 
Gorloſen. Rorin bei Grevesmühlen. Hilfeprediger Zimmermann. 


1967. Für die Blätterrofe. 
Roſe, if böt di: 
AU die Feuerflammen 
Sollen fommen zufammen, 
Sollen fallen up den harten Steen: 
Steh du Roſe und rönn nicht mehr. 
Heft von Dr. Weidner. 
1968*. Wenn Kinder den Schwamm im Munde haben. Mit 
dem im Schweinetrog enthaltenen Futter wird des Kindes Mund 
dreimal beftrichen, wobei e8 ſich gleich bleibt, ob man das Kind in 
den Stall bringt oder etwas Futter ind Haus holt, wenn nur das 
Futter nad) dem Gebrauch wieder in den Trog gejchüttet wird. Man 
ipriht beim Beſtreichen: 
Hir hett ut fapen 
De Rofj un de Di, 
De Katt un de Hund, 
Dormit ftill if dat Kind den Swamm in-de Mund. 
Im Namen u. ſJ. w. Sorlofen. Silfsprediger Timmermann 


1968’. Man nimmt einen zinmernen Yöffel, geht nad) dem 
Schweineftall und holt aus dem Troge, aus dem die Schweine ge: 
freien, etwas, nimmt den Finger und taucht ihn dreimal in den 
Löffel, ftreicht dies dem Kinde in den Mund und fprict: 

Hir hett von japen 
Di un Roſſ', Swin un Hund: 
Dormit ftill if di den Schwamm in den Mund. 
Int Namen u. |. w. — Dreimal zu gebrauchen. 
Maria Hallnagel in Brütz. Durch Paſtor Baſſewit 
1968°, Barmgrund zu gebrauchen beim Tränktrog. 
Hirut föp Roſſ', Katt un Hund: 
Dormit ftill if dei Barmgrumd. 


Dreimal im Namen Gottes u. ſ. w. 
Aue Warlom bei Yubmwinsluft. Seminarift Zengel. 
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1968°. Den Schwamm zu ftillen. 
Hieraus trinkt der Hund und das Yanım: 
Damit ftile ih den Schwanm. 
Im Namen Gottes ꝛc. — Nach Gebrauch dem Vieh ins Saufen 
zu gießen. Gegend von Parchim 


1969. Beim Voß- oder Schwammſtillen kleiner Kinder. 
Der rothe und weiße Blätterhund 
Liegt hier auf dieſem weißen Blätterhund, 
Den will ich beſprechen, 
Der ſoll gleich zerbrechen. 


Arbeitsmann Pleß in Klütz — 3. 2 ift wohl entſtellt; wahrſcheinlich ift bat andere 
NReimwort: Mund. 


1970. Schwamm, ſchabe di, 
Dat Heit Emer jage di. 
Will de Schwamm nich ſchaben, 
Müt dat Emer jagen. 
Im Namen ꝛc. Aus Grevesmühlen. Seminarift Bannier. 


1971°. Schwamm ftillen. 
Du alte Mutter, du alte Amm, 
Damit ſtill ich diefen Schwamm. 
Im Namen Gottes u. f. w. Heft von Dr. Weibner. 


1971”. Man beftreiche ftillichmweigend die franfe Stelle des 
Kindes und fprede: 
Ik bün din Mutter un din Amm: 


Dormit fill if di den Schwamm. 
Eibgegend. Lehrer Kreuger. 


1972. Segen Schwindel. Der Schwindel muß zwei Freitage 
und Sonntage im abnehmenden Mond des Morgens vor Sonnen- 
aufgang mit einem Meſſer rund beftrichen werden. 

Schwindel, du jchlimmes Ding, } 
Was quäleft du das Chriſtenkind? 
IE will di heiten ftille ftan 
Eh noch de Sinn mag up gan. 
Dies wird dreimal geiprochen und dann im Namen Gottes ꝛc. umd 


dann wiederholt, jo daß das erjte neunmal gejagt wird. 
Gegend von Serrahn. Seminarift Prümmer 
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1973. Segen Schwindel in Füßen. An drei Freitagen Morgens 
vor Sonnenaufgang, ftilihweigend: 
Schwindel, du Bindel, du ſaſt jtan 
Ire de Sünne up geit. 
Dann wird mit .der flachen Hand darüber geftrihen und beim 
Streihen gejagt ‘Im Namen x. — 3. 2 wahrjcheinlih: ire de 
Sinne mag up gan. Schäfer Kradow in Brüg. Durch Paftor Bafjewig. 


1794. Schwindel, du plagft mic, 
Fünf Finger jagen dic. 
Im Namen u. f. w. — Dreimal geſprochen, mit der Hand herunter: 
ftreichen, drei Tage; man läßt aber immer einen Tag dazwifchen 
aus, und fehmiert mit Ameifenöl und Fedderwitt. Ehendafelbft. 


1975. Für den Schwindel. 
Der Himmel ift hoch, 
Die Wolfen hell, 
So wie fid) der Himmel zertheilt, 
Zertheilt ji) der Schwindel. 
Morgenblid ') 
Sehe Schwindel. 


Im Namen ıc. Heft von Dr. Weidner. Bgl. NE. 442, Nr. 335. 


1976. Gegen Kopfichmerz. Die bei der Roſe mitgetheilte Formel 

‘In Chriſti Garten’ (Mr. 1937) Hilft auc gegen Kopfichmerz. Dit der 
Kopfſchmerz ſtark und mit Schwindel verbunden, fo ſpreche man vor 
Sonnenaufgang am Sonntag, Montag oder Dienftag (nie am 
Mittwoch oder Sonnabend), indem man die flache Hand auf bie 
ſchmerzende Stelle legt: 

Du ol leidig Schwindelfluß, 

Wo quäljt du dat Minfchenfind ? 

Ik will di Stillen in Gottes Namen 

Un der billigen Dreefaltigkeit: 

Saft ftan um faft vergan 

Un faft im Leben nich wedder herfamen. 
Im Namen ıc. FS. 585 f. 





', Morgenblid entftellt aus im Ogenblid”. 
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1977. Gegen Schörbuck und Voſſe (Scorbut) theilt Liſch, 
Jahrbücher II, S. 186, aus einem Biſitations-Protokoll des Amtes 
Nehna vom Jahre 1603 bei der Kirche von Yübfee mit: 

Friedageſche gehe mit böten und fegnen um. 
Gegen Schörbud und Voſſe: 

Dem leidigen Schörbuck (oder Bofie) ſchal fo wehe geichen, 

Wann he dem Minfchen fin Fleeſch fret, 

Sine fnafen gnaget, fin blott ſücht, 

„Als idt der Yungfern Marien leitt is, 

Wann de minjche uf enen jonnabent de fcho fchmeret, 

Uff enen ſonndach tor mahlen föhret, 

Und uff enen nachmittagk tom eiden jchweret. HS. 520 f. 


1978. Gegen Würmer. Bei abnehmendem Monde jprehe man 
zu dem Kranken: 
Ji fölt mi führen to Holt, 
Dor fteit en Bömken köhl un Eolt, 
Dorin will if ju verjenfen, 
Ertränfen. 
Im Namen u. |. w. — Am beften am Freitag oder Sonnabend an- 
zuwenden, weil an diefen Tagen dad Wurmhaus offen ift.  F&. 523. 
1979. Ein unter dem Namen Wasdaumfranfheit befanıtes 
Uebel (rheumatiſches Ziehen in den Beinen, befonders den Kniekehlen, 
bisweilen mit Anfchwellung verbunden) wird dadurd) geheilt, daß man 
an drei aufeinanderfolgenden Freitagen des Morgens vor Sonnen- 
aufgang ftillfhweigend an einen Obſtbaum geht, gleichviel was für 
einen, und dort, zum Baum gewendet, je dreimal folgende Worte 
leife vor ſich hinſagt: 
Fruchtbom, if flag di, 
De Wasdaum dei plagt mi, 
De irſt Vagel dei dor kümmt, 
Dei nem et unner de Flücht 
Un fleig dormit in de Luft. 
Ans Mummendorf. Hilfsprediger Zimmermann 
1980. Gegen Zahnſchmerzen. 
Maria und ihr liebes Kind 
Die ftritten fi um einen Ping. 


Der Ring ift verfchwunden: 
Der Fluß im Zahn foll auch verjchwinden. 
Eibgegenb. Yehrer Kreutzer. 
1981. Gegen Zahnjchmerz. Meklenb. Jahrb. TI, 187, aus 
einem Hexenproceſſe vom Jahre 1630: 
De billige St. Yoft toch wer dat mehr 
Vnd wehnede fo jehr. 
Joſt, wat ſchad dy?' 
O here, mine thenen dohn my we! 
Foft, id wil fe dy fegnen. 
Der worme findt negen: 
De jöte worm, 
De griſe worm, 
De grawe worm, 
De brune worm, 
De witte worm; 
Alle de if nicht benömen fan, 
De Schal de Here Ehrift benömen. 
Nemet jy water in den mundt 
Vnd jpyet de worme dp de grumndt. 
Im Nahmen ꝛc. — Auch die heilige Apollonia wurde als Helfe— 
vin angerufen. N. Gryſe Spegel: “S. Apolonta nimpt de wehe: 
dage der Tenen wech, wenn fe darumme gebeden wert, dat je ydt 
höret, wo fe nicht fchlöpt edder aver veldt gereijet ys mit dem 
Baal 1. Reg. 18.” Derfelbe: “Im Spegel der Sachtmödicheit Yübed 
Anno 1487 beden fe deſſe Plonnien vnder anderen worden od 
aljo an: 
S. Appolonia vele Gnade heffitu macht, 
Du bijt weldic dad) vnde nacht 
Auer dat Tenenwehe, in aller gnade, 
Sta vns by fro vnde jpade.’ Stiller 1, 18. 
1982. Man geht dreimal um ein Waffer und fpricht dreimal: 
Ik güng üm einen Brunnen un weente. Donn kem Mutter Maria un 
frög: Wat weinft du? Donn ſed' if: IE hevv Tenweih. Donn fed’ 
Mutter Maria: Nimm drei Stud Water ut diffen Brunnen un dur 
Weihdag' is ut. 
Archivrath C. Maſch in Demern. Bgl. Kuhn, WS. 2, 205, Nr. 588. 
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1983. Man ſpreche leiſe zu dem Kranken: 
Der Herr Jeſus warne die Zahnwüthigen; 
Darinnen waren Würmer, 
Drei weiße, drei ſchwarze, drei rothe, 
Er nahm die andern zwei und ſchlug fie damit todt. 
Das fag id) dir zu Buße 7 Tr. 
Meflenb. Dabrb. 5, 104. Wal. 2, 187. 


1984. Ich fur auf einen Ader, 
(Auf dem Ader] da fand ich drei Wörmer, 
Der einer war weiß, 
Der ander war jhwar;, 
Der dritte war roth: 
Deine Zahnjchmerzen feien von Stund an todt. 
Heft des Tagelöhners in Neuflofter. Val. Kuhn, WE. 2, 207, Nr. 590. 


1985*. Wilfam du neues Manslicht, 
Ich fill mi an di den riten Tenen nicht. 
Es follt nid) riten, 
Es follt nid) jpliten, 
Es follt nich kellen, 
Es ſollt nich ſchwellen. Heft des Tagelöhners in Neuflofter 


1985*. Sei mir willkommen du helles Licht, 
Mir riten die Tähnenwedag und die Gicht, 
Sie ſollen nicht riten, 
Sie ſollen nicht ſpliten, 
Sie ſollen nicht wehthun. 
Im Namen Gottes u. ſ. w. — Dreimal ſtillſchweigend bei Mond— 
ſchein gebraucht. Fräulein von Plönnies. Brüg. 


1985°. Gegen Gicht und Zahnjchmerzen. 
Du neuer Mond, du neues Licht, 
Dur Hilft gegen Zahnweh und gegen Gicht. 
Im Namen ꝛc. — Man hat dabei über der franten Stelle mit der 
lachen Hand drei Kreuze zu jchlagen. 


Aus Benedictenwert bei Mummendorf. Hilfeprediger Zimmermann, 
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1986. An den Mond gejprocen. 
Soden Abend, nige Scin, 
IE Mag di mine Qual und mine Pin, 
Ik bidd’ di, nimm Gott Vater, Sohn und heiliger Geift. 
— Dreimal gejproden. Heft von Dr. Weidner. — 3. 1 fteht: mi Scin. 


1987. Ic fehe das neue Licht mit beiden Spigen: 
Gott der Herr gibt, daß meine Zähne fejt fügen. 
Dreierlei Fleiſch eß ich nicht, 
Kagen, Rasen und Fledermäufe, 
Das ift meinen Zähnen feine Speife. 
Im Namen u. ſ. w. — Dies wird an den neuen Mond, wenn er 
jcheint, geſprochen. Heft von Dr. Weidner. Vgl. Kuhn, WS. 2, 205, Nr. 585. 


1988. Man jpaltet die Rinde eines jungen Objtbaumes, biegt 
diefelbe zurück und fchneidet dahinter ein Splitterdjen weg, ftochert 
mit diefem jo lange an dem jchmerzenden Zahn, bis er biutet, 
und jpricht: 

Avtbom, if flag di, 

Dat Teuweihdag' plagt mi. 

Nimm düſſe Pin von mi, 

Den irften Vagel di. 
Im Namen Gotte8 ꝛc. — Inzwiſchen bringt man das blutige 
Splitterchen wieder an jeinen Ort hinter der Rinde und geht dann 
weg. So befommt man nie wieder Zahnweh. 

Heibborf. Neuborf. Lehrer Lübsdorf. 

1989. Mittelit eines voftigen Nagels rigt man das Zahnfleiſch 
und ſpricht: 

Mit di, verruftig Nagel, 

Stil if dat Tenweih in dat Gagel. 

Tenweihdag' fi ftill, 

Dat i8 Gottes des Baders, des Sahns und des heiligen Geiftes 
fin Will. Bon einer Frau in Bollbagen. Durch &. W. Stuhlmann. 

1990. Die Gloden klingen, 

Sie müfjen fingen, 
Das Evangelium Sanct Johannis wird gelejen: 
Damit das Zahnmweh wird verweſen. 

Im Namen u. j. w. Heft von Dr. Weidner. 
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1991. Man geht an einen Fluß, nimmt Waſſer in den Mund, 

ſpeit wieder in den Fluß und betet den Spruch: 

Ich gehe zu dem Waſſerfluß, 

Still meinen Zahnen böſes Blut, 

Die eine iſt weiß, | 

Die zweite iſt ſchwarz, 

Die dritte iſt roth, 

Morgen find fie alle drei todt. 
Im Namen Gottes u. ſ. w. — Dies thut man drei Abende nad 
Sonnenuntergang oder drei Morgen vor Sonnenaufgang und jedes- 
mal betet man den Spruch dreintal. Seminarift Bremer. 

1992. Man nehme einen noch ungebraudhten Nagel, ftochere 
mit ihm das BZahnfleifc blutig und jchlage ihn dann in eine Keller- 
wand gegen Sonnenaufgang, fo daß ihn weder Sonne noh Mond 
befcheinen fünnen, und zwar mit drei Hammerjchlägen. 

Beim erften Schlage jprehe man: Zahnjchmerz fliehe; 

beim zweiten: Zahnjchmerz weiche; 
beim dritten: Zahnſchmerz gehe! 
FS. 320. 

1993. Zahnſchmerzen oder jonft Wehdag zu ftillen. 

Diejes, was ich hier gefunden, 
Stille ih in Jeſu Wunden. 
Mit der Hand niederftreihend: Im Namen Gottes ꝛc. 
Schäfer Sradow in Brüß. Durch Paftor Baſſewitz. 

1994. Zahnfdymerzen zu ftillen. Pereat canis annalis! es fterbe 
der jährige Hund. F + F Heft von Dr. Weidner. 

1995. Hirtenfegen ). Bevor das Vieh (Schafe) zum erftenmale im 
Frühjahre ausgetrieben wird, jpricht der hHiefige Schäfer Krackow) 
über das Vieh, welches den Tag herausfommt: 

Das liebe Vieh geht diefen Tag und jo manchen Tag und das 
ganze Jahr über manchen Graben, ich hoff und trau! Da begegneten 
ihm drei Knaben; der erjte ift Sott der Vater, der andere?) ift 
Gott der Sohn, der dritte ijt Gott der heilige Geift, die behüten 





') Beinahe wörtlid wie WS. 2, 208, Nr. 593. Zweite Aufzeihnung in 
dem Hefte von Dr. Weidner in Roftod, mit folgenden Barianten: 
2) Der zweite. 
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mir mein Vieh, fein Blut und Fleisch! und macht!) ein King um 
jein Vieh; und den Ring hat gemacht Mariam ihr liebes Kind, und 
der Ring iſt bejchlojlen mit fiebenundfiebzig Schlöffer; das behüt mir 
Gott mein Vieh, fein Blut, Milch und Fleiſch, daß mir fein böfer 
Menſch anjchaue, feine böje Hand angreife?), Fein böfer Wind an- 
wehe, fein Thier beiß, wie auch fein wildes Thier zerreiß, fein 
Baum fällt, Feine Wurzel ftede und fein Dieb nimmt und weg— 
führt?) das Vieh. Im Anfange des erjtenmals ſei gejchloffen und 
das ganze Jahr mit Bater, Sohn und heiligem Geiſt aljo feft 
beichlofien ®). Baftor Bafjewig. 
1996. Daß fein Wolf das Vieh beißt. Gib dem Vieh den 
erften Maitag dürres Wolfsfleiich, jo ift da8 Vieh das ganze Jahr 
vom Wolfe verjchont. F. Klocmann aus Hanftorf. 
1997. Wenn Jemand Abends vor Maitag (1. Mai) von einem 

Quitſchenbaume ein Reis jchneidet, damit fein Vieh berührt und jpricht: 

IE quitiche di, if quefe di, 

De leim Gott dei beter di; 

Denn warft du did un fett un rund 

Un denn of gejund! 
jo gedeiht das Vieh gut. Seminarift Mohr aus Telerom. 


1998. Wenn eine Starke zum erſten mahl milcken wird, ſo 
gehe rückwärts in den Stall und ſprich: 
Rücken rein Unglück raus! 
als gehe rund um ſie herum und beſtreiche ſie mit der rechten Hand 
vom Kopf bis zum Schwanz dreimal und ſprich: 
Dal weg, 
Schnell weg, 
Du ſollſt beftehen, 
und nicht fortgehen. 
In Gottes Namen + + +. Amen. — Diejes muß dreimal ftiljchtweigend 
gejhehen, dann wird fie ſich wohl melfen laſſen. 
. Arzeney-Buch für Menſchen und Bieh. 
') maden; richtiger. 
) nicht angreife. 
>) fein Dieb wegführt. 
+ mit Bater — Geift jehlt. 
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1999. Einen Bullen zu befprechen. Man ftreicht dem Bullen 
dreimal vom Kopf bis an den Schwanz und fpridht: 
In Gottes Namen! 
Bulle, fteh ftill, 
Das ift Gottes Will. Heft von Dr. Weidner. 
2000. Man geht für den Bollen ftehn, ftreiht ihn mit der 
Hand von dem Kopf bis über das Kreug dreimal, jpricht diefe Worte 
bei jedem Strid: 
Sta Voß 
Mar ein Oß 7 7 FT. Heft von Dr. Weidner. 


2001. Wenn das Vieh mit böfen Augen angejehen ift. 
Ste haben did) gefehen mit große, fchlechte Augen, 
Ich fehe dich mit Kleine, gute Augen. 
Im Namen u. . mw. Bon einem Seminariften. 


2002. Ein Simpartie, wenn ein Thier oder Menſch bezaubert 
ift. Wenn es ein Menſch ift, jo faß ihn an feiner rechten Hand, 
ift e8 ein Thier, fo beftreiche e8 dreimal ins Kreug über den Rüden 
und ſprich aljo: 

Kind Satann und du böfer Geift, ich bejchwere dich im Namen 
der Hochgelobten Dreifaltigkeit, daß du weicheft von diefem hier 
oder Menfchen im Namen Gottes. Amen. + FF 

Wann du im ein ſolches Haus oder Stall gehit, wo der be- 
zauberte Menſch oder Thier drinnen ift, folt du did) zuvor jegnen 
mit dem heiligen Kreutz dor die Bruft, dann fted dir ein wenig 
Dil in den Buſen auf der bloßen Haut. Wenn gleid) der Zauberer 
jelbft dagegen wäre, jo fann er dich nicht anfonımen; wann du es 
an ihn verinnerteft, daß er da it, jo fannft du ihm ein wenig Salg 


und Dil unbemerkt auf die Kleider legen, fo wird er nicht auffommen. 
Arzeney-Buch für Menſchen und Bich. 


2003. Gegen Zauberei bei Kälbern. Set man ein Kalb an, 
und man fürchtet böfe Leute, jo ſchneide man ein Feines Stüd vom 
Ohre desjelben ab, brenne es zu Pulver und gebe e8 demfelben in 
dem erften Saufen ein. Meklenb. Iabrb. 5, 106. 


2004. Ein Pulver für Menfchen und Vieh zu maden, fo 
bezaubert. Nimm Fünffingerfraut, jchwarzen Kümmel, Todtenbein 
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und Holz, das fließend Wafjer auswirft, alle diefe Stüdfe zu Pulver 
gemacht und davon einem Kinde, wenn es bejcdhrien, eine Meier: 
ipige voll, einem alten Menjchen ein Quentlein. 
Heft des Tagelöhners in Neuflofter. 
2005. Sind deine Schweine bezaubert und ftirbt dein Vieh, 
jo kaufe dir einen Topf mit einem Dedel, der feit Schließt, reiße dem 
franfen Vieh, bevor es ftirbt, das Herz lebendig aus dem Xeibe, 
thue e8 in den Topf, klebe den Dedel mit Lehm feit zu und foche 
das Herz tüchtig, am beiten während der Nacht bei verjchloffenen 
Thüren. Springt der Topf, jo ftirbt die Here; wo nicht, wird fie 
lahm. Sprich aber nicht während des Kocens und laß Niemand 
ins Haus, follte die Here auch noch jo viel janımern. 
Elbgegend. Lehrer Kreuger. 
2006*. Gegen die ‘Blädder' an der Zunge. 
De Blädder un de Fedder, 
De gan beid to rechten, 
De Fedder de gemwinnt, 
De Blädder de verjchwindt. 
Im Namen u. ſ. w. Aus Heidborf. Lehrer Fübsdori. 
Se fill de Blädder an Lewer un Yung’, 
Unner Hart un ünner Tung'. 
Im Namen u. ſ. w. Aus Heiddorf. Lehrer Filhsdorf. 
Diefe Stillung geichieht zu drei verjchiedenen Tageszeiten, 
indem man die Formel je dreimal jpricht, und zwar in den Mund, 
unter den Schwanz und auf dem Rüden; über dem Rüden wird das 
Kreuz geichlagen. Die Blädder' befümmt man, wenn man mit dem 
Munde, ja ganz gewiß, wenn man mit der Zunge den Blädder— 
ftein’ berührt. Diefen Namen führt der weiße Wafler- oder Glas: 
quarz, wie er als Duarzfel® unter den heimifchen Felsarten jo Häufig 
vorfümmt. Sein gligeriges, blifteriges Ausjehen jcheint ihn in den 
üblen Gerud) gebracht zu haben. Leibsborf. 


2006”. De rod’ Kau, dei hett de Blädder, 
Wol an de Lewer, woll an de Yung’, 
Wol ünner den Start, woll ünner de Tung'. 


Diefe Formel wird dreimal im Namen Gottes gejprochen. 
Bon einem Seminariiten. — 3. 1 Blädder' bedeutet Blatter, Blaje. 
Bartid, Mellenburg. Sagen. IT. 8 
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2007. Gegen Fallfucht des Viches. Liegt das kranke Thier auf 
der Erde, jo hebe man es auf, ſtelle e8 auf die Füße und halte es 
mit der linken Hand feſt. Mit der rechten Hand ftreiche man ihm 
dreimal auf» und abwärts über den Rücken und ſpreche dabei: 

Vieh du ſollſt ftehen 

Und nicht wehen (Schmerzen leiden), 

Du ſollſt gefunden 

Um unjer8 Herrn Chrifti blutige Wunden. 
Im Namen u. f. w. — Dies fann man, wenn es nöthig tft, drei- 
mal anwenden. FS. 581. 


2008. Gegen Harnverhaltung des Viehes. Man fahre dreimal 
mit dem Zeigefinger vom Kopfe abwärts über das Kreuz der Thiere 
und ſpreche jedesmal dabei: 

Dat Water fteit, 
Dat Water fall fleeten, 
De Wind de weiht, 
Kann em nic) möten. 
So fegg if nu to diſſe Koh: 
Mig' man wedder friid to. 
Im Namen u. ſ. w. HS. 581. 


2009. Gegen Injchott Einſchuß), d. h. Milchverſatz an Bruft 
und Euter. 
Petrus und Paulus gingen zu Karf, 

Sangen das Evangelium. 
Im Namen u. ſ. w. Bräpofitus Dr. Schende in Pinnow. 


2010. Ein Simpartie für den Einſchuß in dev Bruft und 

dem Euter. 

Herr Chriſte, durch die Wunden dein, 

Verzeihe alles Unglüd mein. 

Fünf Wunden Gottes helfen dir 

Und fein ein Arzeney für und für. 
Dann jegne e8 mit dem heiligen Kreuz. — Man kann aud) drei 
Knofpen von Beſem nehmen und mit Waller eingeben oder drei 


Heine Kugeln Sauerteig mit Branntwein. 
Arzeney-Buch für Menichen und Bieb. 
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2011. Einfhuß bei Menfchen und Vieh. Man ftreiht dreimal 
die franfe Stelle und jpricht dabei: 
Im Parabdife 
Wachſen drei Riſe, 
Im Hauben, im Glauben, im Fluß 
Und dennoch Inſchuß. 
Im Namen u. 1. w. Maria Hallnagel in Brütz. Durch Paſtor Baffewig. 


2012. Inſchott, du büft dor in, 
Du faft dor in verwimmeln und verwefen, 
As de Sprod im Tun, 
As de Dau up dat Gras, 
As de Dod' int Graff. 


Im Namen u. f. w. 
PBrimaner Thieffenbujen aus Roſenow bei Gadebuſch. 


2013. Einfhuß der Brüſte. 
Fahr herut Infchott, 
Fahr in Gottes Gebot. 
Im Namen u. ſ. w. dreimal geſprochen. Heft des Dr. Weidner. 
2014. Inſchott, pad di, 
De Scham de füht di 
In 'n drüdden vierten Sceidentun. 
Bei diefen Worten wird mit dem Finger um das Euter, wo es did 
it, herumgeftrichen, dreimal; dann bei den Worten “Im Namen 
Sotted’ ꝛc. werden drei Kreuze drüber gejchlagen und dreimal 
gepuitet. Schäfer Kradow in Brüg. Durch Paftor Baſſewitz 
2015. Inſchott, jwed di, 
Stro, ded di, 
Segg if in Namen Yefukrift, 
Gott Vater, Sohn und Heiliger Geift. 
Bon einer Fran aus Bollbagen. Durh C. W. Ztublmann, 
2016. Gegen Inſchott, mit einer blauen Schürze. 
De Inſchott dei plagt di, 
De blag Schött dei ſchad't di. 
De Inſchott dei verfwinnt, 
De blag' Schört gewinnt. 
Im Namen u. ſ. w. Seminarift Zengel aus Warlow bei Lubwigsluft. 


28* 
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2017. Für Infchott im Euter. 9 Schrien hebbn wi, von 9 
tell if bet 8, von 8 bet 7, von 7 bet 6, von 6 bet 5, von 5 
bet 4, von 4 bet 3, von 3 bet 2, von 2 bet 1. Im Namen 
Gottes u. ſ. w. 
2018. Gegen das vothe Waller und Rüdblut. 
Unfer Herr Jeſus Chrift fuhr über die Fluthen, 
Damit jtil ich das rothe Waller und Rückblute. 
Im Namen u. f. w. Präpofitus Dr. Schende in Pinnow. 
2019. Gegen das vothe Wajler. 
Ich ging mal über die Fluth: 
Damit ftill ich dieſes Blut. 
Im Namen u. j. w. Seminarift Angerftein. 
2020. Blut und rothes Wajler zu beſprechen. 
Blut und rothes Waller, ich bejhwöre dir, 
Daß du mußt weichen von diejem Vieh Hier. 
Im Namen u. j. w. Heft des Dr. Weidner. 
2021. Rothes Waſſer ftillen beim Rindvieh. 
Rothwaſſer ſchäm di, 
De ehrlicher jagt di, 
Der roth Waſſer ſall ſtill ſtan, 
Lat klar Waſſer für en gan. 
Im Namen u. ſ. w. 


Aus einem Buche in Gr.:!udow. Durd cand. theo!. Hoffmann. — 3. 2 ehrlicher 
entftellt; jagt bi] Jagd. 3. 3 fall fehlt. 


2022. Gegen Rothlauf. Man jtreiche freuzweis dreimal mit 
der flachen Hand von vorn nad hinten über das franfe Thier und 
ſpreche dabei jedesmal: 

Stieg, ftieg, ſtieg! 
Du jollft ftehen, 
Du ſollſt vergehen, 
Wie das Waller im Jordan. 
Ich befhwöre dih, Petrus, wie die Mutter Maria di beihwört 
hat. Im Namen u. |. w. FS. 516 
2023. Rothes Waller, du jollit vergehn, 
AS das Waller vergeht, 
Sp in dem Jordan steht. 
Im Namen Gottes ꝛc. Seminarift 8. Bremer. 
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2024°,. Gegen rothes Waſſer. Es wird der Kuh mit der 
flahen Hand dreimal über den ganzen Rüden von den Hörnern bie 
zum Schwanz geftrichen, jedesmal unter den Worten: 
Wat du Heft, dat hadd' if; 
Di fall 't vergan, 
So a8 mi is dan. 


Im Namen u. f. w. 
Gorloſen. Rorin bei Grevesmühlen. Hilfsprebiger Timmermann. Val. Kuhn, WS 
2, 212, Nr. 604. Hiebei mag noch bemerkt werden, daß man in Gre-Laaſch bei Grabom, 
um ber genannten Krankheit vorzubeugen, das Vieh an den Weihnachts- und Neujahrs- 
tagen mit Buchweizenſtroh füttert. — Andere Aufzeichnung in dem Kunſt- und Arzeney— 
Büdlein. 
2024”. Wat du heit, dat heft if: 
Mat if heft, dat Heft du. 
Di ſchal 't vergan, 
Als min het dan. Kunft- und Arzeney⸗Büchlein. 


2024°. Gegen Rückblut. 
Wat du haft, dat hef if hatt: 
Dat fall di vergan als mi tft. 
Dreimal gejprochen und längs dem Rüden dabei geftrichen. 


Heft von Dr. Weidner. — Aus dem vorbergebenben Sprucde entftellt. 


2024°. Ein Simparti für das rothe Waffer. So nimm deine 
rechte Hand und beftreiche dag Vieh dreimal von Kopf bis zum 
Schwanz; dann ſprich alfo: | 
Was du haft, das hab ich; 
Was fie dir haben gethan, 
Ih Hab min all überjtan. 
Dann jegne mit dem heiligen Kreuz in Gottes Namen. Amen. — 
Iſt es Schon böſe und das Simparti will nicht helfen, jo gib ihm 
ein Glas Tinte ein, dreimal des Tages, für die Berftopfung für 
4 Sch. Glauberſalz. Für das vothe Waller, Kolsſeuche und Rücken— 
blut: Nimm 2 Yoth vothen Bolis, 2 Loth weißen Bolis, 1 Yoth 
Anis, 1 Loth Teufelsdred, 1 Loth Venediſchglas, 1 Loth grauen 
Schwefel. Einer Kuh drei Meiferjpigen voll in einem halben Pegel 
Branntwein eingegeben. Darnad) nimm 4 Yoth Glauberjalz, kann 
mit zweimal eingegeben werden, daß fie nicht verftopft werde, den 
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andern Tag wird ihr wieder noch zweimal von diefem Pulver ein- 
gegeben, dann ift ihr geholfen. Arzeney- Buch für Menſchen und Bieb. 


2024°. Sp as if dat hef, heit du dat of fo, als if denn bitft 
du wedder god. ‚Im Namen u. ſ. w. Heft von Dr. Weidner. 


20245. Fahre dreimal mit der Hand über den Rüden der Kuh 
und jpridh: 
Wie du es hattit, 
So hatt! ichs auch; 
It mir vergangen, 
Vergeht es aud). 
Im Namen ꝛc. Metlenb. Jahrb. 5, 105. 


20245. Wenn das Vieh es im Rücken hat. 
Wat du heſt, hevv if hatt, 
Und wat if hadd' heſt du nu. 
Min is vergan, 
Din wart noch vergan. 
Im Namen u. f. w. — Daun jtreiht man der Kuh mit der Hand 
dreimal den Nüden entlang nad) dem Schwanze hin. Dazu muß 
man jedesmal die drei heiligen Worte im Stillen jprechen. 
Seminarift Klodmann aus Hanſtorf. 
2025. Streihe mit der rechten Hand dreimal von der Naje 
des Thiers über den Kopf und Nüden grade hinüber nad) dem 
Schwanze hinaus und ſpreche jedesmal: 
Dies Berftandt Blut (verftautes Blut?) 
Durch alle das Blut 
Stehe ftille, 
Um des Herrn Wille! 
Dabei gebe dem Thier etwa Erbjilber ein oder das Kreuz aus der 
Walnuß, das eben jo gut ift. Meklenb. Jabrb. 5, 105 f. 


2026*. Streiche dreimal den NRüdgrat nieder mit der Hand 
oder einer blauen Schürze und jprede: 
Jungfer, in der Jugend 
Uebe dich in der Tugend, 
Seße rein Geblüt! 
Im Namen :c. Ebenda 5, 106. 
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2026°, Schöner Jugend 
Reizende Tugend 
Macht das Geblüt rein. 
Im Namen ꝛc. — Dabei wird mit der Mütze oder Haube vom 
Maul über den Kopf und Rüden bis zum Ende des Schwanzes 
geftrichen. Bon einer alten Bübnerfran in Gr.Müritz. Dich Paſtor Dolberz. 


2027. Streihe das Vieh dreimal mit der flahen Hand und 

Iprich dabei jedesmal: 

Du Rode (oder: Swarte, will 2c.) Hagft mi, 

Dat Rückblot plagt di, 

Dat Rüdblot quält di! 

Du Koh, du bift da, 

Rüdblot, du vergah! 
Im Namen :c. F8S. 516. 


2028. Gegen das Berfangen. Man ftreiche dreimal mit dem 
Daumen der linfen Hand vom Naden bis zum Schwanze abwechjelnd 
mit und gegen den Haarſtrich, fpude dreimal auf die Schnauze des 
Thiers, nehme die Mütze vom Kopfe und laſſe es dreimal in 
dieſelbe riechen. Schiller 2, 3. 

2029*. Gegen Berfangen des Viehs. Bekreuze das Vieh drei- 
mal und ſprich: 

Heft du di verfungen int Water, 

So help di unſ' Herrgott fin Bader; 
Heft du di verfungen in 'n Wind, 
Help di unſ' Herrgott fin Kind; 
Heft du di verfungen int Fooder, 
Help di unſ' Herrgott fin Mooder. 


Elbgegend. Lehrer Kreutzer. Zu biefer u. ff. val. Kuhn, WS. 2, 213, Nr. 608, 609, 
810, Müllenhoff ©. 511, Nr. 9, 


2029’. Mein Bieh, Haft du dich verfangen in dem Wailer, 
So helf dir Gott der Bater. 
Haft du dic verfangen in dem Futter, 
So helf dir Gotted Mutter, 
Haft du dich verfangen in dem Wind, 
So helf dir Gottes Kind. 
Im Namen :c. Aus Grevesmühlen. Seminarift Bannier. 
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2029. Haft bu dich verfangen in Waffer, 
Hilft dir der liebe himmlische Vater. 
Haft du did) verfangen in Futter, 
Hilft dir die liebe himmlische Mutter. 
Haft du did) verfangen in Wind, 
Hilft dir das liebe himmlische Kind. 
Im Namen u. f. w. 
2029°. Gegen Berfangen eined Pferdes. Man geht für das 
Pferd Stehen, faßt an die Mähnenhaare vor dem Kopf, zupft drei— 
mal und fpridt: 
Voß, heit du dic verfangen von Waſſer, 
So hilft dic) der himmlische Vater. 
Boß, Heft du dich verfangen von Futter, 
So hilft dich die himmliſche Mutter. 
Voß, heit du dich verfangen von Winden, 
So helfen dich die Mutter Marien'ſchen Kinder. 
Im Namen u. ſ. w. Heft von Dr. Weidner. 
2029°. Haft dur dich verfungen im Futter, 
So Hilf did Gott und Mariens Mutter. 
Haft du dich verfungen in Water, 
So hilf did; Gott und der Bater. 
Haft du did) verfungen in Wind, 
So hilf did) Gott und Mariens Kind. 


Heft bes ZTagelöbners in Neuflofter. 
2029". Heft du di verfungen in Futter, 


Help di Gott Vater un Mutter. 
Heft du di verfungen in Wind, 
Help di Gott un Minjchenkind. 
Heft du di verfungen in Water, 
Help di Gott, Mus un Kater. 
Im Namen u. j. w, 
Von einer alten Bübnersfrau in Gr.-Mürik. Dur Paftor Diolberg. 
2029. Haft du dich verfangen ins Futter, 
Sp bift du Gottes Mutter. 
Haft du (did) verfangen (in) Wafler, 
So bift du Gottes Pater. 
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Haft du dich verfangen in Wind, 
So bift du Gottes Find. 
Im Namen u. ſ. w. Arzeney-Buc für Menfchen und Bieb. 


202%. Dat Beih hett fit verfungen in 'n Wind: 
Laß helfen Gottes Kind. 
Dat Beih bett fif verfungen bi Futter: 
Faß helfen Gottes Mutter. 
Dat Beih hett fit verfungen bi Water: 
Laß helfen Gottes Vater. 
Im Namen Gottes ꝛc. Tagelöhner Dan in Brüs. Durch Paſtor Baffewik. 


2029. Beih, heit du di verfangen in Fooder, 
So help di Gott un Maria Mooder. 
Heft du di verfangen in Wind, 
So help di Gott un Maria Kind. 
Im Namen Gottes ꝛc. Aus Heibdorf. Lehrer Lübsdorf 


2029*. Dat Beih hett fif verfung'n in Water und Wind, 
De Mutter Marta will dat ftill'n mit er Kind. 
Dann Im Namen’ u. |. w. und dreimal freuzweis gepuftet. 
Gegend von Schwerin. Seminariit Sevede. 
2029'. Dit Hövetvei hefft fif verfangen 
Im Water undt im Winde. 
Wittenburger Herenprocehacten von 1689 in Zacher's Zeitſchrift 6, 159. 
2029”. Haft du dic) verfangen in Waller und Wind, 
So reife did Marien Kind. 
Im Namen u. j. w. — Dreimal gejprochen und jedesmal vom Kopf 
bis zum Schwanz mit der flachen Hand ubergejtrichen. 
Präpofitus Dr. Schende in Pinnom. 
2029. Vieh, Haft du dich verfangen beim Freſſen, Saufen 
oder im Wind, 
So helf dir Jeſus, Marien Kind. 
Im Namen x. Aus Grevesmüblen. Seminarift Bannier. 
2029°. Man falle das Thier an und jprede: 
Hömtveih, Haft du dich verfangen im Treffen und Saufen, in 
Weder und Wind, 
So Hilf dir Jeſus, Marien Kind. Metlenb. Jahrb. 5, 106. 
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2029. Haft du dich verfangen in reifen, Saufen, Wafler, 
und Wind, 
Mutter Maria hat ein ehrliches Kind. 
Diefe Worte fpricht man dreimal im Namen Gottes. 


Bon einem Seminariften. 


2030. Für Berfangen. 
Das Höftvieh hat ſich verfangen, 
Und Chriftus iſt gehangen. 
So gewiß als Chriftus ift das Hangen los, 
So gewiß ift das Höftvich das Verfangen [o8. 
Im Namen u. ſ. w. — Dreimal geſprochen. 


Heft von Dr. Weidner. Pol. Kuhn, ME. 2, 218, Nr. 608. — 3. 2 fiebt: 
gefangen. 


2031°. Gegen BVBerfangen. 
SHriftus ward am grünen Holz gehangen, 
Das Bieh hat ſich verfangen. 
Wie unfer Herr Chriftus ward gehangen los, 
Sp wird auc das Vieh fein Verfangen los. 
Im Namen Gottes ꝛc. 


Aus Heiddorf. Lehrer Lübsdorf. — 3.3 wohl: warb das Hangen los. Bal. Müllen- 
beff ©. 511, Nr. 9. 


2031”. Wenn ſich Ihiere verfangen haben, ftreiht man mit 
dem dom Ellenbogen bis zur Hand nadten Arm dreimal vom Halje 
des franfen Thieres auf dem Rüden nieder und fagt: 

Dit Höwtveih hett ſik verfangen, 
Unſer Herr Chriſtus iſt gehangen. 
Iſt unſer Herr Chriſtus gehangen los, 
So wart dit Höwtveih ſinen Verfang ok wedder los. 
Frau Doris Rönnberg in Züſow. — 3. 3 auch hier entftellt. 
2031°. Dit Hövetver hefft ſik verfangen. 
Unje H. Chriftus iſt gehangen: 
Sobalt alfe unſe H. Chrijtus ift vom Hangen fahmen, 
Sobalt jchall dem Hövetvei dat Verfangen vergahn. 
Im Namen ıc. 


Herenproceßacten aus Wittenburg von 1689. Zeitfchrift für deutſche Philo— 
(ogie 6, 159. 


2031°. Für das Berfangen bei Rindvieh. 
Dit Höwtveih hat ſich verfangen, 
ALS unfer Herr Chriftus am grünen Holz bangen. 
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So bald als unjer Herr Chriftus is Hand los worden, 
Iſt dit Höwtveih Verfungen, Nügblaut und Pogg' los worden. 
Im Namen u. j. w. — Dreimal geiproden. 


Präpofitus Dr. Schende, in Pinnew. — 3. 2 lies: bat bangen, oder thät bangen. — 
3. 3 Hand entftellt aus Hangen. 


2031. Du rothe') Kuh, 


Ich ſprech dir das PVerfangen los 


Unfer Herr Chriſtus ift hangen los. 
Im Namen u. f. w. 


Gymnaſiaft Tbieffenhufen aus Roſenow bei Gadebuſch. 
2032. Berfangen des Viehes. 
Dies Vieh hat fi) verfangen. 
Unfer Herr Chriftus war aufgehangen: 
Wär er nicht aufgehangen, 
So hätte ſich dies Vieh nicht verfangen. 
Im Namen Gottes ıc. 
2033. Vür das Bervangen. 
Chriſtus ift gezüchtigt und gehangen: 
Damit ftil ic) das Vieh das Geblüt und das Vervangen. 
Im Namen Yefutrift, 
Gott Bater, Sohn und Heiliger Geift. 
Von einer frau in Bollbagen. Durd C. W, Stublmann. 
2034. Gegen BVerfangen eines Pferdes. 
Pferd, du bift verfangen 
Vom Freſſen und Saufen. 
Chriſtus ift gehangen 7 + Fr. 
Bei einer Kuh ebenfo, nur jagt man Thier' zu ihr. 
* Elbgegend. Lehrer Kreutzer. 
2035. Das Verfangen des Viehes zu ſtillen. 
Dat Beih hett ſik verfangen, 
Chriſtus iſt gehangen. 
Gegend von Schwerin. Seminarift Sevecke 
2036. Wenn du einem Kalbe das erite Saufen gibt, jo ſprich, 
indem es des erſte Maul voll Milch niederichludt: 


Gegend von Pardim. 


') Oder eine andre Farbe, die die Kuh hat. — 3 3 fteht: hange los. 
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Du follft dich nicht eher verfangen, 
Bis du fiehft unfern Herrn Chriftus bangen. 
Dreimal geſprochen und e8 wird fich nicht verfangen. 


Metlend. Yabrb. 5, 108. 
2037. Gegen Berfangen. 


Dat Swin!) hett fif verfangen 
Dörd) Water un Wind un Gras un Wunn’n, 
So gev de leim Gott, dat’ t bald verfwunn'n. 
Im Namen Gottes ꝛc. Aus Heiddorf. Lehrer Lübsdorf. 


2038, Beim Berfangen der Hausthiere brauchen die Leute 
folgende Formel, worin aber immer die Farbe und die Gattung 
des Thieres mit aufgenonmmen fein muß, fie fprechen nämlich: 

Swart Kauh, (oder: Swinbeft), 
Du heit di verfangt in Weder un in Wind, 
In Weder un in Wind, 
Saft weg gan, Qualfter, du jaft broken. 
Aus Helme. Seminarift Edermann. 

2039. Stillen der Kühe, die ſich verfangen haben. 

Köfen, heſtu di verfungen 

In Freten odder Supen, 

In Water odder Wind? 

So jluf gefwind. 
Im Namen u. f. w. — Bei den legten Worten der Formel muß 
man ber Kuh dreimal in den Hals puften. Seminarift Stübe. 


2040. Wenn Schweine fi) verfangen haben. Man ftreiht von 
der Schnauze bis zum Schwanz dreimal über den Rüden und jpricht: 
Ic ftille den Verfang 
Für Waſſer und für Gras, 
Für die Mag (Magen) und für den Wind, 
Und Maria mit ihr Kind. 
Im Namen ꝛc. Maria Hallnagel in Brütz. Durch Paſtor Baſſewitz 


2041. Gegen Verfangen. 
Veih, heſt du di verfang'n 
Dörch Adder odder dörch Schlang'n, 


Oder ein andres Vieh. 


— 45 — 


Dörch Weder odder dörh Wind, 
Dat ftil Marien Kind. 
Im Namen u. f. w. Aus Raddenfort. Lehrer Filbsbori. 
2042. Gegen das Berfangen. 
IE till vör Verfang, 
Vör Abder un vör Stang. 
Im Namen Gottes ꝛc. Seminarift Bremer. 
2043. Gegen die Blähſucht (VBerfang). 
De fwarte!) Kooh hett fit verfung'n 
Unner de Yewer und unner de Yung’, 
Unner den Stert und unner de Tung. 
Im Namen Gottes des Vaters 2c. Aus Körhow. Bon einem Seminariften. 
2044. Für Berfang. 
Du haft dich verfungen, 
Berfapen und verjchlungen 
Und jo zerrunnen. 
Im Namen zc. 
2045. Gegen BVerfangen. 
En ol Matt, 
En ol Yatt, 
En oll Wif, 
Darmit hef ik mi verfung. 
Heft des Tagelöhners in Neuklofter. 
2046. Beim Tränken der Kühe pflegen viele Leute dreimal in 
das vorgeſetzte Waſſer zu ſpucken und zu ſprechen: 
Sluk as 'n Wulf un verfang di nid. 
Seminariſt Eckermann aus Helms. 
2047. Für Berfangen der Pferde einzugeben. Folgendes wird 
auf einen Zettel gejchrieben und eingegeben: 
Erod + Puum + Bob +. 
Kaufmann Lemde in Zeifin, 


2048. Gegen Berfangen. Man nehme ein Mefler und fahre 
mit der Schneide vom Kopf des Viehes nah dem Schwanz hin, 
dann mit dem Rücken des Meſſers vom Schwanz wieder nad) dem 
Kopfe, und fo dreimal. Dabei ſpreche man jedesmal: 


) Oder: rode, bunte ꝛc. 
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Mein Meſſer ift zu gebrauchen, 
Das erjtemal, die Schneide vor, nad Hinten zu beſtreichen. Im Na— 
men u. ſ. w. FS. 535. 
2049. Ein Sympathie für die Pogge. Yege deine rechte Hand 
auf die linfe Seite des Franken Viehes und ſprich alfo: 
Steh Eichbaum Pogge 
Steh Eihbaum Pogge 
Steh Eihbaum Pogge. 
Du ſollſt verſchwinden 
Im Augenblick in dieſer Stunden. 
Alsdann beſtreiche das Vieh dreimal mit dem rechten Pantoffel ſo 
hart du kannſt von vorne nach hinten über die linke Seite und ſegne 
es mit dem heiligen Kreuz in Gottes Namen. Amen + +7. Darauf 
gib ihm einen Eplöffel voll Steinöl in einem halben Pott Brannt- 
wein ein, und ftich ihn den dritten Korn; ift diefes nicht gleich zu 
haben, jo nimm zwei Pott ungefeihte Milch und drei Eier darein 
gethban, gib es ihm ein; will der Wind dennoch ſchwinden, fo 
muß man es mit einem Trokar in der linken Seite durchftehen und 
den Wind wohlziehen laſſen; iſt Fein Zrofar zu haben, jo nimmt 
man ein Federmeſſer und fticht drei bis vier Yöcher in die Baud): 
höhle und eine Federkiele Hineinfchieben, auch kann man ihm ein 
wenig von der Zunge abbeigen und die Zunge gut mit einer blauen 
Schürze den Schleim abwilchen und ihn Kufferwitte eingeben, als- 
dann wird es geholfen werden. Arzenen-Bud) für Menſchen und Bieb. 
2050. Wenn das Bieh did ijt (Bogg’ hett). 
De Pogg’ un de Winn’, 
Dei jelen im Namen Gottes verfwinn'n. 


Im Namen Gottes ꝛc. 


Zagelöhner Dau in Brütz. Durch Paſtor Baſſewitz. — Gegen das Aufbläben — de 

Pogg, wie es ſchon bei Colerus I, 404 heißt — ift u. a. auch das fogenannte Aufzäumen 
(Uptömen) vermittelt einer gebrebten Weidenrutbe, die man breimal beipudt oder mit Theer 
beftridyen bat, üblich. Die Formel lautet: 

De Poga und de Bol, 

De güngen in de Schol, 

De Pol de fang, 

De Pong de flang. Schiller 2, 3 f. 


2051. Wenn ein Rindvich Aerfgras gefrefien. 
Das Rind hat Aerfgras gefrejien. 
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Nein, das Rind hat nicht Aerfgras gefreilen. 
Dafol fein Rind hat Aerfgras gefreflen. 
Kunſt- und Argeney-Büchlein. 
2052. Wenn das Vieh nicht recht ift (Frank ift), micht freien 
will, Schreibt der Schäfer Kradow in Brüg auf einen Zettel Folgendes: 
J. 
N. R. 1. 
J. 
Sanctus. Spiritus. 


macht den Zettel zufammen und hängt ihn im Stall über das Vieh, 
oder wenn nur ein Thier frank ift, wird er demfelben an den 
Schwanz gebunden. Dur Paftor Baifewig. 


2053. Daß Pferde zunehmen und glänzend werden. Nimm 
einen Yumpen von einem Erhängten und tauche ihn alle Tage in das 
Spülwafjer einer Köchin und ftreiche die Pferde damit. 

Lehrer Kreutzer. 

2054. Daß Pferde ſchnell laufen und Leicht zu leiten find. 
Wenn man die Hufeifen aus einem Eiſen ſchmieden läßt, womit 
einer umgebradt worden, jo macht es behende Pferde, und fo man 
die Gebiffe daraus macht, werden fie fromm und geduldig, und 
wären fie vorher nod) jo wild gewefen. Elbgegend. Lehrer Krenter. 


2055. Gegen das VBerrufen. Yobt Jemand übermäßig z. B. 
ein Pferd und fürchtet man, daß es verrufen werde und erfranfe, 
jo jage der Knecht oder der Eigenthümer des Thiers, Kindes ꝛc. im 
Stillen für ſich: 

lid em früzwis in 'n Ors! 
Detienb. Yabrb. 5, 119. 

2056. Wenn man ein Pferd bejprechen will, daß es ftill ftehe, 
jo jpricht man: 

Pferd, jo wahrhaftig als des Pfaffen Magd des Teufels Pferd ift, 
Sp laß dich bejchreiten! 
Dies jagt man dem Pferd ins Ohr und ftreidt es mit der Hand 
übers Kreuz von der Widerhorft an. Heft von Dr. Weidner. 
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2057. Feſtbannen der Pferde und Rinder beim Verfchneiden. 
Komm, Teufel, halt mir diefes Thier, 
Ich geb dir Leib und Seel dafür. 
Küfter Schwark in Bellin. 
2058. Pferdefegen. Wen ein gaul ſich getretten hatt oder ſunſt 
wundt ift. 
Die ftunde war gütt darinne gott geboren wardth 
Und im der ftünde do er ſeyne marter leth 
Und die ftände do ehr tho himel fhür. 
Bey dieflen drien ftünden 
Sbüde ich dyfer wünden, 
Das ſye wider jchwelle oder jchwere, 
Bis Maria einen andern jon gebere. 
Roftoder Roßarzneibüchlein (58. IV. 8. 10. 16. Jahrhundert) BI. 7I3rw. 
2059. Man fchreibt auf ein Papier die Worte: 
balrung. banrior. fluxuel. 
und ſteckt das Papier einem Pferde ins linfe Ohr. Dadurch erlangt 
das Pferd eine ſolche Schnelligkeit, daß es alle andern übertrifft und 


von feinem überholt werden fann. 


Cand. theol. %. Hoffmann nad Mittbeilung des Schäfers Buih in Benzlin 
bei Plau, 


2060. Bei einem böfen Pferde, welches ſich nicht beichlagen 
lajfen will, geht man dreimal im Kreife langjam um dasjelbe herum, 
fteht jedesmal vor feinem Kopfe ftill, macht drei Kreuze mit der 
rechten Hand und jpricht leife dabei: 

Caspar te tenet, 
Balthasar te ligat, 
Melchior te ducat. 
FS. 596. Bgl. Zeitſchrift für dentihe Motbologie 3, 324. 

2061. Für die Pfeifel und Darmgicht bei Pferden. 

Verufalem, du Judenſtadt, 

Die meinen Herren Jeſum gefreuzigt hat, 

Du ſollſt werden zu Waſſer und Blut: 

Das ift für Pfeifel, Würmer und Darmgicht gut. 
Im Namen u. j. w. — Dies muß dreimal gejprochen werden. Das 
Pferd wird mit der Hand dreimal von der Nafe nad) dem Kopf 


und den Rüden entlang bis übers Kreuz geftrichen. 
Heft des Dr. Weibner. Bgl. Kuhn, WE. 2, 207, Nr. 591. 
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2062°. Kommt man des Nachts in ein Dorf und wünſcht 
von bellenden Hunden unverfolgt zu bleiben, fo zieht man aus dem 
Strohdache des erften Haufes drei Strohhalme, biegt jelbige um 
und ftedt fie wieder ins Dad). E8 darf aber, während dies gefchieht, 
fein Hund im Dorfe bellen. Präpofitus Dr. Schende in Pinnow. 


2062”, Wer Nachts rüdwärts an das Haus Hinan geht, drei 
Strohhalme aus dem Dache zieht, und diefe in den Schuh legt, den 
belt der Hund nit an. Aus Teifin bei Boitzenburg. Seminarift Ahrens. 


2063. Gegen biffige Hunde. 
Mutter Maria ging über Sand und Land, 
Ste hatte einen Stab in ihrer Hand; 
Sie führte Gottes Wort im Mund, 
Damit flug fie den böfen Hund. 
Im Namen u. j. w. Aus Grevesmühlen. 2. Fromm. 


2064. Schreib folgende Worte auf einen Zettel und gib es 
dem Hund auf ein Butterbrot: 
+ Bel r Visa 7 
f Cass + Cohro f 
+ Homo + Natus F. Heft von Dr. Weidner. 
2065*. Man fchreibt auf ein Stüd Papier: 
raude 7 F 7 vaude 7 7 r naude + FF. 
Diefer Zettel wird in Brot eingegeben. Aus Heibdorf. Lehrer Lübsdorf. 
2065. Wenn ein Menſch von tollen Hunden gebiffen ift, fagt 
man, indem man jedesmal ein Kreuz macht, folgende Worte: 
T raure j graure F naure 7 
graure F naure F raure F 


naure T raure F graure T. 
Seminarift F. Klockmann aus Hanftorf. 


2066. Gegen das Feuer der Schweine Man ftreiht das 
Schwein von der Schnauze bi8 zum Schwanz dreimal auf dem 
Rüden und fpridt: 

Hoch ift der Heben, 
Hoch ift der Heben, 
Für fall dal. 


Im Namen ꝛc. Maria Hallnagel in Brütz. Durch Paſtor Baſſewitz. 
Bartfſch, Meklenburg. Sagen. II. 29 
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2067. Wie hoch ift der Heben, 
Wie groß ift die Erde bejchreben; 
Tod, wie kalt ift deine Hand, 
Jeſus Chriſtus ftillt diefes mit feiner Hand. 
Im Namen Gotte8 des Baters, des Sohnes und des heiligen 
Seiftes. + + F. Heft des Dr. Weidner. 


2068. Gegen das laufende Feuer bei Schweinen. Man bringe 
das Franke Schwein an den Tränftrog des Viehes, Morgens und 
Abends, übergieße e8 mit neun Händen voll Waffer und fpreche 
dreimal: 

Hieraus fauft Pferd, Kuh, Schaf und Hund; 
Damit ftill ich das Laufende Feuer aus dem Grund. 
Elbgegend. Lehrer Kreuger. 

2069*. Das Teuer bei den Schweinen wird fo geheilt: Man 
fchneidet eine Ruthe von einem Apfelbaume mit füßen Früchten, ſetzt 
diefelbe ftiljchweigend hinten, in der Mitte und vorn auf das Schwein 
und ſpricht: 

Ara Ora Ura 
Ura Dra Ara, 
an jedem der bezeichneten Drte dreimal und macht nachher über jenen 


drei Stellen mit der Hand das Zeichen des Kreuzes. 
Präpofitus Dr, Schende in Binnow. 
2069”. Die Formel lautet aud): 


Ara Ira Ora 
Dra Ara Ira 
Ira Ora Ara. 

2070. Damit die Bienen nicht fortfliegen fönnen. Nimm die 
Wurzel von einer blauen Lilie, lege fie in den Bienenforb, jo müffen 
die Bienen bleiben. F. Modmann ans Hanftori. 

2071. Für Bienen, daß fie nicht fortziehen. 

Ihr Bienen und der Wiſ', 
Fliegt nad) dem Paradiſ', 
Ueber Laub und Gras, 
Holet Honig und Waſs. 


Im Namen u. ſ. w. 


Seminarift F. Klodmann aus Hanftorf. Bal. Kuhn, WS. 2, 208, Nr. 592 und 2, 
66; Hoefer in Germ. 1, 107 ff. — 3. 1 der Wi’, deren Weifel. 
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2072. Bienenjegen. 
Imm inne Wif’, 
Hl un Pardiſ', 
Fall in das grüne Gras, 
Lat mi das Honig un Waſs. 
Helf Gott Vater, Sohn und heiliger Geift. 


Heft eines Tagelöhners in Neuflofter. — 3. 1, 2 find entftellt: 1 lautete urfprüng- 
lih wohl Imme inde Wife. In Hill 3. 2 ftedt das Berbum. Ober: Hell un Parbis, Hölle 
und Parabis. Zu beiden follen bie Bienen nicht, jonbern ind grüne Gras. 


2073. Desgleichen. 
Die Bienen und die Wifen 
Die fommen aus dem Paradife, 
Sie tragen Honig un Wafs, 
Sie fegen fih auf Laub und Gras. 
Sett di im Namen u. ſ. w. 
Heft des Dr. Weidner. — 3. 1 Weifen. 3. 3 Wachs. 
2074. Ein Simpartie, die Bienen zu beſprechen, daß fie nicht 
wegziehen Fönnen. 
Du König der Bienen, 
Du follft did) hinunter lenken, 
Auf das grüne Laub und Gras, 
Draus folt du machen Honig Wade. 
Im Namen u. f. w. — Dieſes jprih, wenn die Bienen wegziehen 


wollen, jo müſſen fie ſich niederlaffen, wo man es haben will. 
Arzeney-Bud für Menfhen und Bieb. 
2075. Desgleichen. 


Ihr Bienen und ihr weifen Bienen, 
Ihr follt Hier bleiben und nicht wegziehen, 
Ihr follt euch fegen auf Laub und Gras 
Und tragen Honig und aud Wade. 
Im Namen u. f. w. — Wird dreimal gefprocden. 
Heft von Dr, Weidner. — 3. 1 Weifen entftelt ans Wifen, Weifel. 
2076. Daß die Bienen fi) fegen ſollen. 
Die Bienen tragen Honig und Wafs, 
Sie fliegen über Land, Wafjer und Gras. 
Honig ift ihr Speife, 
Das Wachs wird gebraucht zum Lobe Gottes und Preife. 
29* 
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Wiſer, feg dir. 
Wird dreimal gefprochen. 


Heft des Griminalcollegiums in Bügow; wörtlich bamit ftimmenbe Aufzeihnung in 
bem Hefte bes Tagelöhners in Neuflofter. Nur beift bier die legte Zeile: Wieſe jet ba. 


2077. Für Bienen, wenn fie auf einen Baum gezogen find. 
Ihr Immen, Wiſ' und Bienen, 
Ihr feid vor mir erfchienen, 
Ich gebiete euch und befhwöre euch, daß ihr herunter kommt, 
Und fallet auf ein grünes Gras, 
[Dder wenn ic] jo gewiß als Jonas 
Im Walfifch drei Tage ſaß 
Auf Gottes Geheiß. 
Dies beſchwöre ich euch durd; Gott den Vater, den Sohn und den 
heiligen Geiſt. Seminarift F. Klochmann aus Hanftorf. 
2078*. Daß die Bienen nicht fortfliegen. 
Weifer, ich beihwör did, 
In den ſchönen Paradiesgarten 
Sollſt du did) jegen 
Und tragen Honig und Wachs. 


Heft von Dr. Weidner. 
2078”. Bienen zu befprechen, wenn fie nicht laſſen wollen. 
Garten |. R 
Miele | ich beihwöre dich, 
Du ſollſt dich jegen in das ſchöne Paradies, 
Und tragen Wachs und Honig. 


Im Namen u. ſ. w. 

Capitän A. M. in Ribnitz. Noch mehr entftellt als ber worbergebende Sprud, in 
welchem auch bereits bie Reime feblen. Hier ift Wife (Weiſel) ſchon als Wieſe' aufgefaßt 
und mit ‘Garten’ zufammengeftellt. — laffen in der Aufſchrift = fi niederlafien. 


2079. Sich gegen Schlangen zu fihern. Nimm einen Hajel- 
ftedden, der ein Jahr alt ift und ziehe damit um die Schlange einen 
Kreis. Die Schlange muß in dem Kreiſe fterben. Auch fliehen die 


Schlangen vor dir, wenn du den Steden bei dir trägit. 
Elbgegend. Kreuger. 


2080. Gegen den Schlangenftih — man hört im Volke nie 
vom Schlangenbiß — werden folgende Proceduren empfohlen: Der 
Berwundete juche früher als die Schlange ein fließendes Waſſer zu 
erreichen, um damit die Wunde zu waſchen. Gelingt ihm dies, jo 
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bleibt der Stich unfchädlih, die Schlange aber ftirbt in Folge der 
Giftentladung. — Man bedede die Wunde mit feuchter Erde. — 
Um die Gefhwulft von denjenigen Körpertheilen, wo fie am ge= 
fährlichften werden kann, fern zu halten, binde man, je nachdem es 
erforderlich ift, oberhalb oder unterhalb der Wunde einen jeidenen 
Faden oder ein feidenes Band, weldjes eine Braut an einer Krone 
gehabt haben muß. — Auch darf der Gebiſſene nicht in ein Haus 
gebracht werden, in welden teuer brennt. Schiller 1, 1. Bat. FS. 519. 


2081. Gegen Sclangenftih und Spigmausbig. Man juche 
einen Stein vor Sonnenaufgang, nehme ihn aber nidht mit der 
bloßen Hand, fondern mit der in einem Tuch ummidelten Hand auf, 
beftreiche damit die Wunde und fprede: 

DU Slang ftekt, 

Spigmus bitt! 

Es gingen drei gottjelige Mägde aus, Blumen zu pflüden: 

Was fanden fie? 

Eine Adder, eine Schnaf und eine Spigmaus. 

Du bift mit Gift belegt! 

Hiermit ftill ich dic) im Namen u. f. w. 

Gift fta, 

Tred af un verga! 
Dann trage man den Stein wieder an eine Stelle, wohin meder 
Sonne nod Mond jcheinen. FS. 519. 


2082. Gegen Schlangenbiß. 
Aam un Em gingen an Strand, 
Da fünn'n fie vel Addern um Sclang, 
Adam un Em gingen to rechter Hand, 
Adern un Schlang gingen to linker Hand: 
Damit de Gift verſchwand. Kaufmann Lemde in Teffin. 


2083. Adam ging in ein Wald: 
Was fand er da? 
Drei Hede Ader und Schlangen. 
Als das Heden verſchwand, 
Schal Kuden verſchwinden. 
Im Namen u. j. w. Kunft- und Arzeney-⸗Büchlein. 
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2084. Die Arder und die Schlangen und die Spenn 
Bauten alle drei in denn, 
Da kam die heilige Jungfrau Maria gegangen 
Und fagt: Blafet alle drei in diefen Haupt, 
Dies Haupt fol verfchlingen, verſchwinden. 
P. P. im Namen Gottes, Heft des Griminalcollegiums in Bützow. 


2085. Für Addernbiß. 
Der Adder biß, 
Der Schnack der ſticht, 
Die Jungfrau Maria beſpricht, 
Der Engel des Herrn beſchwört, 
Daß der Gift ausfährt. 
Im Namen Gottes u. ſ. w. Heft von Dr. Weidner. 


2086. Die Schnaden, Nattern und Spigmaus zu befprechen. 
Die Adder beißt, 
Die Schlang die fticht, 
Die Spigmaus fticht, 
Mutter Maria befpricht, 
Die zwölf Apoftel follen den Gift daraus nehmen. 


Im Namen u. ſ. w. Heft von Dr. Weidner, 


2087. Ein Simpartie für ein Schlangen oder Adderbiß. 
Die Schlange jprad): 
Maria Schwulft, du mußt ſchwinden 
Im Augenblid, in diefer Stunden. 
Du ſollſt vergehen 
Und nicht beftehen. 
Im Namen u. f. w. — Dann nimmt man faul Eſchenlaub zwifchen 
zwei Steine, kocht eine Hand voll davon in Bier und gibt dem 
Kranken eine Taſſe ein, jo ſchadet ihm das imwendige Gift nicht; 
das Kraut muß etwas auf die Wunde gelegt werben. 
Arzeney⸗Buch für Menfhen und Bieh. 
2088*%, Die Adder und die Schlang 
Die ging auf Sann': 
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Ich ftill mit meinen rechten Fuß, 
Daß es in das Waſſer fluß. 
Im Namen u. f. w. 


Heft bes Zagelöhners in Neuflofter. Wogegen diefer Spruch ift nicht angegeben. — 
Bol. Müllenhoff S. 510, Nr. 7. 


2088”. Gegen Schlangenbiß. 
Sie gehen auf Sand, 
Ich ftoß fie mit dem rechten Fuß weg. 
Im Namen ꝛc. 
Bon einer alten Büdnersfrau in Gr.-Mürig. Durch Paflor Dolberg. 
2089. Man laffe ſich die gebiffene Stelle zeigen und fage 
ſtillſchweigend: 
IE güng wer den Sann', 
Dor lag Adder un Schlang; 
Ik flög dor midden manf, 
Dat alles van anner jprang. Metlenb. Jahrb. 5, 105. 
2090. Für giftige Schlangenbiffe. 
Das Glödlein Hat geflungen, 
Das Liedlein ift gefungen, 
Das Epiftel wird trug läft, 
Die Angel joll des Todes fein. 


Im Namen u. f. w. 
Aus einem Bud in Gr.-Luckow. Durch cand. theol. Hoffmann. — 3.3, 4 entftellt 
wohl ift geleſen: weſen (ftatt fein). 


2091. Schnadene und Natterjtiche zu ftilen für Menjchen 
und Vieh. 
Irdi ftad, Ardi ftad, 
In ener Stund lier ich dat. 
Gift, fohr herut, 
Arder und Sclang, 
Eh ich Hier von di jah. 
Heft von Dr. Weidner. — 3. 5 urfprünglich wohl gang. 
2092. Wenn das Bieh am Körper eine Geſchwulſt bekommt, 
deren Urſache man nicht Fennt, jagt der Bauer: ‘Das Vieh ift 


gezeichnet’; auch glaubt er, es jei von der Spigmaus gebifjen. 
Baftor Behm in Melz. 
2093. Wenn Bieh gezeichnet ift, d. h. wenn e8 in Folge des 
Biſſes oder Stoßes einer Schlange oder eines anderen Thiered ein 
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geihwollenes Euter hat, jo hat man mit einem an einem abgelegenen 
Drte aufgefuchten Steine das Euter dreimal zu beftreihen, jedesmal 
mit den Worten: 
Hie danzen dre Jungfern in 'n Sand, 
De ene heran, de anne wedder van. 
Im Namen u. . w. Aus Gorloſen. Hilfsprediger Zimmermann. 
2094. Wenn Bieh gezeichnet iſt. Man ſtreiche mit der Hand 
dreimal um die Geſchwulſt herum unter den Worten: 
Eins güng if avern Sand, 
Dor begegen mi Addern und Slangn. 
Im Namen ꝛc. Aus Mummenborf. Hilfsprebiger Zimmermann. 
2095. Wenn ein Hauptvich gezeichnet ift oder von eimem 
Adderbiß, ſowohl für Menfchen als Vieh. 
Lindworm du ftict, 
Dat Sand dat ftüft. 
Das jagft du in Marien Namen, 
Gott Vater, Gott Sohn, Gott heiliger Geift. Amen. 
Die drei erften Silben müſſen dreimal um die Gefhwulft herum 
geftrihen werden, bei ‘Gott Vater! u, ſ. w. allemal ein Kreuz über 
die Geſchwulſt zu machen. Kaufmann Lemde in Teifin. 
2096. Wenn die Kühe Blut geben (gezeichnet find). 
Ein Liedlein ift gefungen, 
Ein Klöckſchen hat geflungen, 
Evangelium ift gelefen: 
Ein böje Angel wird verweſen. 
Im Namen Gottes ic. 
Tagelöhner Dau in Brüß. Durch Paftor Bafjewig. Vgl. Nr. 2090. 
2097. Wenn die Kühe gezeichnet find. 
Amfter Vater, werthiter Sohn, 
Damit befprech ich den Heiligen Geift, 
Daß das Zeichen von dir weidt. 
Im Namen u. j. w. — Indem man die Formel fpricht, bekreuzt 
man, mit der rechten Hand den linfen PBantoffel Haltend, mit diefem 
das Euter. Die Kühe werden durch Schnittmäufe (Spismäufe) und 
Aelditzen (wozu auch der kleine gelbbäudige Triton gehört, deſſen 
gelbe Farbe Gift ift) gezeichnet. 
Gegend von Dömig und Wismar, Heibdorf. Lehrer Lübsdorf. 
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2098. Wenn die Kuh ‘teifent' ift, wird fie dreimal Freuzweife 
durd) die Hinterflauen gemolfen; oder einer, der diefelbe noch nicht gefehen 
hat, muß dreimal an die Geſchwulſt fpeien. Bon einem Seminariften. 

2099. Sind die Kühe teifent (behert, jo daß Geſchwulſt am 
Euter entftanden), jo berühre den Geſchwulſt mit einem Stein, den 
man aber wieder hinlegen muß, wie er gelegen hat. 

Archivrath Majch in Demern. 

2100. Ein Simpartie w. E. Gezeinet oder ein Spitzmaus. 
Nimm einen Stein, der vor der Sonne verborgen ift, und fahre 
mit dem Stein rımd um die Gefchwulft und beftreiche fie dreimal 
ind Kreug, alsdann ſprich: 

Diefen Fund, den ich find, 

Der ift gut für den böſen Schwind, 

Du jolt vergehen 

Wie dem erften Schnee, 

Dem ich jegt find. 

Im Namen Gottes. Amen. + + F- 
Alsdann lege den Stein wieder grade jo hin, wie du ihn haft weg— 
genommen, dann nimm eine Schüfjel voll Waſſer und gieße fie auf 
dem Fleck aus. Arzeney- Buch für Menfhen und Bieh. 

2101. Bor das Eigend zu ftillen. 

Ich ging in Tannen, 
Da begegnet mir Addern und Schlangen, 
Die jpielen zufammen im Sande. 
Im Namen u. f. w. Aus Wismar. Durch Dr. Nölting. 

2102. Den Maulwurf zu vertreiben. Eine feufche Jungfrau 
nimmt an drei Sonntagsmorgen vor Sonnenaufgang don drei Maul: 
wurfshaufen, von jedem eine Hand voll Erde, und fpridt: 

Mullworm, folg mi, 

De reiden Jungfer dreht di 

In drüdd' Nawers Wild. 
Bon der Zeit an wird der dritte Nachbar den Maulwurf in feiner 
Wieſe haben. Aus Karftädt bei Grabow. Seminarift €. Fiend. 


2103*. Raupen vom Kohl zu vertilgen. Man nimmt Sonn: 
abends nad; Sonnenuntergang einen Staubbefen, fegt die Kohlpflanzen 
und ſpricht: 
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Rup'n malt Firabend, 

Hüt 18 't Sünnabend Abend. 
Dann ftedt man den Beſen an einen Ort, wo weder Sonne nod) 
Mond hinfdeint. Küfter Schwark in Bellin. 


2103. Wenn man die Naupen des Kohlweißlings vertreiben 
will, nimmt man ftillfchtweigend einen neuen Befen am Sonnabend 
nad) Sonnenuntergang, geht ftillfchweigend zum Ader, auf dem der 
Kohl steht, geht im Kohl entlang, ftreidht mit dem Beſen über bie 
Köpfe weg und fpridt: 

Is Siünnabend, 
Malt Firabend, 
und geht ftillihweigend wieder nad) Haufe. 


Gegend von Schwerin. Präpofitus Ecende. 
2104. Ungeziefer vertreiben. Am Abend vor dem erften Mat 


nimmt man einen Befen und fegt damit in allen vier Ecken des 
Zimmers zufammen und fpridt: 

Rut rut rut! 

Ale Flöh’ und Yüs herut 

In drüdd’ Nawers Hus! 
Dann nimmt man den zufammengefegten Schmug ſammt dem Bejen 
und trägt alles ftillfchweigend über die Grenze zum dritten Nachbar, 
jo hat er all das Ungeziefer. Aus Karftäbt bei Grabow. Seminarift ©. Liend. 


2105. Gegen Budden'. Nach Sonnenuntergang gehen zwei 
Leute auf das von Budden heimgeſuchte Feld — es muß ein Sonn: 
tag oder ein Donnerftag fein — der Bordere, auf der einen Ede 
des Aders ftchend, jpricht ‘In düt Yand ſünd de Budd'n,' und klopft 
mit einem zu dem Zwede mitgenommenen Dinge, etwa einem Wajd)- 
holz, auf das Feld. Der Hintere, auf der entgegengefegten Ede des 
Teldes ftehend, antwortet, indem er ebenfalls aufflopft “Den drüdden 
Dag jeln fe rut fin.’ Alfo thut man an allen Eden des Feldes und 
zwar dreimal. Dazu am drei aufeinander folgenden, genannten Tagen 
alfo: Sonntag, Donnerftag, Sonntag, reſp. Donnerftag, Sonntag, 


Donnerftag. Probatum est. 

Aus Heiddorf, Raddenfort, Bocup. Lehrer Lübsdorf. — Unter Budden verfteht man bier 
unb Umgegendb bie in manchen Jahren Frühjahrs im Hafer» und Flachslande zu Millionen 
lebende unb große Zerftörungen anrichtende Raupe einer Nadıtenle. Man fpricht das Wort 
auch: Putten, Pudden, Pütten, Püpdten. 


— 459 — 


2106. Daß dir feine Laus ins Kleid fommt und auch nicht 
bleiben darf. Wenn du einen Todtenkopf findeft von einem Menjchen, 
der im Sriege geblieben ift oder von einem Mörder umgebracht ift, 
fo nimm das Moos, was in dem Todtenkopf figet, thue e8 in ein 
leinenes® Tüchlein und trage e8 auf dem bloßen Leibe. 

F. Klockmann in Hanftorf. 

2107. Gegen Läufe beim Vieh. Man ftreiche mit dem Daumen 
und Zeigefinger dreimal kräftig von der Schnauze bi8 zur Schwanz» 
wurzel des Thieres und zurück und ſpreche dabei: 

Sall di nich ftefen, 

Sall di nich brefen, 

Sall nid; mir rugen (rauch machen), 

Sall nid; mir fugen. 
Im Namen u. f. w. — Died wende man an drei auf einander 
folgenden Tagen an. FS. 581. 

2108. Gegen Würmer und Maden, welche in offenen, nicht 
gereinigten Wunden oder fonft irgendwie in der Haut und dem Fleisch 
der Thiere fih finden. 

Man fnidt drei noch wachſende Stangen der großen Donner- 
nejjel (urtica dioica), jede dreimal, und zwar in der Mitte ein, fpricht 
beim Einfniden einer jeden Stange die Worte: 

' Nettel nid di, 
Dat de ol witt Seg'), 
De Purrif?) rut geht. 
Im Namen u. I. w. Aus Gorlofen. Hilfsprebiger Zimmermann. 

2109. Gegen Würmer in Wunden beim Vieh. Frage den 
Eigenthümer des Viehes, an welcher Stelle die Wunde fei; gehe 
dann zu einem Fliederbuſch, knicke drei junge Schößlinge desjelben 
etwa eine Hand breit vom Ende um und fprid beim Knicken jedes 
Schößlings: 

Dies Thier, die Kuh ꝛc., hat Maden in der Keule, Fuß, Seite ıc. 
Se fjwelen dor heruter gan, fe jelen dor heruter gan, fe felen dor 
heruter gan. Im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und des 
heiligen Geiſtes. Metlenb. Jahrb. 5, 105. 





!) reſp. jwart Schap, oder weldyes Thier e8 fein mag. 
2) d. i. der Wurm, 
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2110. Verwünſchungsformel: Ik wil, oder, dat du möft ver— 
drögen als een Sprod in dem Thun. Adhiberi solet eadem locutio 
etiam a judicibus, rusticos, ante juramentum, avisantibus. 

Selecta jurid. Rostoch. V, 48. 

2111. Einen unfruchtbaren Baum fann man dadurch zum 
Fruchttragen bringen, daß man zwijchen die Aeſte Steine legt und 
dazu fpricht “Wenn du fein Art dreg'n wit, denn ſaſt du Stein dreg'n'. 

Küfter Shwarg in Bellin. 


Nachträge und Berichkigungen. 


Zu Bd. J, Nr. 47. Der Rieſe Jörn (Jürm wollte über den 
Krakower Binnenſee eine Brücke ſchütten; doch beim Werke zerriß 
ſeine Schürze, in der er Erde herbeitrug. Dadurch entſtand der 
Hügel, der als Halbinſel in den See vorſpringt und auch heute 
Jörn- oder Jürnbarg heißt. Erzürnt ſtieß der Rieſe ſeinen Beſen 
verkehrt in die Erde, daß derſelbe an der Scheide gegen das jetzige 


Charlottenthal als Baum anwuchs, und verließ die Gegend. 


Aus Krakow. Nerger. — ‘Id made noch auf bie Identität des Jörn, Jürn, bei 
Kralow mit dem Woren bei Groß-Bölkow (Nr. 44) aufmerfjam. Woren aber ift = Wopen. 
Nerger. 


Zu Bd. I, Nr. 151. Bol. auch die Erzählung von W. Ah— 


(ers, Hiftorifch-topographifche Skizzen aus der Vorzeit der Vorder: 
ftadt Neubrandenburg, Neubrandenburg 1876, ©. 85 f. 


Zu Bd. I, Nr. 492. Die Infchrift lautet nach W. Ahrens 
Skizzen ©. 116, vielmehr 
Ich heyte Herman amt, 
Ih byn tam 
Zam eyn lam. Amen, 
Sie bezeichnet unzweifelhaft den Gießer. 


Bu Bd. I, Ne. 508. Nach Mittheilung von Lehrer Schwarg, 
in welcher aber fein Ort genannt ift, fingt die Glode 
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Hanna Sanna, dei mi got, 
Is dod, 
Liggt in 'n Kal'ner Lindholt. 


Zu Bd. J, Nr. 537. Aehnliche Sage von einem Wollenweber 
in Neubrandenburg, der in einer ſtürmiſchen Winternacht bei der 
Heimkehr ſich verirrte, dann endlich den Klang der Glocken der 
Stadt vernahm, und, glücklich zu Haufe angekommen, gelobte, eine 
Stiftung zu gründen, aus der die Mittel zum Läuten der Wächter— 
glocke der Marienkirche in der Zeit von Michaelis bis Oſtern, 
Morgens 4 Uhr und Abends 9 Uhr, beſtritten wurden. Vgl. 
W. Ahlers, Skizzen ©. 113. 


Zu Bd. I, Nr. 556. Vgl. W. Ahlers, Skizzen ©. 105. 


Zu Bd. I, Nr. 608. In anderer Faſſung nah Mittheilung 
vom Steuerauffeher Ziegler lautet die Sage folgendermaßen: Die 
Stadt Pardim befist bekanntlich große Waldungen und eine be- 
deutende Kämmerer. Um brieflice und mündliche Mittdeilungen in 
die Kämmereidörfer gelangen zu laffen, hält die Stadt einen Raths— 
boten, welcher zur Zeit der Gefchichte Bremer hieß. Aus dem Munde 
eines Nachfolgers desjelben habe ich die Erzählung vernommen. Zu 
den Kämmereidörfern gehört das unmittelbar an der Elde liegende 
Kirchdorf Slate. Will man von Pardim dorthin gelangen, jo führt 
der nächſte Fußweg durd) das gleich bei Parchim liegende Buchholz, 
welches in dem am äußerften Ende liegenden jogenannten Patenberge 
zu einer Höhe von mehreren Hundert Fuß anfteigt. Hier fällt der 
Berg ziemlich fteil ab, und man erreicht im etwa zehn Minuten die 
Elde. Um nad) Slate zu gelangen, wird man in einem Boote über 
die Elde gejegt. Die Fährftelle befindet ſich ſeit undenklichen Zeiten 
bei der unmittelbar an dem Fluſſe liegenden Hufe des Hauswirths 
Lehmkul. Bon dem Patenberge, der mit hohen Buchen bewachſen 
ift und in dem fich links vom Wege ein freier Plag befindet, wurden 
von Alters Her allerlei Spufgefhichten erzählt, fo unter Anderen, 
daß an einem beftinmten Baume im jeder Nacht zwifchen 12 und 
1 Uhr eine brennende Laterne hänge. Der Nathsdiener Bremer war 
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eines Tages in Dienftangelegenheiten aufs Land geſchickt, kehrte 
Abends fpät in Slate beim Fährmann Lehmkul ein, und bat diefen, 
ihn über die Elde zu fegen. Lehmkul, mit Bremer befreundet, bietet 
ihm Nachtquartier an, um ihn nicht in fo fpäter Nacht den viel- 
verrufenen Patenberg und namentlich) die brennende Laterne paffiren 
zu lafjen. Allein Bremer befteht auf Ueberfahrt, um dem Rathsherrn, 
der ihn entjandt, einem Kaufmann, der namentlich mit Korn handelte, 
am frühen Morgen Bericht abftatten zu können. Bremer geht, und 
faum hat er die fteile Anhöhe erreiht, fo fieht er auch die Laterne 
finf3 von feinem Wege brennen. Entjchloffen geht er weiter, nun 
aber fieht er rechts vom Wege den freien Play im Holze hell 
erleuchtet, und um aufgeftellte Tiſche etwa dreißig verftorbene 
Parhim’sche Rathsherren, mit langen Pfeifen, in Sclafröden, 
Karten jpielend um diefelben figen. Bremer zieht die Miüte und 
will mit einem ‘Guten Abend’ an der Gruppe vorübergehen. Da 
fteht einer der Herren don feinem Sige auf, geht auf Bremer zu, 
und beauftragt ihn, den Herrn Bürgermeifter zu grüßen und ihm 
zu jagen, er möge fich bereit halten, fein Stuhl wäre bis auf den 
legten Stieper (Sproffe), der morgen Mittag um 12 Uhr eingefegt 
werde, fertig. Bremer kommt nad) Mitternaht in Schweiß gebadet 
nah Haufe, und legt fi), nachdem er alle Anerbietungen feiner 
Frau, Speife zu ſich zu nehmen, abgelehnt hat, ins Bett und jchläft 
bis zum hellen Morgen. Nun geht er zu feinem Rathsherrn, ftattet 
diefem Bericht über feine Keife ab, und erzählt, was er in ber 
Nacht gejehen und gehört hat. Der Rathsherr lacht Bremer aus, 
und jagt ihm, daß er noch gejtern Abend mit dem Bürgermeifter 
Whiſt gefpielt und jenen gefund verlajfen habe, er, Bremer, mülle 
aljo geträumt haben. Diefer bleibt aber bei dem Erzählten, umd 
weist die Annahme geträumt zu Haben, entſchieden zurüd. Um fid) 
von dem Wohlbefinden des Bürgermeifters zu überzeugen, gibt der 
Rathsherr Bremer den Auftrag, jenen zum Frühftüd einzuladen. 
Bremer trifft denjelben mwohlauf an. Der Bürgermeifter nimmt die 
Einladung an und fommt gegen 11 Uhr zum Rathsherrn. Beide 
Herren fegen fih an den Frühftüdstifch und laſſen e8 ſich bei einem 
Safe Weine und heiterer Unterhaltung gut fchmeden. Nach längerem 
Sigen fteht der Bürgermeifter auf, um ſich einmal über den Haus— 
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flur in den Hof zu begeben. Einige Augenblide fpäter hört der 
zurüdgebliebene Rathsherr ein Geräufch auf dem Flur, und Hinaus- 
eilend fieht er den Bürgermeifter zerquetſcht unter einem fchweren, 
aus der Winde gefallenen Kornſack liegen. In diefem Augenblid er: 
tönen von dem Thurme der alten Marien-Kirche zwölf Schläge. 


Bd. I, ©. 111, 3. 13 I. Maldin. 
Bd. I, ©. 133, 3. 16 1. Lübz. 
Bd. I, ©. 168, 3. 20 1. flavifchen. 


654. 
Der Ragelfhmied in Nenbrandenburg. 


In Neubrandenburg war einmal ein alter Nagelfchmied, der 
ein gottesläfterliches Leben führte und ſich einft beim Trinken rühmte, 
daß er fih vor Gott und Teufel nicht fürdte und fein Grauen 
feune. Um das zu beweijen, vermaß er fi, in einer Winternacht 
beim Beginn der Geifterftunde in ein ihm bezeichnetes Grab einen 
Nagel einzufchlagen. Er begibt fid auf den Kirchhof der Marien- 
kirche und jchlägt, wiewohl von Grauen erfaßt, wirflih mit drei 
kräftigen Schlägen den Nagel in das Grab. Wie er fi erheben 
will, vermag er ed nicht, denn er hat in der Eile feinen Rockzipfel 
mit angenagelt; er glaubt, daß die Hand des Todten ihn feithalte, 
finft bewußtlos nieder und ein Schlagfluß macht feinem Leben ein 
Ende. Sp fand man feine Leiche am andern Morgen mit angenagel- 
tem Node. Auch nad) dem Tode fand er feine Ruhe, ſondern irrt 
noh oft um Mitternacht jeufzend und klagend auf dem Kirch— 
hof umher. W. Ahrens, Stizzen ©. 117 f. 


655. 
Der Spuk bei der ‘Hand’. 


Auf der früheren Landftraße zwifchen Dargun und Gnoyen, 
nicht jehr weit vom legtern Orte entfernt, ftand ein einarmiger Weg- 
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weiſer. Man nannte diefe Stelle hier ‘die Hand’; und ed wurde von 
Leuten behauptet, daß es da zu gewiffen Zeiten nicht recht geheuer 
fein follte. Einmal jpät Abends Eehrte ein Fuhrmann aus Gnoyen 
von Dargun zurüd. Als er mit feinem Gefährt bei der jogenannten 
Hand anlangte, kam ihm eine weiße Geſtalt entgegen und verſchwand 
zwijchen den Borderpferden. Jetzt ftanden die Pferde mit dem Wagen 
auf einmal ftill, ſchnaubten und waren trog alles Antreibens nicht 
von der Stelle zu bringen. Dem Fuhrmann ftanden vor Entjegen 
die Haare zu Berge; doc faßte er ſich, ftieg vom Wagen und 
ihlug in den einen BZugftrang des Handpferdes einen, im feine 
Peitſche aber drei Kreuzknoten. Hierauf fchlug er mit der Peitjche 
vor den VBorderpferden dreimal ein Kreuz. Nun ftieg er wieder auf 
den Wagen und hieb auf die Pferde ein. Dieje ftürmten jegt im 
rafender Eile vorwärts, fo daß fie über und über mit Schaum 


bededt zu Haufe anlangten. 


Lehrer Schwarg nah Mittbeilung der alten Zimmermannsfrau Schröber in 
Fintenthal. 


656. 
Der Geift im Erlenbaum. 


In alten Zeiten Hat zu Bauersdorf in Pommern ein alter 
Mann wegen Grenzftreitigfeit einen falfchen Eid gethan. Als er 
gejtorben, fonnte er im Grabe nicht ruhen. Da fand fid) ein Geifter- 
banner, der dem Geiſt in eine Pottbuddel' einfing. Der alfo ein- 
geichloffene Geift wurde über die Trebel nad) Meklenburg gebradjt 
und ihm im Holm in dem Bobbiner Forft eine Erle übergeben. 

Ende der Zwanziger Jahre diefes Jahrhunderts erhielt ein 
Tagelöhner in Bobbin vom Gutsheren die Erlaubniß, fih am 
Sonntag ein Fuder Brennholz zufammenzufuchen. Als er wohl ein 
Fuder zufammen hatte, traf er auf eine alte, troden gewordene Erle 
(e8 war dies die Erle, welche dem Geift überwiejen war). Da jagte 
der Tagelöhner zu feiner ihm begleitenden Frau Dieſe Erle will ich 
noch abhauen.' Die Frau rieth, die Erle ftchen zu laffen, weil das 
Fuder wohl ſchon vol werden würde Der Mann aber ließ ſich 
nicht von feinem Vorhaben abbringen, jondern ſprach ‘Ich will fie 
nur noch in Gottes Namen abbauen. Als er eben mit dem Um: 

Bartſch, Meltenburg. Sagen. IL. 30 
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hauen beginnen wollte, läuteten im nahen pommerjchen Kirchdorfe 
Nehringen die Gloden zur Kirche ein. Beim erften Hieb, den der 
Mann that, prallte die Art zurüd, beim zweiten flog fie ihm gar 
aus der Hand. Da fagte der Mann im Aerger Willft du nicht in 
Gottes Namen ab, fo ſollſt du in Teufels Namen ab.’ Jetzt konnte 
er mit Leichtigkeit die Erle umbauen. Als Nachmittags das Holz 
angefahren wurde, warf man die Erle oben auf. Sie fiel fogleid) 
wieder herab, und dies geſchah unterwegs noch zu wiederholten Malen, 
doc, brachte man fie endlih and Haus. Gleich in der folgenden 
Naht erhob ſich auf dem Holzhofe des Tagelöhners ein furditbares 
Klopfen und Rumoren. In den folgenden Nächten fam es näher, 
ins Haus; zuerft in die Kammer, dann in die Stube. Mit dem 
Toben allein aber ließ der Geift es nicht bewenden, fondern quälte 
auch den Tagelöhner, jo daß derjelbe, wenn die Zeiten famen, laut 
auffchrie und rief Nun fährt er wieder in mid. Der Mann ver- 
ging wie die Tage und lag zulegt fat immer zu Bette. Der Guts- 
herr ließ die Aſche und das nod) vorhandene Holz von der Erle 
wieder nad) dem Holm fahren, aber der Geift ließ nicht cher von 
feinem Treiben ab, als bis der Tagelöhner todt war. 

Nach Erzählung einiger Leute fol ein Geifterbefhtwörer den 
Geift befragt haben und hätte derjelbe geantwortet ‘Der Mann hat 
mich beunruhigt, ich werde aud nicht eher von ihm ablafien, bis 
er todt ift.' 

Andere berichten, der Geift hätte auch nad) des Tagelöhners 
Tode noch fortgetobt, bi8 man ihm wiederum in eine Flaſche ge- 
fangen, nad) Pommern zurüdgebradht und unter einem Dornbufch 
vergraben habe. Lehrer Schwartz. 


657. 
Wehrwolf im Hohen Dorn. 


Bei dem Bauerndorfe Gülzow befand ſich noch vor wenigen 
Yahren ein Wald, ‘Hoher Dorn’ genannt. In diefem Walde hiüteten 
früher die Bauern, als jie noch nicht feparirt waren, gemeinſchaftlich 
oft Nachts mit einander ihre Pferde. Schon zu wiederholten Malen 
waren ihmen bei diefem Hüten Füllen weggefonmen, ohne daß fie 
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trog alles Suchens je eine Spur wieder von ihnen entdedt hätten. 
Sie wandten fich dieferwegen an eine alte Wahrfagerin, welche ihnen 
rieth, fie follten, wenn fie des Nachts gewahrten, daß Einer von 
ihnen fic heimlich entferne, ihm durch drei gleichartige Bäume, 
welche im Kleeblatt ftänden, nachſehen. Diefem Rathe folgten fie. 
Da fahen fie denn, wie der Eine unter ihnen, als fie fid) gelagert 
hatten, ganz leije aufjtand und eine Strede feitwärts in den Wald 
ſchlich. Hier fpannte er fi einen Wolfsgürtel um, wurde dadurd) 
in einen Wehrwolf verwandelt und verſchlang nun das beſte Füllen 
in der Heerde. Nachdem er wieder feine menſchliche Geftalt an- 
genommen, kehrte er leiſe zu den Uebrigen zurüd, welche fid) aus 
Furcht verftellten, als wenn fie fchliefen. 

Am nächften Morgen fagte der, welcher das Füllen gefreſſen 
hatte Fi! mi i8 fo wibbel wabbel. Da konnte der Bauer, dem 
das aufgefreffene Füllen zugehört Hatte, nicht an fi Halten und 
ſprach Ja, di möt wol wibbel wabbel tau Maud fin, du heit jo 
min ganzes Wahlen in'n Lim. Der Füllenfreſſer antwortete “Dat 
jülft du man irer tau mi feggt hebben, denn hadd if di noch tau 


in, nu wer is dorvan, dat ji mi feihn hefft, min Kraft brafen. 
Lehrer Schwark nah Mittheilung des Grofvaters feiner Frau. 


658. 
Teufel als Fran. 


Ein vornehmer Herr, welcher ein großer Damenliebhaber war, 
fuhr öfters aus, um ſich eine Geliebte aufzufuchen. Als ev nun eines 
Morgens wieder ausfuhr, fagte er zu feinem Kutſcher ‘Heute muß 
wieder Eine her und wenn fie aud) vom Teufel wär. Wie fie num 
durd) einen Wald fuhren, fieht der Herr am Wege eine fehr fchöne 
Dame ftehen. Er eilte auf fie zu, herzte und küßte fich mit ihr. 
Der Kutſcher, welcher dies vom Wagen mit anjah, bemerkte, daß 
die Schöne, welche der Teufel war, einen Hühner: und einen Pferde: 
fuß hatte und rief feinem Herren zu ‘Herr, jehen Sie nicht nad) dem 
Kopfe, fondern nad) den Füßen. Da riß ſich der Herr aus der 
Umarmung des jchönen Yrauenzimmers, jo fehr ihn dasjelbe aud) 
feftzuhalten und mit fid) in den Wald zu ziehen fuchte, los. Er 
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jprang raſch auf den Wagen und befahl feinem Kutjcher, fo ſchuell 
wie möglih nad) Haufe zu jagen, was derjelbe auch that. Die 
Schöne folgte ihm und war immer dicht hinter dem Wagen. Zu 
Haufe angekommen, jprang der Herr raſch vom Wagen und eilte 
auf fein Zimmer. Hier riß er ein Waldhorn vom Nagel an der 
Wand, ftieß das enter auf und blies aus demjelben Geſang 
Nr. 210 ‘Herr ich habe mißgehandelt 2. Da der Teufel dem Herrn 
num nichts anhaben Fonnte, jo wandte er fi nad) dem Stall, wo 
er den Kutſcher dafür, daß er den Herrn gewarnt hatte jo “Enid: 
pumpte (= mit der Yauft ins Genick ftieß), daß er feinen Tod 
davon nahm. 


Lehrer Schwarg nah Mittbeilung der alten Zimmermannsfrau Schröder in 
Fintentbal. 


659, 
Die Wäfherin am Wallbach. 


Zwiſchen Gelbenjande und Hirichburg fließt durd den Gelben- 
ſander Forſt ein Bad), defien beide Ufer fid auf einer Strede wall: 
artig erheben, weshalb der Bad) da Wallbach' heißt. Hier auf einer 
Brüde traf vor Jahren ein Mann aus Hirihburg eine Frau, welche 
wuſch. Als er ihr ‘guten Tag’ fagte, antwortete fie ‘Gibt es denn auf der 
Welt fein Helf-Gott mehr?’ Man pflegte früher häufig hier zu Yande 
die bei der Arbeit Beichäftigten mit ‘Helf Gott! zu begrüßen.) Dann 
fuhr fie fort Wenn eine von den Eichen, weldye jegt auf den 
Wäſchenberg (genannter Berg liegt unweit des Bades im Forſte) 
gepflanzt werden, groß ift und aus derjelben eine Wiege gefertigt 
wird, dann kann das erfte Kind, was in derjelben gewiegt wird, 
mid) erlöfen, bi8 dahin aber muß ich hier noch waſchen.' Bei diejen 
Worten verfhiwand fie. 


Lehrer Schwarg nah Mittbeilung feines Dienſtmädchens, das bie Gedichte won 
jeiner Großmutter in Hirſchburg gehört bat. 


660. 
Anterirdifde Bei Schabom. 


Bor vielen Jahren haben die Unterirdifchen in einem Berge 
bei Schabow ihr Wefen gehabt, Zu Zeiten öffnete fid) der Berg, 
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und aus der Kluft ftieg ein lieblicher Geruch empor. Einer von 
den Unterirdifchen mit einem rothen Jäckchen Hatte auf dem Hofe 
in der herrichaftlichen Küche da8 Bratenwenden. Einmal famen etliche 
von den Yeuten im die Küche umd fagten “Die Unterirdifchen klappen 
in die Hände und rufen immer: O Jemine! o Iemine! Wie das 
der Stleine beim Bratenwenden hört, läuft er ſpornſtreichs aus dem 


Haufe; und mit den Unterirdifchen ift e8 jeit diefer Zeit vorbei gewejen. 
Lehrer Schwark nah Mittbeilung eines alten Herrn v. DB. in R. 


661. 
Weißes Kalb. 


Mein Bater, jo erzählt der dreiundjiebzigjährige Arbeiter 
Fretwurſt in Klockenhagen, führt einmal von Dändorf nad) Roftod. 
As er in der Gelbenfander Forſt bei der Barkheidenjchneeje ift, 
icheint e8 vor feinen Augen, als wenn vor ihm in dem Weg ein 
Waſſerteich ift. Die Pferde ftehen mit einemmale bumsjtil, ſchnarchen 
und find trog alles Antreibens nicht von der Stelle zu bringen. Er 
muß da wohl an eine Stunde halten. Darauf verſchwindet der Teich) 
und ein großes, weißes Kalb geht aus dem Weg ins Holz. Jetzt 
jtürmen die Pferde mit rajender Schnelligfeit vorwärts und find erſt 
in der Nähe des Schwarzen Pfoftes zum Stehen zu bringen. 

Lehrer Schwartz. 
662. 
Der Blüſer dei Ribnitz. 


Körkwiger Fischer behaupten, daß fich im Herbjte bei ſtürmiſchem 
Wetter auf der Nibniger Binnenjee nad) der pommerjchen Seite zu 
ein Blüſer einfindet. Ein kleines Boot, im welchem neben dem 
Vlüfenfener ein ſchwarzer Pudelhund liegt, Fährt pfeilichnell dahin; 
einen Menfchen aber hat man noc) nicht dabei gejehen. 

Arbeitsmann Fretwurft in Klockenhagen. Durd Lehrer Schwark. 


663. 
Dreibeiniger Safe. 


1. Etwa ums Jahr 1800 lebte in Dändorf ein Bauer mit 
Namen J. Voß. Diefer bemerkte, dag alle Abend von Dändorf nad) 
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Dierhagen ein dreibeiniger Hafe trabte, Da denkt Voß Wart, dich 
fol der Tauſend kriegen.“ Er lud feine Flinte und fegte ſich hinter 
einen Zaun am Wege. 

Als nun der Hafe fam, ſchoß Voß nad) ihm, traf aber nicht, 
und der Hafe humpelte ruhig weiter. Am folgenden Abend lud Voß 
in feine Flinte einen filbernen Erbfnopf und fegte ſich in einen Bad- 
ofen, nahe am Weg. Der Haſe fam und Voß brannte ihm die 
Ladung auf den Pelz. Da rannte der Hafe, all was er fonnte, 
hinten um, dorfein. Voß hatte gut getroffen; denn ald der Arzt 
der Schifferfrau, welche ſich in den dreibeinigen Hafen verftellt Hatte, 
den filbernen Erbfnopf und die Hagelförner wieder aus dem Körper 
309, ſagte er ‘Der, welcher gejchofien hat, hat wie ein Kerl gefchoffen.’ 

Arbeitsmann Fretwurft. 

2. In Klockenhagen hat früher eine Frau gelebt, welche ſich 
in einen Hafen hat verftellen können. Einmal jagt diefe zu ihren 
Kindern “Kommt mal der Jäger hier, dann fpredit zu ihm, ihr 
wolltet ihm einen Hafen zum Schießen zeigen, wenn er euch ein 
Geſchenk gebe. Geht der Jäger hierauf ein, dann will id mid) in 
einen Hafen verftellen, fo daß er nad) mir ſchießen kann. Er wird 
aber nicht mich, fondern ſich felbft treffen und erſchießen.“ 

Die Kinder thaten jo. Der Jäger aber hatte einen weißen 
Hund bei fih. Da riefen die Kinder, welde für ihre Mutter fürdhteten, 
in ihrer Einfalt “Mudder, de Witte (d. i. der weiße Hund) richt 
di!” ALS dies der Jäger, der auch mehr als gewöhnlich verftand, 
hörte, vermerkte er Unrath umd ftedte eine andere Ladung ein, womit 


er denn den Hafen erichoß. 
Lehrer Schwart nah Mittheilung ber Erbpächtersfrau Alm. 


664. 
Freiſchütz. 


Der frühere Oberförſter Böcler in Gelbenſande nahm ſich 
einen neuen Jäger und gab ihm den Auftrag, am nächſten Morgen 
früh einen Hirſch zu ſchießen. Der Jäger, welcher ein Freiſchütz war, 
lag bis gegen 9 Uhr im Bette und machte dann ſeine Teufels— 
künſte. Da kam ein Hirſch gelaufen, welchen der Jäger vom Fenſter 
aus erſchoß. Arbeitsmann Fretwurſt. 
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665. 
Schatz gehoben. 


Im Blanfenhäger Holze verbarg während der Kriegszeit ein 
Mann fein Geld. Als er dasjelbe vergraben, gebot er dem ſchatz— 
hütenden Geift ‘So, num läßt du es nicht eher fahren, bis dir ein 
Topf mit fteifer Grüge gebracht wird.” Hierauf entfernte er fi, in 
der Meinung, daß Niemand ihn beim Bergraben beachtet hätte. Es 
hatte aber doch Einer in der Nähe Alles gehört und gefehen. Raſch 
begab ſich derfelbe zu feiner Frau und befahl ihr, Grüße recht fteif 
zu fochen und damit einen Topf anzufüllen. Diefen Topf ftellte er 
neben die Stelle, wo das Geld vergraben war und hob den Schag. 
As er am andern Morgen wieder nach der Stelle ging, um mal 


nadjzufehen, war der Topf mit der Grüße nicht mehr da. 
Arbeitsmann Fretwurſt. 


666. 
Das Todtenhemd. 


In Klodenhagen ift mal ein Mädchen geftorben, welches nad) 
dem Tode immer wieder gefommen ift. Man hat deshalb den Prediger 
fommen laſſen, um den Geift zu befragen. Da hat der Geift gejagt, 
er fünne nicht ruhen, weil ihm das ZTodtenhemd nicht angezogen 
wäre, welches er hätte anhaben wollen, Sie follten das Hemd 
Abends auf den Thorpfoft vor dem Hof legen, damit er es ſich in 
der Nacht holen könne. Am andern Morgen ift das hingelegte Hemd 


fort gewefen; und der Geift hat ſich nicht wieder fehen laſſen. 
Arbeitämann Fretwurft, 


667. 
Dettelnde Hexe. 


An der alten Landftrage von Ribnitz nad) Roftod zwifchen 
dent Landkrug und Haidefrug Hat früher ein Haus, fo 'ne Art 
Gapelle geftanden, in dem ein Mädchen gewohnt hat, welches vorüber: 
zichende Fuhrlente um eine Gabe angejprocden. 


Einmal fährt ein Bauer aus Klodenhagen nad Roftod. Als 
er bei der Gapelle anfömmt, bittet ihn das Mädchen um einen 
Schilling. Der Bauer, welder nur arm ift, antwortet ‘Meine Tochter, 
gern wollte ich dir einen Schilling geben, wenn ich bloß einen in 
der Tafche hätte;' und hiermit fährt er weiter. In der Nähe des 
Schwarzen Pfoftes (ein Wirthshaus nicht weit vom Wege) ftehen die 
Pferde til und gehen, jo viel auch der Bauer anpeiticht, nicht vom 
Fed. Der Bauer ficht nah, ob vielleicht ein Hinderniß im Wege 
liegt, fann aber nichts entdeden. Da fommt ein Kärrner des Wegs 
und ruft dem Baner zu ‘He, Bauer, fahre er aus dem Wege!” Der 
Bauer jagt “Mein lieber Herr, ih kann nicht weiter fommten.’ 
Darauf antwortet der Kärrner Vier tüchtige Pferde und ein [leerer 
Wagen und doc nicht weiter fommen; das muß nicht mit richtigen 
Dingen zugehen.’ 

Er zieht nun des Bauern Yeinpferd und Sattelpferd jo von 
einander, daß er zwijchen beider Ohren in einer geraden Linie durch» 
jehen kann. Da bemerft er denn, was er und der Bauer jo nicht 
fehen können, daß die Dirne, welcher der Bauer vorher feinen 
Schilling gegeben hatte, mit einem Wudtbaum am Rade den Wagen 
fefthält. Der Kärrner zieht feinen buntgeftreiften Nod aus, legt ihn 
auf die Erde und jchlägt mit einer Wagenrunge, welche der Bauer 
hatte ausziehen und ihm Hinlangen müſſen, jo lange drauf los, bis 
der Nod zu jchreien anfängt. ‘Sol id) fie (die Here) ganz todtjchlagen ?’ 
fragte er den Bauer; und als diejer es verneinte, Hört der Kärrner 
auf zu Schlagen und fteigt zu Wagen. Nachdem er eine kurze Strede 
gefahren war, fieht er am Wege die Here figen und kläglich wimmern. 
Wenn du infahmte Here nicht augenblidlid machſt, daß du fort- 
kömmſt,“ ſagte der Kärrner, ‘dann will ich dic noch ganz anders 
kriegen.’ Da macht die Here, daß fie fortkömmt. 


Arbeitömann Fretwurft. 


668. 
Chimken. 


1. Früher haben oft Knechte und auch Andere, die Pferde zu 
füttern hatten, einen Chimfen gehabt. Wer einen foldhen Chimfen 
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hatte, deflen Pferde waren immer glatt und fett. Man konnte aber 
den Chimfen nicht wieder los werden. Auf einem Hofe in der 
Roſtocker Gegend dienten zwei Knechte, von denen der eine, als ein 
eben Angehender, ſich noch nicht vecht auf die Wartung und Pflege 
der Pferde verjtand, weshalb auch feine Pferde nur mager waren. 
Weil er nun vom Chimfen gehört hatte und ihm, da er fehr ein- 
fältig und leichtgläubig war, eingebildet worden war, daß er zu 
Kauf zu haben fei, jo gab er feinem Mitfnecht, als derjelbe einmal 
nach Roſtock fuhr, den Auftrag, ihm einen Chimfen mitzubringen. 
Auf dem Rückwege fing der Knecht eine Brummfliege, welche fid) 
auf das eine Pferd gefegt hatte, fperrte fie in die ihm für ben 
Chimken mitgegebene Schachtel und ftedte fie in die Taſche. Zu 
Haufe angekommen, überreichte er die Schadhtel dem Auftraggeber 
mit den Worten ‘Dor Heft du en Chimfen! Bon jegt ab 
wurden die Pferde des einfältigen Knechts in kurzer Zeit did und 
fett, die des andern aber brandmager, was davon fan, daß der 
Chimken, denn ein folher war die Brummfliege geweſen, den letztern 
das Futter entzog und den andern darreichte. 

2. Ein früherer Bauer in 9. hat aud) einen Chimfen gehabt, 
daher feine Pferde immer wohlgenährt gewejen find. Einmal, da der 
Knecht des Bauern Abends jpät zu Haufe fömmt und nad) feinen 
Pferden noch eins umſehen will, hört er diefelben gnurſchen' (ſtark 
hörbar freiien). Als er in die Krippe fühlt, ift diejelbe mit den 
ihönften Erbjen angefüllt. Der Knecht aber befümmt eine ſolche Ohr: 
feige, daß er vierzehn Tage frank zu Bette liegen muß. 


Arbeitsmann Fretwurft, 
669. 
Entflefung des Fifhlandes. 


Das Fiſchland ift der Sage nad) folgendermaßen entjtanden. 
Einmal bei einem fehr heftigen Sturme ift von Dänemarf oder einer 
dänischen Infel ein großes Stück Land abgeriſſen und herübergetrieben 
und hat ſich an die Nordküfte von Meflenburg als Halbinjel angelegt. 
Diefe Halbinfel wurde das Fiſchland genannt. Auf dem angetriebenen 
Landſtrich ftand ein däniſches Schloß oder Klofter, in welchem noch 


un. TE 


lange ein altes Fräulein, nad Anderen eine Fürftin oder Prinzeffin 
lebte. Die Stelle, wo das alte Schloß geftanden, wird noch auf 
dem Dierhäger Felde bezeichnet. Das Dorf Dändorf Hat feinen 


Namen von den Dänen erhalten. 
H. Burmeifter-Rörfwig nah Mittheilung bes Statthalter Gieraf. 


670. 
Der Hteinort in der Ribnitzer Binnenfee. 


In der Nibniger Binnenfee, befonderd nad der pommerjchen 
Küfte zu, liegen eine Unmaffe großer Steine, welche das Fahrwaſſer 
unficher machen und vielfach von Fifchern heraufgeholt werden. Einer 
alten Sage nad) hat ein Meklenburger Herzog, der den Roftoder 
Hafen begünftigte und außerdem der Stadt Nibnig nicht grün war, 


diefe Steine ind Fahrwaſſer verjenfen laſſen. 
H. Burmeifter-Ktörfwig nad Mittbeilung von Herrn Albredt Treffentien. 


671. 
Die Teterower mit dem Pferde-Ei. 


Einft verlor ein Bauer, ald er durch Teterow fuhr, einen 
großen Kürbis vom Wagen. Da Niemand wußte, was für ein Ding 
dies fei, fo trug man den Kürbis aufs Kathhaus, um dort aus— 
zumachen, was damit beginnen. Nach vielem Fragen und Streiten 
fam man überein, daß dies ein Ei fei, welches des Bauern Pferd 
dort verloren. Nun aber mußte e8 ja auch ausgebrütet werden und 
dazu erjah man fi) den Bürgermeifter aus, derfelbe jollte auf dem 
höchſten Berge, wo die Sonne am wärmften ſcheint, dies Gejchäft 
beforgen. Das Brüten ging nun auch vor fi, der VBürgermeifter 
jest fi) auf das Ei im den heißeften Sonnenfhein. Nicht lange 
währt e8, jo jchläft er ein und der Kürbis fängt an zu follern, 
immer bergab, bis er in einem Dornbuſch verfchwindet. Zufällig 
aber faß ein Hafe darin, der eilig die Flucht ergriff, als das Pferde- 
Ei in den Buſch raffelt. Als das der Bürgermeifter ſah, lief er 
hinter dem Hafen Her umd rief Huſching, Huſching, fumm her, 
fennft denn din Mutter nich!’ H. Burmeifter-Körhwig. 
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672. 
Tangerort auf Fiſchland. 


Zwiſchen Dierhagen und Wuſtrow tritt das Land etwas weiter 
vor in die Binnenſee und bildet einen Vorſprung, der mit Schilf 
und Rohr bewachſen iſt. Dieſer Haken heißt der Tangerort. In 
früheren Zeiten ſoll die Verbindung zwiſchen dort und der pommer— 
ſchen Küſte ſo ſchmal geweſen ſein, daß man einen Eſelskopf in 
die Rinne geworfen und darauf tretend die Waſſerrinne über— 


ſchreiten konnte. 
H. Burmeiſter-Körkwitz nah Mittheilung des Lehrers Genenz-Dierhagen. 


673. 
Bon de Marlower Borenftehers. 


Kein Marlower Börger fann dat verdragen, wenn man em 
Borenftgfer nennt, wat of finen natürlichen Grund Hett, wenn man 
de Geſchicht hürt, wo ſei up de Borenjagd utweft find. As dat 
Sered mal güng, dat in den Marlowſchen Holt en groter jwarter 
Bor fin Weſen bedrew, un ein un de anner cm of al fein hadd, 
dunn rüftten fit de Marlowſchen Börgers tau ne grote Yagdpartie. 
Sei leten fif ne grote Yanz mafen an 'n langen Stel un togen dor: 
mit ut. Wil jet nu awerft all anfaten deden un dat Ding verdwaſs 
vör fit drögen, künnen fei nich ut den Dur herutfamen. As ſei nod) 
jo judicirten wo dat wol antaugan is, dat ſei dat Ding dörchkrigen, 
vöp ne Kreih ‘Scharp vör! Scharp vör!! Dat lücht' gr of glik in, 
jei nemen dat jharp Enn' vör un femen glüdlid dörch dat Dur. 
AS fei mu in dat Holt femen, künnen fei den Boren nid) finnen, bet 
taulegt en Suider, det am allerdrift'ften wir, em utfünnig malen 
ded. Wil hei mu de Moodigite wir, müſst hei vörn au de Spig un 
vihten de Yanz un de annern föten achter an, un nu güng dat los. 
Mit 'n groten Anlop up den Boren los un bohrten dat Undiert de 
Lanz half na den Liw rin. As fei nu recht taufefen, wirt aewerft 
man 'n ollen verrottin Stemm’. 

H. Burmeifter-Körfwig nad) Maurer Willen aus Ribnitz. 
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14. 
Der Tindwurm. 


Bor etwa 20 Jahren wurde nacdhftehende Erzählung in Meklen— 
burg und Pommern als ganz neu und durchaus wahr verbreitet. Es 
trat felbige mit folcher entichieden glaubhafter Umftändlichkeit auf, 
daß fogar die derzeitigen Zeitichriften davon Notiz nahmen. Jeden— 
falls iſt es eine ältere Sage, welche mal wieder aufgefrifcht ift und 
dadurch, daß jelbige an einen jet nod) lebenden Herren und dejien 
Gut angefnüpft wurde, das Intereſſe des Publicums fo ſehr be— 
ichäftigte. Die Sage aber lautet fo. Der Herr v. 9. in T. (es 
wurde der Oberlandmundſchenk dv. Heiden-Linden auf Tügpat ges 
nannt) erzürnte fi) mit feinem Kuticher (nad) Anderen mit dem Statt- 
halter), und Tieß felbigen in einen alten, feit langer Zeit unbenugten 
Keller jperren. Gegen- Abend hörte man den Eingeſperrten in dem 
Steller laut um Hilfe fchreien. Die Yente berichteten ſolches dem 
Herrn und baten ihn, den Menjchen zu befreien. Aber der Zorn des 
Herrn war noch nicht verraucht. Es wurde der Befehl ausgegeben, 
den Keller nicht vor dem nächſten Morgen zu öffnen. Noch ſpät in 
der Nacht hörte man das lagen und MWinfeln des Gefangenen. Am 
nächjten Morgen aber, als man dem Seller öffnete, fand man nur 
die abgenagten Knochen des Menjchen dort. Ein Thier, welches 
jelbigen verzehrt, war nicht zu entdeden; jedod) wagte man auch 
nicht, die hinteren verfallenen Räume des Kellers genauer zu durch— 
fuchen. Um nun fich Gewißheit über das dort etwa haufende Thier 
zu verfchaffen, warf man am nächſten Tage ein vergiftetes Kalb in 
den Keller. Es fand ſich nun anderen Morgens ein todtes Ungeheuer 
mit Schuppen, Ningelichwanz, Flügeln, vier Beinen und ungeheurem 
Nahen im Keller. Selbiges Thier ift nad) Neu-Brandenburg ge: 
fommen, dort ausgeftopft und auf dem Markt zur Schau aus: 
geſtellt worden. H. Burmeifter-Körhvig. 


675. 
Scheidengänger. 


1. Die Dörfer Vogtshagen und Bolfenshagen, zum Roftoder 
Diftriet gehörend, führten vormals einen Proceß mit einander wegen 
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eines zwifchen beiden liegenden Gehölzes, genannt “de Eikſtruwwig'. 
Da jhwur ein alter Dann aus Bolfenshagen, welcher ſich Erde 
vom Bolfenshagener Grund und Boden in die Schuhe gelegt hatte, 
daß er auf Bolfenshagener Grund und Boden ftehe. Indem er aber 
diefen Eid ablegte, verwandelte fih die Erde in feinen Schuhen in 
Dlut, welches aus den Schuhen hervorquol, Die Bolkenshagener 
erhielten das Gehölz zum Eigenthum. Nach feinem Tode fand der 
alte Mann im Grabe feine Ruhe. Man hat ihm fchon oft in alter 
thümlicher Tracht als Scheidengänger wandeln jehen; und Yeute, auf 
die er zugefommen, find dadurd Frank geworden, 

2. Wo die Feldiheiden von Greſenhorſt, Dänjhenburg und 
Bolfsdagen im Holze, dem fogenannten *breiden Kämel‘, bei dem 
mit drei Kreuzen bezeichneten Grenzpfahl zufammenftoßen, ftreiten 
und jchlagen ſich mit Säbeln in der Mittagsftunde die drei Geifter 
der Landmeſſer, welche die Feldmarfen vermeſſen haben, weil bei der 
Vermeſſung Unridhtigfeiten vorgefommen find. 

3. Eine Strede weiter, zwiſchen der Greſenhorſter und Dän— 
Ihenburger Scheide, trug der Geift des Landmeſſers, welcher die 
Grenze falſch vermefien hatte, vormals den Grenzftein und rief dabei 
Wo fol ic den Stein hinthun?' Oft Schon hatten Leute diefen Auf 
gehört, aber Keiner hatte den Muth, darauf zu antworten. Cinmal 
zur Nachtzeit aber fam in einem angceheiterten Zuftande ein Scheeren— 
Ichleifer mit feinem Karren dahergezogen. Als diefer den Ruf ver- 
nahm, antwortete er Thue ihn wieder hin, wo du ihn aufgehoben. 
Da bedankte fi) der Geift dafür, daß er erlöft fer, ließ den Stein 
fallen und ging zu feiner Ruhe ein. 

Lehrer Schwark nah Mittheilung der Weberfrau Thiel in Hlodenhagen. 


Todte befhwören. 


Das fürftliche Amt, welches jegt in Nibnig ift, war früher 
in Hirſchburg. Damals fungirte in Hirfhburg ein Kandidat, welder 
die Kunſt verftand, Geifter zu citiren. Einmal wollte- derjelbe die 
zwölf Apoftel citiven. Als er bereits drei hevangelefen hatte, da ſagte 
der dritte, welcher Petrus war ‘Ic ruhe nun fon viele Jahr: 
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hunderte in der Erde; warum ftörft du meine Ruhe?’ Da hielt der 
Sandidat für diesmal mit dem itiren inne. — Um diefe Zeit 
ftarben einem Bauer in Dänfhenburg zwei Töchter, worüber der 
Bater fih viel grämte und jpäterhin den Wunſch Hegte, die Kinder 
noch einmal fehen zu können. Als er dies dem Candidaten mittheilte, 
machte derjelbe um fid) und den Bauer einen Kreis und fing an zu 
leſen. Da erfchienen die beiden Töchter. Sie hatten fi) beide an der 
Hand gefaßt und fahen jo recht bö8 aus. Nachdem der Bauer fie 
genugjam beſchaut, las der Gandidat fie wieder weg. Der Bauer aber 
hat darauf geäußert, er verlange die Kinder in diefem Leben nie wieder 
zu jehen. Lehrer Schwark nah Mittheilung ber Weberfrau Thiel in Klodenhagen. 


677. 
Waur. 


In Benekenhagen iſt de Waur' einmal des Abends durch ein 
Bauernhaus, als eben die Hausfrau den Brodteig einfäuerte, gezogen. 
Die Hunde machten fid an den Teig, als wenn fie ihn auffrejfen 
wollten. Als die Frau fie zu verfcheuchen fuchte, fagte der die Hunde 
begleitende Yäger zu ihr “Die Hunde thun nichts.” Darauf gings 
nit jiff, jaff!” weiter. 

Lehrer Schwartz nah Mittheilung ber Weberfran Thiel in Slodenbagen. 


Märchen. 


39. 
Dümſling. 


Ein Bur mit fin Fru, de fein Kinner hadden, ewer girn ein 
hebb'n wulln, kemen up den Gedanken, ſik en Kind tau bottern. 
Se ſchüdd'n Rohm in dat Botterfatt un fang'n an tau bottern. 
As fe 'ne Tit bottert hebben, kiken je tau un ſeihn in dat Botter— 
fatt 'n lütt'n Yung, dei ewer nich grötter wir und würd as 'n 
Dumen un dorüm den Namen Dümling kreg. 
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Einmal ging de Lütt up 't Feld tau finen Vadder, de egen 
ded’. As de Badder Middag kten wull, bed de Lütt, em unner 
de Maltit dat Egen tau wwerlaten. De Vadder fett! den Jungen 
in dat linke Linpird fin Ur, un von hir ut lenkt Dümling dur) Tau: 
raupen de Pird’ un jung un fläutt' luſtig. Donn kem 'ne Kutſch, in 
de 'n vörnem Herr jet, de fit wunnert, dat de Pird’ an’ Knecht 
un Pin’ un Tegel jo jchir un eben egten. As de Bur den Grund an- 
gew und ſinen Sen hervör famen let, bed de Herr, de an den 
lütten un muntern Jungen Gefallen funn, em denn’ tau verföpen. 
Hirtau wir wer de Bur upt irft nid) tau bringen; as wer de 
lütt Yung den Badder taufluftert Verköp mi man, Badder, if 
fam wol wedder,' donn verföfft em de Bur üm 'n hogen Pris. 
Abends kem de Kutſch dörch 'n Holt. Dor fprung Dümling Lifind 
von 'n Wagen un verfröp fit in dat hoge Gras. In de Nacht 
femen Röwers den Weg entlanf dörd dat Holt. Dümling hürt fe mit 
einanner fit bireden, dat je bi einen Hollänner inbrefen un ftehlen 
wulln. He rep er tau Nemt mi mit, füs ward dat niks.“ To— 
irſt verfirten fit de Röwers, ad wer Dimling ünmertau jo 
rep, donn feden je, He jüll mal hernedder kamen. Dümling tred 
vor de Röwers und ſed tau gr Nemt mi mit um ftgft mi dörch 
dat Sietellod, denn will if juch bi dat Stehlen behülplich fin.’ De 
Röwers deden dat. As nu Dümling up den Ben wir, ſchrigt he 
ludhalſ' Wat will ji vör Keſ', lütten Keſ' odder groten Keſ'?“ De 
Nöwers tüſchten, He ſüll jtill jwigen, ewer Dümling rep ümmer 
luder. Dorawer walt de Hollänner up. De Röwers nemen Rit-ut; 
Dümling awer verfröp fit in ein Bund Stroh. 

Des Morgens led de Deinftdirn dit Bund de Kauh taum 
Freten vör, un de ein Kauh ſlök Dümling ganz un gor wawer. 
As de Dirn tau melfen anfüng, rep Dünling in de Kauh gern 
Magen “Stripp, ftrapp, ſtrull! Heft du olle Wpderher din Emmer 
noch nich bald vull?' Donn meintn de Lüd, de Kauh wir behert, 
un fe würd flaht un Wuft von er malt. Dümling fem mit in de 
Wuſt. As fer grad’ de Wuft farich hadd'n, kem 'n ol Maun un 
bed im 'ne Gaw. Se fchenften em 'ne Wuft. Dit wir amer grad’ 
dei, in dei Dümling rinne jtoppt wir. De Bedelmann ftef de Wuft in 
fin Kip un hängt de Kip awern Naden. As he 'n lütt Enn' 
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gan wir, vep dat achter in fin Kip ‘gdelmann, du Bedelmann !' 
Donn nem de Bedelmann de Wuft un fmet je hinn'n na'n Ader rup. 
Hir fünn' 'n Voſs de Wuft un frpt F up. Dümling, de wedder 
heil in den Bojs fürn Magen famen wir, füng an tau raupen 
Teheh! Teheh!" De Voſs wüßt in de Angft nid, wur he fit hen 
wenn'n füll. Endlich lep he up denn’ Hof, de Dümling'n fin'n 
Badder hürt, um let dor fin Young. Dümfing kem ſoans wedder 
an dat Dagsliht, güng tau finen Vadder un jed Süſt du, Bad: 


der, dor bün if wedder.' 

Lehrer Schwarg nab Mittheilung eines Arbeitsmannes in Finkenthal. Aus Teifin, 
Nerger. Nah ber Teffiner Variante entwiiht Däumling dem vornehmen Herrn, inbem er 
von bes Kutſchers Huttöppel auf einen ftreifenden Zweig jpringt. Bon bort berab redet er 
die Spigbuben an. Die Anrede an die Mellerin lautet Stripp, ftrapp, ſtrull! Dirn, büft 
du dull? 38 din Emmer nod nich vull?’ 


40. 
Bur Simwitt '). 


Dor i8 mal 'n Bur weit, de hett Kiwitt heiten. As diffe Bur 
eins haft, flücht baben finen Kopp 'n Kiwitt um fchrigt ümmer 
Kiwitt, Kimwitt!! Dit wart den Burn argern, wil he meint, de 
Bagel hett em tau'n Narren. He nimmt 'n Stein un fmitt na den 
Kiwitt, fmitt wer vörbi un fmitt finen beiten Dfien vör den Hafen 
dot. Donn tredt He den Oſſen dat Fell af un geit dormit na de 
Stadt, üm dat Fell tau verföpen. Dat 18 wer fir warmes Weder; 
Kiwitt leggt fit dal, wart mäud um flöppt in. Dat Fell liggt bi em. 
Donn kamen Kreihn, fetten fif up dat Fell un piden doran. Kiwitt 
wöltert fit in den Slap herüm, dröppt mit finen Ellbagen ein 
Kreih um bedöwt fe. As he upwakt, jpalft de oll Kreih bi em 
rümmer. He nimmt fe unnern Arm um dat Fell uppen Naden un 
geit na de Stadt. He verföfft dat Fell für fif Daler un de Kreih 
a8 MWohrfegger an einen Burn för 100 Daler. Den Burn wir 
nemlich inne Kunt famen, dat de Pap, wenn hei nich to Hus wir, 
na fin Fru güng. To diffen Burn ſed Kiwitt, de Kreih wir 'n 
Wohrjegger un würd em dortau verhelpen, den Papen wol mal to 


) Andere Faffung des Märdens Lütt Jacob’ in Bd. I, ©. 488 ff, 
aus dem nordöſtlichſten Theile von Meklenburg. 
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faten; he füll de Kreih man baben up den Schoftein fetten, mit 'n 
langen Bant an'n Bein, um denn’ an den Ketelhaken faſtbinn'n. De 
Bur ded’ dat un tröd mit Hanfen, finen Knecht, to Felln. As fe 
dor wiren, ſed he to Hanfen, dei of Beicheid wüſt ‘Hans,’ fecht he, 
nu gif man Paß, wat de Kreih uns 'n Teiken gift.” De Burfru 
wer ſed to den Papen, as dei richtich wedder anfem Make, dat 
He fortfümt, min Mann bett 'n Wohrjegger baben in den Schoftein 
fitten.” De Preiſter kek in den Schoftein to Högt, un as he de oll 
Krei jeg: Dh, dat is jo man 'ne oll Kreih, ſed he, dei will wi 
ball kapp'niren“ um torridt' an den Bant un wol de Kreih dal 
firen un er den Hals ümdreihn. Äwerften de oll Kreih will fit nid) 
na den Scoftein rin halen laten um fluddert up den Faſt Girſt) 
herüm. Dat fegen bei in 'n Felln un de Bur ſed ‘So, Hans, nu 
is dat Tit, nu is de verdömde Pap dor.” Se fett'ten ſik fwinn’ to 
Pird’ um jögen all wat je fünnen na Hus. Dunnernarden!' vep de 
Fru, a8 fei f na den Mefshof ruppebadeln feg, ‘dor i8 min Mann, 
verftef di doch!” De Pap fteg inne Angft up de grot Del na den 
Häunerwimen rup; weft de Bur feg em dor fitten, fo a8 he in 
de Dör tred, un baff! fmet he fit up den Irdbodden dal, as freg 
he Stady un Unglück, un rep Mudder, if bin of gor to frank; if 
(öw, if bliw lik dot; ſchick ſpinning na 'n Preifter, if wull em nod) 
bichten.” De Fru ſed Vadding, wi willn di doch na de Stuw rinne 
helpen.’ ‘Ne, ſed de Mann, lat mi hir man liggen, dat iS doch ball 
vörbi.” Na, von den Preifter fen jo de Bad’ trügg’, dei wir mid) 
to Hus. Denn jo fhidt na 'n annern, jed de Bur. De anner 
Preifter fm, un vermant' den Burn taum Globen. Donn antwırt 
de Bur Ja, min lei Herr, if löw allens, wat to löben is, awer dat 
man nid), dat dat de rechte Hushan is!" um dorbi wiſt he na den Papen 
up den Häunerwinen. — So fem Bur Kiwit to de hunnert Daler für 
de Kreih. Tau Hus wer vertellt he de annern Burn, dat he 105 Daler 
för fin DOffenfell Erpgen bett. De Burn flan al er Offen dot un 
bringen de Felln na de Stadt. As fe dor 105 Daler förrern, 
lachen je gr wat ut. De Burn famen tan Hug un beraden fif, dat 
je in de Nacht Kiwitten im fin Bedd' dotjlagen willn, wil he fe 
jo anführt Hadd. Dit friht Kiwitt tau weiten und feggt Abende 
to fin oll Großmudder, fe fall fit in fin Bedd’ leggen um fin Slap— 
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müg uppen Kopp fetten, De ol Fru feggt Min Sen, wat krichſt 
du för Infäll. Aewer Kiwitt lett nid na, bet je bat beit. 
Nachts kamen de Burn un jlagen Kiwitten fin Großmudder dot. 
Den annern Morgen bi gaud’ Tit, fett't Kiwitt fin oll Großmudder 
un einen Korf mit Eier um einen mit Botter uppen Wagen um führt 
na de Stadt. As he in de Stadt is, ſett't he de ol Fru mit den 
Nüggen fur an 'n Ledderbom um gift er up den einen Arm den 
Korf mit Botter un up den annern denn’ mit Eier, dormit fe nich 
up de Sid wegfallen kann. He jtellt fit van firn, achter 'ne Ed. 
Donn fümt 'n Student um fröcht de ol Fru Mutter, wie theuer 
it die Butter?’ As je em hirup nich antwurt, fröcht he ‘Mutter, 
wie viel Eier gibt fie für einen Grofchen?’ Un as fe of hir nid) 
up antwurt, wart de Student bös un jeggt “Altes Weib, kann fie 
mir nicht antworten?’ un dorbi ſleit he fe bi den Hals, dat je fopp- 
heiter von den Wagen uppen Straten- Damm ſchütt. Donn kümt Kimwitt 
antofpringen um jeggt ‘Se hebben min ol Mudder dotjlagen, if 
ward je verklagen.” De Student biddt, he ſall doc man ftill fwigen, 
he will em of 200 Daler geben. Dit nimt Kiwitt au. As He 
na Hus fümt, jeggen de Burn Kiwitt, wi meinen, wi hebben 
di dotjlagen?’ Kimwitt feggt Ne, ji hefft min oll Großmudder 
dotjlagen, un för dei hevv if hüt in de Stadt 200 Daler regen.’ 
Dit leiwt de Burn. Se flagen all gr ol Gropmudders dot, un de 
fein Großmudders hebben, lagen er Mudders dot un führn je na 
de Stadt und willn j’ für 200 Daler verföpen. Dor kamen f’ 
wer Schön an. De Gerichtshern willn je al in 't Lod fmiten un 
uphängen laten un fe möt'n man malen, dat je ut de Stadt kamen. 
Nu will'n de Burn Kiwitten verföpen. Se ſtek'n em in ne grot 
Tunn' un dragen em an 'n Sünndahmorgen na 'n See, As je bi 
den See mit Kiwitten anfamen un em rin jmiten wiln, ſeggt 
Kiwitt Ji ſülln juch doch wat jchämen, dat ji ſonn' grote Sinn’ 
damı willn um mi verföpen un dat nod) tau an 'n Sünndachhmorgen. 
Irſt gat doch wenigftens hen na de Kirch un bedt für juh Sünn’ 
ein Vabdersunfer. De Burn feggen unner einanner Dat is of wol 
wohr un gan hen. As je mu weg ſünd, ſüt Kiwitt dörd) de 
Reten von de ol Tunn', dat 'n Scheper dor an den See 
hött, de üm den Schulten fin Dochter frigt. Donn röppt Kiwitt 
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ümmer in de Tunn' “FE fall Schultengreit hebben, un if will 
je ni. Dit hürt de Scheper, fümt ran na Kiwitten un jeggt 
‘de, if will fe girn hebben um if fall fe nid. Donn antwurt 
Kiwitt Lat mi ut de Tunn' um denn krup du dor in um fegg 
ümmer: ik will Scultengreit, denn krichſt du fe.’ Hir geit de 
Sceper up in. As nu de Burn anfamen un hürn den Scheper fin 
Raupen, jeggen je tau den Schulten Hür mal, Brauder Schult, dor 
bett Kiwitt di noch baben in mit din Docdter taun Narın; ma, 
täuf, wi willn di wol krigen' und hirmit fmiten je den Scheper 
mit de Tunn' in dat Water um verfüpen em. As de Burn bet tau 
famen, fein je Kiwitten dicht an den See Schap häuden um feggen 
to em ‘Kiwitt, wi meinen, wi hebben di verföpt.” Ja, jt glöwt 
wol, jeggt Kiwitt, ‘all diffe Schap Hevv if mi nt dat Water halt. 
Dor jünd noch naug in, willn ji juch nich of wed ruter Halen ?’ un dorbi 
wift he up de Schatten van de Schap in dat Water. Dor fprin- 
gen wed van de Burn, de ann drijt’ften fünd, in den See. As de 
nu unnen jo buddeln, feggt Kiwitt Hürt mal, wo dei fif dor mit 
de groten Hamel all rümmer wräufchen, dei frigen de beften; malt 
doch of, dat ji henkamen. Donn fohrn de annern Burn of in dat 
Water um verföpen fif all taufam. Nu bett Kiwitt al eren Ader 
tau fregen un is jo 'n rifen Mann wordn. 


41. 
Der Teufel als Mäder. 


Eis fen de Düwel bi 'n Burn as dei bi 't Klewermeihn wir. 
He jnadt of Flauf wert Meihn un fjed tan den Burn wat fei 
nid) eis tau Strid’ meihn wullen. De Bur was wer of nid 
defig, he wüßt glif wen he vör ſik hebben ded um ſed Ik hevv man 
diſs ein Seifs hir, fumm awerft morgen wedder, denn will if uns 
noh ein’ beforgen.. De Bur let ſik ſwinn' von 'n Klempner ne 
blekern Seiſs malen, dei orig blinfert, un flög dei in 'n Bom, für 
ſik ſülfſt weft Halt Hei ſik ſonn'n recht ollen verrufteten Degen uten 
Dad um fleit fit denn’ in. As de Düwel nu den annern Dag an- 
fem, wiſ't de Bur em de beiden Seiffen un fröcht Na, mu fäuf di 
ein’ ut, weder dur hebben wiſt. De Düwel langt fir na de blanf 
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Seiſs un ſed ‘FE nem de ein’, du fannjt mit de anner meihn, de 
blanf dei fall wol fniden. Nu güng dat Meihn jo los. De Bur 
füng in de Midd’ von dat Stück an un meiht ümmer rund herüm, 
de Düwel achter an. As fei ne lütt Tit meiht adden, rep de 
Düwel ‘Holt ftill, Vadder, willen eis ftrifen.' ‘Ne,’ rep de Bur, 
‘dat is nid mit afmakt, dor is of fein Tit tau.” De Düwel blew 
ümmer wider trügg', taulegt femen fei vör 'n ollen Widenbufch. De 
Bur pugt fin Hälft fein weg, dat’t ne Luft wir. AS de Düwel nu 
anfem, Halt Hei of recht dull ut, freg ewer nids af. Dumm fmet 
hei de Seiſs hen un lep weg um bett of im finem Leben nid) wedder 


meihn wullt. 
Nah der Erzählung bes Tagelöhners Earl Rath aufgefchrieben von H. Bur— 
meifter-Körfwigß. 


Zu Bd. IT, ©. 129, Nr. 532 ff. Wenn ein Zaun gemacht 
wird und die Arbeit faft vollendet ift, heißt es: Ya de Tun is nu 
awerft no fo rug (rauh), wer Halt nu de Tunfhir? Die älteren 
Leute blinfen fich einander zu und wiederholen ab uud zu diefe Frage, 
bis fic) gewöhnlich aus der jüngeren Generation Jemand findet, der 
den Spaß nicht Fennt und durch fein ragen verräth, daß er noch 
nicht eingeweiht. Selbiger befommt nun den Auftrag, die Zaunfcheere 
zu holen von irgend Jemand, der ihm bezeichnet wird. Letzterer aber 
ift ein Eingeweihter und der packt nun heimlich einen Sad voll 
allerlei Geräth, auch einige Steine mit hinein, bindet felbigen zu 
und übergibt ihn dem Boten mit der Weifung, ja recht forgfam damit 
umzugehen, daß das Inſtrument nicht zerbreche. Hauptjache dabei 
iſt nun, den Sad recht unhandlidy und ſchwer zu machen. Kommt 
num der Bote keuchend mit feiner Yaft an, jo wird er verhöhnt umd 
muß als Löfegeld Branntwein geben. H. Burmeifter-Ktörhrig. 


Zu Bd. I, Nr. 865. Die Blindſchleiche nennt das Volk 
Hartwurm, wegen ihres Vermögens, ſich fteif zu machen. Wird eine 
Blindſchleiche in diefem Zuftande gefchlagen, To zerbricht fie in zwei 
Theile, welche fid) fortwährend hin und herkrümmen. Diefe Bewegung 
der beiden Theile währt nad) Ausfage der Yeute bis Sonnenuntergang. 
Bon der Ningelnatter (Snah fowie von der Kreuzotter (Adder) be- 
haupten jie, daß fie mit der gejpaltenen Zunge, welche fie Angel 
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nennen, ſtechen. Den Stich der Natter, welche nur in die Ferje fticht, 
halten fie mit Recht nicht für gefährlih, denn fie laffen felbige von 
ſich fagen: 

Se ſtek, ik ſtek in 't Hackenledder, 

Wat ik ſtek, dat heilt ball wedder. 

Hingegen halten ſie den Stich der Otter, welche nur ungern ſticht, für 
tödtlich, wenn er nicht gleich geſtillt wird. Die Otter ſagt von ſich ſelbſt: 
Itſtek, if ſtek ut grote Not, 

Wat ik ſtek, dat is ball dot. 

Ale Schlangen bekommen zuletzt eine Krone auf dem Kopf und 

heißen dann Schlangenfönig. 9. Burmeifter-Körkwig. 


Zu Bd. II, Nr. 1169. Das Spiel ift fo zu verftehen. A hält 
in der gejchloffenen Göps' (dem aufeinander gelegten hohlen Händen) 
eine Anzahl Nüffe und meldet fie mit den Worten: Hölten Nödder! 
B. Lat em riden! A. Kann nid) riden. B. Pat em draben. A. Kann 
nich draben. B. Pat em anfloppen! A klopft mit der Göps auf 
jeine Knie, jo daß die Nüſſe gerüttelt errathen laffen, ob ihrer viel 
oder wenig find. B. Pat em lopen! (nennt eine Zahl). A öffnet die 
Göps und zeigt, wie viel vorhanden find. Vgl. Brinkman's Kaſper 
Ohm ©. 18 f., wo das Spiel Höltendretif genannt wird. Hier 
lauten die drei Befehle: Lat 'n drawen; lat 'n rateln; lat 'n run: 
iheln! und werden durch dreimaliges Schütteln ausgeführt. Zu er: 
vathen ift ‘grad odder ungrad’, In dem Namen ‘Höltendratif' wie 
in dem Rüdder, Rödder' ſteckt ein mit “rütteln’ zufammenhängen- 
des Wort. Nerger. 


Zu Bd. II, Nr. 1397 f. Es muß wohl Fiſchetag' heißen, wenig: 
jtens in Nr. 1398. Darauf deutet die Angabe ‘der Tag, bei dem Fifche 
jtehen’, was auf die Kalenderzeichen des Mondlaufes geht. Nerger. 


Zu Bd. II, Nr. 1441°, Es gibt unter den Infecten fein Thier, 
vor dem der gemeine Mann folche Furcht Hat, als vor dem böfen 
Krebs. Derjelbe wühlt in der Erde herum. Wer ihn berührt, bekommt 
den Krebsfchaden und muß fterben — Alles was an ihm ift, ift 
ſchieres Gift. Schon lange begierig, einmal einen ſolchen böfen Krebs 
zu ſehen, war mir endlich das Glück günftig. Die Leute waren beim 
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Torfftehen und in der oberften Schicht ſaß ein böfer Krebs. Entjegt 
rief man mich herbei, das Unthier zu fehen und fiehe da, es war 


eine unfchuldige Maulwurfsgrille. 
9. Burmeifter-Körfwig. Bal. aud Yauremberg ed. Lappenberg 11, 275. 


Zu Bb. II, Wr. 1474. Sobald der Roggen angefchnitten ıft, 
beeilen ſich die Mädchen, ihre Herrichaften, oder aud wohl jonft 
fremde Yeute, welde ihnen in den Wurf fommen, zu binden. Es iſt 
dies ein jo feſt eingewurzelter Brauch), daß viele Herrichaften es als 
eine Nichtachtung betrachten, wenn die Binderinnen dies unterlaffen, 
andererfeit8 aber auch ift es für legtere die größte Kräukung, wenn 
man es ihnen verweigert, fich binden zu laffen. Der Hergang dabei 
ift folgender. Das Mädchen, welches nur eine unbefholtene Jungfrau 
fein darf, naht fih mit einen aus Kornhalmen geflochtenen, oft 
ſehr geihmadvoll mit fünftlihen Blumen und Bändern geſchmückten 
Seile Demjenigen, welchen dieſe Ehre zugedadt ift, und bittet um 
die Erlaubniß binden zu dürfen. Wenn ihr dies geſtattet ift, tritt 
fie näher umd befeftigt das Seil um den linfen Arm desjelben, wo— 
bei fie dann einen Fleinen Vers herjagt. Die Belohnung für das 
Binden befteht gewöhnlich in einem Heinen Geldgefchenfe. Der bei 
dem Binden gefprochene Vers lautet: 

Hier fomm ich angegangen 
Den Herrn (die Frau u. ſ. w.) zu empfangen; 
Ich habe mich dabei aber anders bedadıt, 
Hab mir ein Flein Bändelein mitgebradt 
Mit lieblichen Dingen und fröhlichen Saden, 
Ih Hab nicht viel Zeit Complimenten zu machen. 
Der Anfang lautet an einigen Orten: 
Hier komm ich angefchritten, 
Doch hätte ich ein Pferd, 
Sp wär ich hHergeritten u. |. w. 
Bei jungen Damen wird noch gerne eingeflodhten: 
Ic binde dieſes Band 
An Ihre Schneeweiße Hand. 

Das Streichen beforgen die Mäher, es iſt jegt aber hieſigen 

Ortes nicht mehr gebräuchlich; in andern Landestheilen fegt der 
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Mäher feine Müge auf die Senfe, ftreiht mit dem Streichhrettchen 
(Schärfer) die Senje und fingt dabei ungefähr Folgendes: 

Wir Meiher, wir meihen ins Feld hinein, 

Wir Meiher, wir trinfen gern Branntewein; 

Drum möchte der Herr doch jo gütig fein 

Beichenfen uns mit einer Gabe Klein, 

Mit Tieblihen Dingen und fröhlichen Sachen, 

Ich hab feine Zeit Complimenten zu machen. 


9. Burmeifter- Körkwig. 


Zu Bd. U, Nr. 1476. Den Tag, an welchen dev Roggen 
angejchnitten wurde, bereiteten die Mädchen den Schnittern das bunte 
Waller. Kamen die Mäher Mittags oder Abends nah Haufe, fo 
fanden fie vor der Thür des Herrenhaufes eine große Waſchbalge 
mit Waſſer. Aeußerlid) war felbige ſehr hübſch mit Blumen befränzt 
und in dem Waller ſchwammen Kirchen und Stadhelbeeren, auch 
eine Flaſche Branntwein. Die hinzueilenden Mäher beeilten fich num, 
das Obſt und den Branntwein zu erhafchen, wobei fie einander 
durch Beiprigen mit Waffer von dem Zuber abzuhalten fuchten. 


9. Burmeifter-Körkwig. 


Zu Bd. II, Nr. 1496*. Dev Wolf fpielte früher eine große 
Nolle bei der Ernte. Sobald die Mäher die legten Schwaden des 
Noggens oder auch des Weizen niederzuhauen begannen, fam eine 
große Aufregung in die Schar, jeder beeilte fi), fo gut es anging, 
ich fo einzurichten, daß er nicht dem legten Hieb mit der Senfe zu 
thun brauchte, fjondern daß jein Hintermann noc etwas behielt. 
Derjenige, welcher nun den legten Hau that, hatte den Wolf befommen 
und mußte ihn auch bis zum nächſten Feld behalten, oftmals auch 
wohl etwas zum Beſten geben. Kamen nun die Binderinnen, jo 
formten fie aus der legten Garbe einen Strohmann, welcher mit 
Blumen und Bändern aufgeſchmückt wurde, auch wohl eine Flafche 
in die Hand befam, und festen ihn rittlings auf die legte Hode. 
Hier jaß der Wolf fo lange, bis er mit dem legten Fuder Korn nad) 
Haufe gebradjt wurde. Sein Plag war dann entweder oben auf dem 
Fuder oder auf einem der Pferde. Unter Jubel und Kreifchen wurde 
num dor das Herrenhaus gefahren, dort angehalten und der Herr: 
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ihaft ein: Hoch gebradyt, wofür felbige fi) durd eine gute Be— 
wirthung, aud wohl jtellenweife durch ein Geſchenk vevandhirte. 
Herrichaften, welche ſolche Gebräuche befonders begünftigten, ließen 
auch den Wolf durch Muſik empfangen und gaben den Leuten Abends 
Tanzmuſik. H. Burmeiſter⸗Körtwitz 


Zu Bd. U, S. 318 ff. Das Stillen wird möglichſt ſtillſchweigend 
und ernſthaft vorgenommen, auch iſt es nicht gut, wenn mehr Per— 
ſonen zugegen ſind, zumal ſolche, welche nicht daran glauben oder 
drüber lachen. Selten wird etwas dabei angewandt, als Arzeneien 
oder Umſchläge, zuweilen bedient man ſich eines Hilfsmittels, als 
Stein, Strohhalm, Stock oder Band. Der Stillende verlangt etwas 
für ſeine Hilfeleiſtung, wenn es wirkſam ſein ſoll, und wäre es auch 
nur eine Knopfnadel, jedoch fordern darf er ſich nichts. Von einem 
Mann darf es nur eine Frau lernen und ebenſo umgekehrt, ſonſt iſt 
es unwirkſam. Auch an Hunden darf man ſeine Kunſt nicht ausüben, 
ſonſt wird ſie bei Menſchen und Vieh unwirkſam. Der Hergang dabei 
iſt ziemlich überall derſelbe. Der Stillende ftreiht dicht über dem 
(eidenden Theile mit der Hand oder drei Fingern herum, ohne den 
Körper des Peidenden ſelbſt zu berühren, bejchreibt Kreife oder Striche 
oder Kreuze und murmelt dabei die Formel halblaut, jedoch) underftändlich 
hin. Die Formel iſt bei allen Krankheiten verſchieden, endigt jedoch mei- 
ftens mit im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes.’ 

Blutftillen: 

Chriſti Blut floß am Kreuzesſtamm 
Chriſti Blut floß in den Jordan, 

Der Jordan der vanıt, 

Das Blut das ftand. Im Namen u. ſ. w. 

Segen Bauchweh (vgl. Nr. 1733): 

N Stüd von 'ne oll Yatt, 

N Stüd von 'ne ol Matt, 

N Stüd von 'n ol Wif 

Schafft di de Weidag ut dat Lif u. ſ. w. 
Segen Gicht (vgl. Nr. 1871): 

De Wid un de Gicht 

Dei güngen tau Gericht; 
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De Wid dei gewünn, 
De Gicht dei verſwünn. 

Bei kaltem Fieber verführt man folgendermaßen: Man binde dem 
Patienten in der fieberfreien Zeit einen wollenen Faden um einen Fuß. 
Wenn num der Kranke in der Fieberhige liegt, nimmt man den Faden 
ab und geht zu einem Fliederbuſch (Hollunder). Indem mar nun den 
Wollfaden an den Buſch bindet, fpriht man (vgl. Nr. 1846”): 

Sun Dag of leder, 
JE bring di 't Fewer, 
IE binn't hir an 

Un ga dorvan u. ſ. w. 

Mittel gegen Warzen, Man nehme eine fhwarze Schnede, be- 
jtreiche damit die Warzen und werfe die Schnede rüdwärts fort, ohne 
fi) umzufehen. — Oder man zerfchneide einen ſauren Apfel, bejtreiche 
mit der Schnittfläche die Warzen, binde den Apfel wieder zufammen 
und verberge ihn an einem Ort, wo weder Sonne nod) Mond hinfcheint. 
Auch mit einem Strohhalm, welcher im Pferdejtall hinter den Pferden 
liegt, die Warzen ftilfchweigend umfahren umd wieder dorthinlegen, 
vertreibt die Warzen. — Alles jedoch nur bei abnehmenden Mond. 

H. Burmeiſter-Körkwitz. 


Gegen Hexerei. Man gießt jedes Jahr ſtillſchweigend unter einen 
beſtimmten Stein, den man erſt entfernt und dann wieder genau hin— 
legt, wo er gelegen hat, etwas ‘chwarten Däg' oder Franzoſenöl, 
eine Flüffigkeit, welche überhaupt bei Wundercuren großen Werth 
hat. Pferdefnechte klemmen heimlich einen Krötenftein Hinter die 
Krippe, damit den Pferden Niemand etwas anhaben kann. 

Stirbt der Befiger von Bienen, jo muß es jofort den Bienen 
fundgethan werden, indem man an die Stöde klopft und jagt: Euer 
Herr tft geftorben. Sonft gehen die Bienen et. 

Wer feine Pantoffeln fo vors Bett ftellt, nachdem er hinein: 
geftiegen, daß fie Hinters Bett fehen, der muß wegen Krankheit das 
Bett hüten. 

Wenn man Leinjfaat fät, werfe man den leeren Sad hoch in 
die Luft, ſonſt bleibt der Flachs Klein. 

Kutſcher fahren nicht gern Kagen, weil das den Pferden fchadet. 
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Unter einem angeſpannten Wagen darf man nicht durchkriechen, 
ſonſt wirft der Fuhrmann um. 

Eine verſpätete Blüthe an Obſtbäumen bedeutet einen Todten. 

Hühner mit gelben Beinen ſieht kein Landmann gern auf ſeinem 
Hofe, weil dann die Pferde keine Art haben. H. Burmeifter-Rörfwig. 


Am 1. Mai fand in Woldegk das ſogenannte Bollenſtoßen 
ſtatt, an welchem Tage die Kühe zum erſtenmal ins Freie getrieben 
wurden. Dann gab es ein förmliches Stiergefecht, woran ſich Alt 
und Jung beluſtigte und wozu ſogar die Schule freigegeben wurde. 

Lehrer F. C. W. Jacoby in Neubrandenburg. 

Der untere Theil eines Weizenkorns, welches in der Aehre 
ſteckt, zeigt einen Abdruck, der Aehnlichkeit mit einem Geſichte haben 
ſoll. Man ſagt Der Weizen iſt das edelſte Korn, welches uns der 
liebe Gott gegeben hat; darum findet ſich auf jedem Weizenkorn das 
Geſicht Chriſti'. Lehrer Schwartz nach Mittheilung des Arbeitsmanns Fretwurſt. 


Die Zaunrübe — plattdeutſch hilg Räuw' — wird im Volke 
ſehr geſchätzt. Man ſagt Ein Wenig von der Wurzel dieſer Pflanze 
dem Vieh eingegeben, ſchützt dasſelbe vor Hexen.“ 

Lehrer Schwartz nach Mittheilung des Arbeitsmanns Fretwurſt. 

Der Volksmund ſagt: Von der Taube Noahs, welche er aus 
der Arche hat ausfliegen laſſen und die nicht wieder zu ihm gekommen 
iſt, ſtammen die wilden Tauben ab. Lehrer Schwartz. 


Zahnſchmerzen zu ſtillen. 
Ich grüß dich lieber, neuer Mond! 
I Hag di, de Tähnweihdag, dei plagt mi + FF. 
Lehrer Schwars. 
Wenn eine junge Mannsperjon (HFrauensperfon) willen will, 
was für eine Frau (einen Mann) fie befommen wird: dann muß 
diefelbe in der Neujahrsnacht auf einem Befenftiel nad) den Schwein- 
ftall reiten und mit dem Stiel an die Thür Hopfen. Antwortet hier: 
auf eine alte Sau mit ihrer Stimme, dann befommt er (fie) eine 
Witwe (einen Witwer); antwortet ein Ferkel, dann befommt er (fie) 


eine junge Frau (einen jungen Mann), 
Lehrer Shwark nah Mittheilung des 0jäbrigen Erbpächters Alm in Klockenhagen. 
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Feberpoje II, 420. 

dee I, 267. 

Feinde überwinden IT, 348. 

feldberg I, 195, 404, 433. 

Feldbeſtellung 11, 160 fi. 

Feldtam IT, 190. 

Feldputzlin I, 327. 

Fenſter IT, 90. 

Fenſterſchweiß II, 399. 

Fenus, Vogel, I, 497. 

Ferkel IT, 156. 

Keitbannen II, 448. 

Feſtmachen T, 231, 292; IT, 922, 337. 

feuer Il, 54, 130, 314, 458. 
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Feuer beipredhen 1, 233; II, 355 ff. 

Feuer der Schweine beiprochen 1 11, 449, 

Feuerſchröter IT, 187. 

Feuerſtahl IT, 143, 144, 244, 413. 

Feuerſtein 11, 366, 372, 413. 

Fichte II, 406, 407. 

Fieber IT, 105 ff., 2 246, 260, 261; abichreiben 
II, 105, 394, 396; ; befprodhen II, 392 ff., 489. 

"ilzläufe IT, 155. 

Findenwirundhier 1. 355. 

Finger II, 57. 

Finkenthal 1, 340. 

Fiſche II, 180. 

Fiſche wählen. einen König 1, 518. 

Fiſchertag II, 269, 485. 

Fiſchland II, 473. 

Flachs IT, 216, 23, MT, 25h, 252, 256, 261, 
366. 

Flechten II, 107 f.; beſprochen II, 398 ff. 

Fledermaus IT, 176. 

Fleiſchtage II, 142. 

Fliederbaum IT, 354, 394, 395, 404, 422, 489. 

‚Fliege II, 186, 

Slinsftein II, 98, 

Flöhe II, 266, 367. 

Flotow I, 34, 458. 

Fluß ftiden nı II, 401. 

Franzensberg I, 399. 

Franzoſenbl IT, 4189. 

rau, alte, II, 128, 























frauen, weiße, I, ı' 17, 151 ff; IT, 22. 
Freilofen II, 349. 
reifhüg I, 234; II, 30, 31, 56, 470, 





freitag I, 31, 59, 101, 108, 16 103, 104, 107, 
109, 116, 12%, 158, 155, 218, A171. 39, 
392, 402, 404, 407, 424, 425, 496. 

Srefendorf I, 276. 

Friedland I, 224, 359, 456. 

Friedrichsdorf I, 198. 

Friedrichshof 1, 462. 

Sriedridsrun T 109. 

Srielt, Niefe, I, 387. 

Frohnleichnam IT, 284. 

Froſch I, 90; II, 152, 182, 196, 244. 

Arügling IT, 262, 

Suche I, 517; IT, 115, 216. 

Fuchs, gefpenftifcher, 1, ‚18, 137, 146, 

Fuchsberg I, 146. 

Fuchskopf ir, 160, - 

Fuchsriemen I, 146, 

Funken⸗Kul I, 116. 

Kürftenberg 1, 196, 296, 404. 

Kürjtenhagen I, 295. 

Fuß, auf den, treten II, 6 












































Fußtapfen II, 155, 238, 3. 


Gaarz, j. Alt, Neu-Gaarz. 
Gabriel II, 335, 336, 337, 346. 
Gübdebehn I, 414, 427. 





Sägelomw 1, 343 343. 

Gahlenbeder See I, 400. 
Galgenberg 3* 274, 462. 
Gamm I, 33. 

Gammelin 1, I, 29. 


Sänjeftall 11, So. 

Gantſchow (Gamzton) I, 5. 

Garbe, legte, II, 309, 

Garn II, 51, 5 55, 248. 

Garwig I, 460. 

Gätmicheil I, 314. 

Gauden, Sen, I, 3 20; II, 230, 212 ff. 
Gauerken, Mutter, I, L 26. 

Gaur, Fru, J, 23. 

®eburt I, 64 I, sw ff., 198, 202, 355. 
Geelliligen 11, 11, 108. 

Gefangener II, 366. 

Geifter II, 127. 

Geifterbanner II, 99, 127, 4166. 
Geiftergottesdienft T, 361, 363. 
Geiftermahlzeit I, 174. 
Geifterjeher II, 4, 88, 219, 329. 
ei 5 223. 

Gelb II, 58. 

—— II, 468, 470, 

Gelbenfander Forft I, 155; UT, 468, 469. 
a. II, 108. 




















Georg 

Gerſte u, 163, 232, 266. 

Gerftenforn IT, II, 108, 

Gerſtewolf IT, 310, 

Gertrud 11, 256, 328. 

Gefangbudy IT, 45, 46, 47, 48, 234 f. 
Geſchwiſter 11, en 
Geſchwulſt ftillen II, 409. 
Geſchwüre II, 108. 

@eftirne II, 201. 

Gevezin I, 39, 40, 

Gewitter II, 6: 62, 2 204 f., 357. 
Gibeon 11, 379. 
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Gicht 11, 109; beſprochen IT, 400, 402 ff., 428, 
488. 
Gichtbaum II, 409. 
Gichtbeerbuſch II, 403. 
Gijdomw I, 126. 
Glaiſin I, 301, 335. 
Glambeder See I, 409. 
Glamſee I, 273. 
Gländ, Yäger, I, 159. 
Glas II, 113, 238. 
Glasberg 1, 493. 
Gtiente 1, 282. 
Glienken I, 285. 





Slode, Glockenläuten II, 164, 165, 219, 226, 


232, 200. 
Gtodenjagen 1, 292, 293, 368 ff.; 
Gtüdsberg I, 288. 

GStüdsruthe 1, 497, 
Gnoien Hi 11, 464. 
Gode, Fru, I, An 
Sodendorf I, 

Göhlen a 

Göhren I, 335, 116. 
Gojenjchießen II, 283. 
Goldberg I, 343. 
Goldenbow 1, 375, 451. 
Göldenitz 1, 203. 
Gholdfinger IT, 372. 
Sömptow I, 30%. 
Gorloſen I, 300. 

Göth (Guß) gießen II, 5 ff. 
Gothmann I, 237, 263. 
Gottesurtpeil A 46 


11, 461 f. 








Grab ausinden IT, 88, 238. 
Grabow 1, 23, 199, 280, 293. 
Grabowhöie I, 294. 
Grambow I, 378. 
Grangendorf I, 292. 

Granzin 1,423. 
Grapenwerder I I, 190, 262, 320. 
Grauen verlieren II, 93, 13, 1. 
Grejenhorft IT, 477. 

Grete Adrian I, ‚465. 

Greven I, 28, 366. 
Örevismühlen I, 343, 346. 
Groß⸗Bützin 1, 232, 397, 
Grof- Sodems i 1, [, 9. 
Groß-Futow I, 461. 
Groß-Methling I, 100. 
Groß-Pantom I, 285. 
Groß⸗Raden 12 211, 338. 
Sroß-Teifin T, 39. 
Groß-Bardom I, 119. 


Groß⸗Vielen I, 41. 
Groß⸗Wokern I, 258. 
Srubenhagen I, 331. 
Grunberg⸗Harm I, 127. 
Gründonnerftag IT, 256 ff. 
Grundshagen T, 305. 
Grünow I, 98, 251. 

Grütze, die Talte, T, 340. 
Gudrun I, 469. 

Gutzow I, 133, 398; II, 466. 
Gurfelmei II, 108. 

Surfen II, 269. 

Guß giehen II, 5 ff. 

Güftow 1, 426. 

Guſtrow I, 273, 315, 330, 397, 445, 446. 
Gutow I, 5. 





Haar II, 90, 112. 

151, 199, 354. in 
Haberftange 11, 119. 
Habicht II, 175. 
Häderling II, 227. 
Hafer 11, 227, 293, 240. 
Hagedorn II, 355. 
Hagemeifter, Herr von, I, 104. 
Hagenow I, 203, 223, 343, 344,345, 363, 374, 469. 
Sahn II, 187, 160, 348. 
Hahn ans Butter IT, 66 66, 
Hahn austragen II, 
Hahnſchlagen 11, 280, 285, 287, 290. 
Haidetraut II, 190. 
Sainotte II, 168. 
Hallalit 208, 
Halm II, 372. 
Hals ziehen 11, 22, 4, 27, 39. 
Halsweh IT, 111. 
Hamann II, 264. 
Hämorrhoiden II, 111. 
Hand wächſt aus dem Grabe I, 459. 
Hände waſchen 11, 25. 
Handſchuhe II, 49, 145, 
Handtuch II, 240. 
Sänenbroof I, 305. 
Sannotter II, 168, 
Sannotteihur II, 170, 
Hand, der dumme, T, 508. 
Hans und der Kalbölopf I, 486. 
Hansdorf I, 142, 182, 198, 211, 340, 379. 
Harke II, 192, 
Harn II, 108. 
Darnverhaltung befproden II, 44. 
Harthörigfeit 11, 111. 
Hartworm II, 180, 








174, 216. 


Haſe I, 188, 259, 267; IT, 32, 38, 40, 127, 369. 
Hafel IT, 3%, 88, 154, 285, 288, 208, 971. 
Hafelnußbaumblut II, 37. 

Hajenfett II, 162, 

Hafentoth II, 106, 

Haſenſprung II, 105. 

Hadpoppen IT, 227. 

Safpeln II, 217, 218, 234, 

Haube II, 69, 70. 

Hausbau IT, 1 129. 

Sausthiere IT, 61, 90, 128. 

Hecht II, 10%, 106, 111, 114, 180. 

Hecht, einäugiger, T, 411, 413. 

Hedthaler II, 350. 

Seede II, 235. 

Heerbrahn beſprochen IT, 11 (harbrade), 12,360. 
Heerd IT, 231, 255. 

SHeetweggen II, 254 f. 

Heidenlönig I, 267. 

Seilallewunden 3 111, 126. 

Heilebart II, 168. 

Heitigenhagen I, 418. 

Heimchen II, 125. 

Heinrid) der Löwe I, 335, 354. 

Heifter II, 178; ſ. Elſter. 

Self Gott! I, 592, 

SHellmühle I, 217. 

Helmsdorf I, 292, 384. 

Selpte I, 36, 250, 

Hemde IT, 13, 33, 59, 64, 102, 118, 155, 219, 
Henneke, Ritter, I, 1083. 

Henning Bradentierl I, 320. 

Hering IT, 99, 

Herrgottspferdehen IT, 184 f. 

Herzberg I, 174. oo. 

Herzfpann I beſprochen II, 411. 

Heugabel II, 132. 

Heuſchnecke IT, 3983. 

Seren I, 110 ff., 156, 463, 465; II, h ff., 














142, 344, 145, 146, 147, 154, 109, 166, 188, 
264 ff., 267, 285, 291, 316, 471, 489, 490. 
Seren lernen T, 129. 
Serenmeifter I, 130, 131. 
Hiddenettel II, 133. 
Hilge, Hilgeding IT, 415 ff., 42. 
Himmelfahrt II, 165, 269. 
Himmelsbrief IT, 341 ff. 
Hinkeltule I, 143. 
Hinricheberg T, 203. 
Hinrichshagen T, 137, 138, 155, 359. | 
virſch IT, 177, 205. 
Hirfh, goldener, 1, 236. 
Bartſch, Mellenburg. Sagen. IT. 
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Hirſch, weilender, I, 322, 323. 
Sirfhburg II, 468, AT. 
Hirſchtäfer II, 187. 

Hirten II, 225 f., 261, 270 ff. 
Hirtenſegen II, 430, 

Hirtenftod II, 149. 

Hobeljpan II, 125. 

Hochzeit IT, 56 ff. 

Hodyzeitbiffen II, 66. . 
Hochzeitbitterſpruch IT, 71 ff. 
Hochzeitsbitter II, 58, 75, 81. 
Hochzeitskringel II, 83. 
Hohen-Luckow T, 152, 154, 312. 
Hobenfprenz I, 203. 
Hohen-Wangelin I, 239. 
Hohenzierig T, 190. 

Hoher Dorn II, 466. 

Holldorf I, 226. 

Hollunderbaum II, 102, 116, 129, 366, 367. 
Holftein, Henning von, T, 320. 
Holz IT, 130. 

Holz hauen II, 198, 200, 231. 
Holz, neunerlei, IT, 9. 

Holz fpalten II, 247. 
Holzwurm IT, 125. 

Hopfen II, 217. 

Hörning, Bürgermeifter, I, 168. 

















Hoflie I, 354, 428. 

Sud ftillen II, 36, 123. 

Hudup bejprechen IT, 364 f. 

Sufeifen IT, 154, 313. 

Huhn TI, 125; rähendes IT, 125, 159, 

Hühner IT, 38, 69, 143, 158, 199, 219, 238, 
IM. 

Sihneraugen TI, 294, 358. 

Hühnerbad II, 19. 

Hühnerfedern IT, 18 133, 159. 

Hüllenmahlzeit IT, ‚69. 

Hülſenfrüchte TI, 164. 

Hummeln II, 279. 











248, 303, 304, 332; II, 4, 16, 20, 28, 38, 
244, 47, 395, 449. 
Hundedred IT, 109. 
Sundebiß II, 138, 175, 286, 449. 
Hundshaare IT, 110, 138, 139, 354. 
Sundspuden II, 109, 
Hünengräber I, 38. 
Hiinenfteine I, 31. 
Hünmentochter IT, 26. 
Hungerstorf I, 258 
Hunnenftraße I, 317. 
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Huften beiproden II, 413. 
Hütten-See I, 39. 


Ilſe, die rothe, I, 114. 

Inſchott beiprochen IT, 22, 434 ff. 
Irrlichter , 214; I, ... 
Sierpurt I, 15, 190. 

Ivenad I, 189, 293, 317, 417, 461. 
Zabel I, 287. 

Sacobitag II, 29. 

Jacobus II, 415. 

Jagd, wilde, I, 11, 13 ff.; II, 230. 
Zäger I, 54. J 
Jäger, geſpenſtiſche I, 155. 
Zäger-Aberglaube II, 128 f., 259, 349. 
Jahnkenſtadt I, 287, 442. J 
Jäthenſee I, 406. 

Yen I, 243. 

Yenn, Yäger, I, 156. 

Sennete II, 20. 

Serujalem IT, 18, 22, 448. 

Jeſus j. Ehriftus. 

Jochim IT, 8 


Johannes II, 18, 31, 287, 324, 3%5, 327, 328, 
336, 351, 357, 415,429, 0 

Sohannisbeerftraud II, 403. 

Johannisblut II, 285 f., 291. 

Johannisfeuer IT, 285, 290. 

Sohannisfraut II, 285, 29. 

Iohannistag, nacht, I, 240, 243, 250, 269, 

161, 














190, 219, 285 ff., 351, 372. 

Sonas II, 452. 

Jordan IT, 12, 337, 357, 374, 375, 390, 401, 
410, 421, 436, 488. 

Yördenberg I, 38. 

Vörn, Riefe, II, 461. 

Sofeph II, 32%. 

Soft II, 427, 

Suchhans I, 159. 

Juden II, 518. 

Judas I, 59, 

Ailchendorf I, 124. 

Jungiernfob I, 324. 

Sungfernftein I, 43%, 

Jungfrauen, drei, I, 11. 

Jungfrauen, verwünſchte, I, 269 ff., 290. 

Zürn, Rieſe, IT, 461. es 


$taienmühle I, 215. 

Kateldütt I, 25%. 

Kalb IT, 199, 20%, 492 5 geipenftiiches, I, 142; 
41, 469. 
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Kalbetopf I, 486. 
Kalmus IL, 270. 

Kamm II, 9. 

Kamm, goldener I, 309. 
Karbomw I, 133. 

Karenz I, 199, 267. 

Karl Leopold I, 330, 333. 
Karpin I, 93. J 
Kartenſpieler I, 434 ff. 
Karthäufernelfen II, 98. 
Kartoffeln II, 200, 203, 
Käfe II, 366. 

Käfelow I, 127, 146. 
Katelbogen I, 453, 

Kater, gefpenftiiher, I, 138. 





217, 303; IT, 28. 
Kagentoth IT, 106, 
Katzenloch II, 111. 
Käufer IT, 313, 351. 
Kehricht II, 132. 
Kelle II, 67. 
Kellentanz IT, 83. 
Ktellerberg I, 204. 
Kemlade I, 299. 
Keſſelhalen II, 360, 412. 
Keulenberg I, 49. 
Kibig II, 17. 
Kiefindemart I, 177. 
Kieltropf II, 44. 
Kinder 11, 168, 259; j. Geburt, Zaufe. 
Kinder, ungeborne, II, 329, 332, 335. 
Kinder, ungetaufte, II, 4, 43. 
Kinderkuhle 1. Us. 
Kinderreime 1, 202, 297; IL, 170 fi., 177, 
178, 184 ff., 198, 265. . 
Kinderipiele II, 196, 224. 
Kindesmdrberin I, 315, 426, 461, 462. 
Kindtaufſchmaus IT, 50. 
Kinjespoppen LI, 227. 
Kirchdorf I, 309. 
Kirche II, 358. 
Kirhenfagen I, 351 ff. 
Kirdenthür II, 103. 
Kirch⸗Lütgendorf I, 142. 
Kirdjfee I, 309, 310. 
Kirſchbaum II, 142. 
Kittendorf I, 463. 
Kiwit I, 491; IT, 480. 
Klabautermann I, 161. 
Klashahn 11, 160. 








Klas Panz T, 162. 
Klätertopf I, 45. 
Klatthammel I, 162. 
Klee II, 160, 164. 
Klein⸗Kelle I, 175. 
Kein-Krams I, 148. 
Klein-?udom I, 133. 
Klein: Nemeromw I, 105. 
Klein-Niendorf I, 178. 
Kein-Sprenz I, 203. 
Ketten II, 297, 381. 
Klettenbuſch II, 291. 
Klettenwurzeln II, 153. 
Klingberg I, 871. — 
Klingklas II, 224. 
Klodenhagen II, 470, 471, 472. 
Klodfin I, 212, 1. 000 
Klüg I, 11, 144, 270. 
Smefe Lad 
Knirrband UI, 111. 
Knittel I. 308. 
noblaud II, 167. 
Kobrom I, 24. 

Köchin II, 67, 73, 77. 


Köchinnentanz II, 68. 








Kohle 1, 217, 287, 200. 
Rohltopf II, 20. 
Kohlpflanzen II, 56, 124. 
Komet I, 209. — 
Königsterze II, 312. 
Königswahl der Thiere 1, 516. 
Konomw I, 326. 

Kopftiffen II, 89, 159, 
Kopfichmerz beiproden 11, 425. 
Kophamel I, 168. 

Körhom 1,31, 469. 

Korn, 161}, 190,202, 208, 216, 220,286, 20. 
Kornähren II, 60, 163. 
Kornblumen II, 284, 372, 
Kofaten II, 65. 





Rratow I. 38, 318, 461. 

Kramon I, 299. 

Krämpfe II, 112. 

ranid II, 172, 

Krankheiten II, 101 fi., 123, 188 ff., 260. 
Kranzbier II, 299, 3800. — 
Krappmühle I, 4. 

Krät, Kravv II, 583. 

Kräge 11, 266. 

Kräuter II, 287. 

Kräuter, neunerlei, 1I, 52, 257, 291. 
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Arebe I, 523; II, 106, 112, 188, 285, 289, 485 f. | 


Krebs (Krankheit) II, 112, 202, 244, 
289; beiproden I, ds. 04 

Krebs von Hagenow I, I, 34. 

Krebsftein II, 102, 106. 

Kreuz II, 265. a 

Kreuzdorn I, 118; II, 38, 40, 144, 190, 228, 
729 26008 —— 

Kreuzenſee T, 39. 

Kreuzerhöhung g II, 295. 

Kreuzknoten I, 19. 

Kreuzweg 11,107, 186, 157, 241. 

Krevtiee I, 399. nn 

Kriegsknechte herzaubern II, 30. 

Kreifhan, der dumme, I, 492. 

Kriftalljehen II, 8, 33. 

Krigemom I, 60. 

Kritzow I, 4, 27. 

Kronberg I, 28. 

Kronskamp I, 315. 

Kröpelin I, '32, 174. 

Kropf I, 1. 

Kröte 1, 50, 0, 80, 269, 271, 274, 5%; UI, 14 ff-, 
110, 188, 244. 

Krötenftein IT, 355, 489. 

Kuchen, die drei fteinernen, I, 304. 

Küchenſchrank II, 58. ——— 

Kugelfeſt 11, 322, 341 ff., 8, 349. 

Kugeln gießen II, 231, 347, 348. 

Kuh) lebendig begraben I, 418. 

Kub, rothe, I, 139. 

Kühe IE, 39, 141 fi., 

Kuhhirten II, 270. 

Auhnhahnsteller 1, 1, 

Auhstorf I, 49, 287. 

Kutut I, 348; II, 174 f. 

Kututstöfter II, 179. 

Kulukſpeichel II, 102. 

Kümmel, ſchwarzer II, 37, 194. 

Kummer I, 335. — 

Kummerow I, 316. 

Kuppentin L 176. 

Kürbis II, 165, 269. 

Küfelwind II, 213. 

Küffen II, 42, 51. 

Küffow I, 19. 

Kuttelput I, 343. 


287, 





220. 


266. 




















Zage 1, 185, 392. 
?ähmen Il, 330. 

Lähnwitz I, 377 

?aten II, 235. 
taldjow I, 412. 

Lalchower x Tannen 1, 198. 
Landmefier II, 4, 477. 
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Fanfen I, 4, 130, 371, 372. 
Lanlkow T 427. 
Yapig I, 237. 


Caichenborf I, 281, 335. 

Laſſahn I, 199. 

Paubfrofch 11, ; 58, 353. 

Yaupin I, 287. 

Läuſe HN, 158, »44, 267, 459; beiproden 459. 
Peberreime II, II, Eu 
Yeihdorn II, 294, 358, 
Feihenfolge II, 95, 96. 
Leichenſchmaus TE 3, 9. 
Yeichenwagen II, 96, m 
Yeihenzug II, 65, 7. 








Yein II, 60, 61, 1, 96, 163 f., 203, 240, 262, 
269, 489. 


Yeiterjproffen II, 51. 

Lerche U, 109. 

Yeuchte I, 407 ff. 

Peuchter TI, 231. 

Yenfiow I, 130. 

viberuns II, 23. 

Licht TI, 43, 58, 94, 131, 231, 317, 
Fichtenhagen I, 5.0 — 
Lichter, drei, 11, 56, 125. 

Lichter giehen IT, 249, 315, 332. 
vrichtmeß II, 251. 

giebe II, 56. 

tiebeshalen II, 353. 
Liebeszauber II, 23, 36, 58, 352 ff. 
viepen I, 208,39. 000 
Yinde I, 334; II, 3 367. 
Findenberg I, 82. 

Yindwurm — 39, 40, 41; II, 476, 
Einftoio I, 202, 4 436, 

Yoben IL, 52, 143. 

Yodwifch I, 2 236. 

rojen Il, Er 

Losſprechen II, 337, 338. 
Yübftod II, 1. = 
Yübtheen I, 435. 

gübz I, 144, 371. 

vucinfee I, 404. 

Füderähof 1, 2 220, 47. 

Ludorf 1, 103, 421. 

Fudwigeluft 1, 159. 

Fügen I, 315. 

Filgenblatt II, 196, 

Fügengarbe II, 306, 

Fühburg, Herr von, I, 267. 
Fimmelbier II, 284. 

Yüffow I, 187, 188. 

Luther I, 346. 

vütt Jacob I, 488, 
































Fütlen-Felln I, 337. 
Fügomw I, 18, 


Mädchen, junges, II, 128. 

Maddikenöl IT, 101. 

Maden II, 153; beiprocdhen 11, 459. 

Magdalena II, 342. J 

Magenkrampf IT, 118. 

Made I, 197; 11, 3 di. 

Maibuſch IT, 269, 284. 

Maien II, 270. 

Maifeft II, 281. 

Maigraf II, 281. 

Mailäfer II, 186. 

Mainacht I, 115, 121, 122, 125, 288, 

Maireiten II, 281. De 

Maitag IT, 168, 262 ff. 

Mal am Auge beſprochen II, 358 ff. 

Malin I, 111, 145, 259, 316, 317, 313, 358, 
399, 432. 

Malchow I, 3, 86, 87, 262. 

Malt 1, 343. 

Malgan 7, 1 111. 

Mandeltern II, 397. 

Dann im Mond I, 460. 

Männdıen, graues I, 19 190, 208, 209. 

Mannhäger Mühle I, 16. — — 

Marcus II, 262, 

Dlargaretbentag II, 285. 

Maria I1, 10, 11, 1, 16, 2, 30, 32, 172, 
19, 3%, 325, 326, 327, 328, 335, 396, 337, 
338, 357, 360, 366, 377, 383, 388, 413, 416, 
417, 419, 420, 421, 426, 427, 431, 440, 441, 
442, 444, 445, 454. 

Mariä Heimſuchung II, 299. 

Mariä Himmelfahrt II, 191. 

Marienkäfer II, 181 f& 

Marientag, alter, II, 221. 

Mart UI, 167. . 

Marlow II, 475. 

Martensmühle 1, 214. 

Martinifingen II, 221 f. 

Martinstag IT, 221. 

März I, 21. 

Märzregen II, 260. 

Märzichnee II, 214, 260, 261. 

Mäfch II, 192. 

Mathiastag II, 259. 

Manerraute It. 3. 

Maulwurf IT, 37, 109, 110, 114, 125, 175, 
312, 363; befproden I, 7. 

Maulwurfsgrille IT, 289, 486. 

Maus I, 139; II, 54, 10 102, 176, 246, 311. 

— IL, II. 285. 
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Meerrettigblatt IE, 126, 152, 
Meineid I, 449 ff.; II, 465, 477. 
Meflenburg I, 295, 462, 
Melchior II, 448. 

Melde II, 167. 

Melten II, 146, 

Melthof I, 29. 

Delz 1, 110, 46%. 

Dientendorf I, 313. 
Menſchenſchädel II, 160, 


Meifer II, 64, 133, 144, 164, 239, 371, 
400, 445. 


Michaelis II, 220. 

Mielow I, 229. 

Milben II, 187. 

Mit IT, 137, 146, 147, 151, 395. 

Pildenig I, 388,46. 

Milz, weiße II, 9. 

Milzftiche II, 113. 

Minzow I, 208, 238, 357. 

Mirow I, 17, 36, 37, 406. 

Miteffer II, 113. 

Mittelftädt I, 164. 

Mittwod; II, 59, 143, 164, 216. 

Mohn II, 192. 

Mollenstorf I, 38, 39. 

Mottte, Graf, I, 267, 329. 

Mömmelten II, 192. 

Monate II, 214. 

Mond II, 198 ff., 363 f., 400, 401, 407, 424, 
426, 489; Mann im, I, 460. 

Mondfinfternik II, 201. 

Mondſucht IT, 49. 

Mönten I, 59, 86. 

Mönkenberg I, 60. 

Montag II, 59, 215 f., 425. 

Moor I, 142, 

Moraas I, 287, 42. 

Morentacken II, 3. 

Morgenroth II, 402, 

Mofes II, 379. 

Mücde II, 186. 

Müggenburg I, 212, 

Mühle I, 212 ff. 

Mühlen-Eichſen I, 258. 

Müller 1,254. 

Mummendorf I, 141, 

Muränen I, 392. 

Mürig I, 3W. 

Muscatnuf 17, 353. 

Mufifant in der Wolfsgrube I, 449. 

Muftin I, 65. 

MNuttermal II, 358. 











Muttermild) I, 283; II, 124, 34. 
Miüpermühle T, 213. 


Nabelftrang IT, 45. 
Nabelbruch IT, 104. 


350, 358, 360, 393, 398. 
Nagel IT, 104, 122, 149, 157, 329, 330, 429, 430. 
Nägel IT, 31% 

Nägel beichneiden 11,51, 106,110, 122,217, 354. 
Nafenbluten I, 1.000000 —— 
Nafenjuden II, 313. 

Nebelnire I, 398. WGW 
Nemerow I, 191. 

Nervenfieber beiproden II, 414. 

Nefielfieber II, 159. 

Neffeln II, 159, 257, 297. 

Neubrandenburg I, 34, 218, 322, 360; II, 

461, 462, 464. 

NeusBufow I, 311, 449. 

Neuburg I, 308. 

Neuenlirden I, 191, 384. 

Neuhof I, 311. 

Neu⸗Gaarz I, 386. 

Neujahr IT, 38, 143, 230 ff., 314, 490. 
Neujahrsbod IT, 233. J 
Neu-Kalen I, 39. 

Neuflofter I, 266. 

Neumond II, 12, 59, 199, 400, 428, 429, 490, 
Neuftadt I, 173, 212, 373. 
Neu:Strelig I, 135, 362, 403. 
Niederhagen I, 104, 137. 

Niejen IT, 4, 313. 

Niren I, 390, 398, 401, 403, 404. 
Nonne, die hohe, 1, 65. 

Nonnen, die fieben, I, 417. 

Nothfener I, 260; IT, 149. 

Nuß II, 105, 39%. 

Nußbaum II, 395. 

Nüfepflüden T, 106. 

Nußſchalen IT, 239. 














Oblate I, 428; 11, 56. 

Obftbäume IT, 165 f., 204, 229, 231, 23%, 
256, 367, 401, 404, 405, 406, 411, 412, 126, 
429, 460, 4%. 

Ochſe, geipenftifcher, I, 141. 

Ochſe, Papft, I, 494. 

Oedeskirchen I, 338. 

Ofen II, 238. 

Ofen anbeten II, 131. 


Dfenlod II, 238, 372. 
Ohnekopf I, 165. 
Ohrenſchmalz II, 58. 
Ohrfeige I, 220, 230. 
Öfelnamen I, 35, 
Orant 11, 37, 192. 
Ofterfeuer II, 262. 
Oſtern II, 256 ff. 
Ofterwafier 11, 259. 
Otter j. Natter, Schlange. 
Ottilie II, 198. 


Bantomwer Sce I, 285. 

Panftorf I, 138. 

Pantoffel II, 3. 236, 446, 456, 489. 
Päonie II, 193. 
Papegoyengeſellſchaft II, 281 ff. 
Papendönete I, 352, 448. 

Pappel I, 522. 

Paradies I, 282. 





Pardim I, 25, 28, 114, 169, 208, 218, 235, 
242, 280, 343, 371, All, 420, 421, 488, 


440, 452; II, 462. 
Partentin I, 311. 
Patenberg I, 280, 434; II, 462. 
Pater, der glüdliche, I, 496. 
Pathengeld II, 49. 
Pätom I, 165. 
PFaulitag 11, 251. 
Paulus IT, 402, 418, 434. 
Peccatel I, 79. 
Peitſchen 11, 258. 
Peitihentnallen II, 270, 281. 
Venb I, 315. 


Penzlin I, 13, 38, 82, 110, 125, 142, 


190, 262, 294, 320, 463. 
Perdöhl I, 348. 
Perlen II, 60, 314. 
Berlin I, 426. 
Peter und Paul II, 2983, 371. 
Petermännden I, 66, 81, 
Petersberg I, 0. 
Reterötag II, 258. 
Petri Stuhlfeier II, 253. 


Petrus II, 324, 325, 335, 336, 337, 339, 402, 


416, Ad4, 477. 
Petrus-Vegenden I, 521. 
Petſchow I, 384, 459. 


Pfeifel beſprochen I1, 448, 
Pfeifen II, 4. 


217, 220, 370, 447, 478, 


Pferd, geipenftiiches, I, 132, 142, 143, 144, 


Pferde feitbannen I, 230, 231. 


169, | 
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Pferdeherz II, 155. 
Pierdehirten II, 273 ff., 284. 
Pferdejungen II, 273 fi. 
Pierdetopf II, 6, 155. 
Prerbetöpfe, geichnigte IT, 129. 
Pierdejegen 11, 447 f. 
Pierdegauber II, 9, 14, 26. 
Pfingften II, 270 ff. 
Pfingſtochſe IT, 281, 284. 
Pflanzen II, 188 ff., 200, 203. 
Fflaumenbaum II, 115. 

Pflug II, 245. 

Wicher I, 166. 

Pilatus II, 416. 

Pinferjürn I, 165. 

Pinnomw I, 269. 

Pipenbod I, 345. 

Plate I, 180, 308. 

Blau I, 41, 45, 283, 284, 351, 412. 
Pleez T, 448. 

Plefien I, 804, 365, 415. 
Plefientirhhof I, 415. 

Plön I, 305. 

Plönswerder I, 306. 
Ploog-Marien II, 256. 

Poel 1, 6, 181, 309, 310, 407, 410. 
Poel I, 287. 

Boden II, 153. 

Podagra II, 184. 

Pogg II, 152; beſprochen IL, 446. 
Pogge II, 152, 18%. 
Poiſchendorf I, 201. 

Polchow 1, 187. 

Bölig I, 118, 145, 204. 
Polterabend II, 59. 
Boppentin I, 209, 255. 
Portugal, Prinz von, I, 482. 
Pravtdagen I, 270. 
Brebberede 1, 186. 
Priemerwald I, 315. 

Prihn 1, 307. 

Vrillwitz I, 387. 

Frinzeffin, verwünſchte, I, 269 ff. 
Prinzeffinberg I, 272, 
Vrislich I, 260, 

Prigbuer I, 335. 

Prigier I, 214. 

PropftsIefar I, 391. 

Proſeken I, 408. 
Prüſſel⸗Todtſchlag I, 220. 
Pucom I, 447. 

Püd 1, 72, 74. 

Pumpfuß I, 228. 

Tuppe II, 63. 
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Purmühle I, 211, 328. 
Puglin I, 327. 
Pyramus und Thisbe I, 32. 


Roggen II, 105, 161 ff. 

Roggeudorf I. 45, 

Roggenwolf II, ‚310. 

Rohrdommel I, 520; IT, 179, 

Rohriperling II, 179. 

Roland 1,39. 

Rölide II, 10. 

Rolfmigborn I, 105. 

Nöpte I, 444. 

Rofe TI. 114; beiproden II, 415 ff. 

Rofenberg I, . I, 424. 

Roſenfeſte IT, 7. 

NRofengärten II, 287. 

Rojenmüllerberg I, 211. 

Rojenftod, weißer, II, ı 126. 

Nosmarin II, 93. 

Rofjewiger Schloß I, 322. 

Noßfajtanie II, 19%. 

Roßläfer II, 187. 

Roffow I, 175. 

Roftod I, 32, 33, 105, 117, 182, 215, 248, 
312, 355, 356, 380; IT, 478. 

Roftoder Haide I, 162. 

Rothauge II, 180. 

Rothehaus 1, 244. 

Rothes Waller IT, 151; beiproden 11, 436 fi. 





Quadur II, 182. 
Quaſſow I, 186. 
Quatember IT, 215. 
Quetzin I, 459. 
Ouitihenbaum IT, 166. 
Quitichenruthe IT, 957. 
Quitzow I, 01. 


MRabandelberg T, 447. 
Rabe II, 29. 
Rabensberg I, 207. 

Radegaft I, nn 

Raguth 3 

Ramm 1, | 8 

Ramm, Krankheit II, 114. 
Raphael IT, 328, 336, 897. 
Raſen I, 151. 

Räthfel II, 175. 
NRäthielfragen I, 508. 
Räthjelmärden I, 509. 
Ratte IT, 176, 285. 
Rattenfönig II, 177. 








Ratzeburg I, 58, 236, 358, 448. Rothlauf befproden II, 383, 436. 
Räuber I, 205, 319, 328, 399. 1, 440 ff. | Roy II, 156. 

Raupen II, 167; beſprochen TI, 457 j. ‚ Röverähagen I, 62, 188. 

Rednig I, 386. Rübenfee I Lem 


Neddeli T, 254. 
Regen IT, 52, 62. 


Rudom I, 268, 
Rüchlut 11, 148, 198; beiproden IT, 436 fi. 





Regenbogen I, u Rückelreih II, ‚68. 
Regenwurm IT, 309. ‚ NRühn I, 4. 
Regenwurmöl II, 101. Ruhner Berg T, 28, 242, 269, 4%. 
Rehbagen I, 414. | Ruhr II, 114, 
Rehna I, 394, 436. Ruflas II, 223 j. 
Reinsdorf I, 132. Rummelsberg I, 79. 
Reinshagen 1, AT. | Rupertötag II, 256. 
Reiter, weißer und jchwarzer I, 49. Ruffengrube I, 178. 
Remplin I, 258. Ruthe II, 48, —— 
Rethra I, 320, 387. | 

Rethwiſch I, 247, 409. Saat II, 161 ff. 





Retzow I, 285. 

Rewkau beiproden II, 414 f. 

Ribnig I, 108, 238, 348, 357; II, 469, 474. 
Nieien I, 26 ff. 


&abel I, 156. 
Sadjsmoorberg I, 379, 
Salbei II, 19. 


Ring I, 311; II, 58, 63, 70, 104, 106, 108, 146, 297, 339. 
318, 354. Salzhaff T, 410. 
Rittermannshagen I, 229. Sand IT, 10, 
Nitterfporn IT, 198. Sarg II, 9. 
Möbel I, 37, 368, 369. Sarg, goldener, I, 268, 296, 326. 
Rodenfrug I, 419. Sargnagel II, 104, 106, 123, 156, 330, 355. 


Rödlin 1, 205. Satow I, 435. 


Sau, geipenftifche, I, 144, 145. 

Säugling I, 238; u, 193. 

Schaalſee I, 392. 

Schabow II, 468. 

Schad I, 211. 

Schafe II, 128, 153, 154, 199, 218, 251, 314. 

Schäfer IT, 258. nn 

Schaffertanz II, 73. 

Schaltjahr II, 59. 

Scharnbull, Scharpenwewer ıc. II, 187. 

Schatten II, 237. = 

Schätze I, 236 ff.; 11, 212, 285. 

Schapgraben 1, 29, 236 ff., 261 ff., 288, 391; 
11, 291, ar. 

Schaufel II, 98. 

Scheere II, 131. 

Sceidegänger I, 7, 201 ff.; II, 476, 

Sceidezaun II, did. — 

Schenken 11, 39, 50, 58, 129, 133, 146. 

Scenttanz II, 73. 

Schielen II, 136. 

Schierling IT, 290. 

Schießen II, 292. 

Scildfröte II, 157. 

Schimmel I, 221; IT, 306; dreibeiniger I, 327. 

Schyimmelreiter I, 109, 198 ff.; IT, 126, 224, 
233, 255, 256. 

Schinnwat 11, 108. 

Schlag Il, 114, 

Schlag, der dritte, T, 185. 

Scylagberg I, 337. J 

Scylagebrügge T, & 236. 

Schlangen I, 269, 271, 277 ff., 319; 11, 7, 
181, 182, 484; beiprodjen 1 11, 452 ff. 

Siplangenfett 11, IT, 201, 182, 

Sclangentönig I, EN 278, 280, 485. 

Schlangenſtich beſprochen IT, 422, 452 ff. 

Scylangentanz I, 280. — 

Schlangenzunge II, 349. 

Scdlehdorn II, IM. 

Schlemminer Wald I, 149, 

Schloß II, 64. — 

Schlöſſer, untergegangene, I, 283 ff. 

Schiuden beſprechen II, 364 f., j. Hudup. 

Schlutow 1, 41. = 

Schlutup 1, 96, 289, 306. 

Schmalz II, 339. 

Scymetterlinge II, 185. 

Schnalentraut 11, 288, 291. 

Scnede IT, 120, 186, 186, 489. 

Schneidergefelle, der fühne, T, 501. 

Schnupfen IT, 114. — 

Schöllkraut IT, 120. 

Schörbud beiprodien IT, 22, 426. 
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Schrödershof I, 446. 

Schublade II, 64. 

Schuh II, 8, 7, 61, 101, 103, 236, 258, 317, 
EC 7 — — 

Schürze II, I, 143, 163, 349, 435. 

Scürzenband II, 57, 58. 

Schüſſel II, 297, 240. 

Schwan I, 313, 343, 385, 395. 

Schwalbe II, 30, 31, 172 ff. 

Scwalbenneft II, 111. 

Schwalbenftein II, 173, 174. 

Schwamm beiproden II, 22, 428 j. 

Schwangere II, 40, 41. 

Schwarze Kunft II, 155. 

Schwarzenberg, Graf, I, 

Schwarzen-See I, 143. 

Schwarzer See I, 34, 39. 

Schwarzfümmel II, 37, 194, ® 

Schwarzſauer II, 227. 

Schwarzwafier I, 287. 

Schwefelholz II, 126, 

Schwein IT, 10%, 114, 120, 128, 
157, 177, 183, 199, 220, 314, 433, 449, 490. 

Scweinepfote II, 112. 

Schweinetrog II, 423. 

Scweineftall II, 423, 49, 

Scdweinstinnbaden II, 129. 

Scdweinspuden II, 109. 

Schwerin 1, 16, 66, 72, 74, 91, 180, 209, 245, 
375, 413. 

Schwieſſel I, 62, 397. 

Schwindel IT, 115; 
42 j. 

Schwindjudt IT, 115, 182, 317. 

Seeen, Sagen von, n, I ‚30 A 

Seele 11, 90. 

Seele ald Maus I, 139, 

Segensjormeln II, , 10 fi., 318 ff. 

Segnen II, 318, 

Seidenfaden II, 103. 

Seife II, 239 f. 

Seitenftehen IT, 115. 

Selbftmörder II, 100. 

Selleri I, 6. 

Selow I, 430. 

Sembzin 1, 209. 

Semmerin I, 201, 

Senfe II, 144, 151, 239. 

Sevelow I, 248. 

Sewenbaum I1, 194. 

Sibilla IT, 374. 

Siebenbrüdertag Tl, 

Siebengeſtirn 11, — 

Siebenſchläfer I1, 293. 

















101, 











beſprochen 11, 409, 
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Siebenfteinen T, 423. 

Sieblaufen II, 39, 331, 334. 

Siegfriedmärden 1, 474. 

Sietow I, 203, 250, 387. 

Silber, geſchabtes, II, 138. 

Sitberberg I, 267. 

Silvefter II, 230 ff. 

Sinngrün II, 195. 

Slate I, 153. 

Smort I, 2M. 

Snatentönig I, 278. 

Sodbrennen II, 116. 

Solzjow 1, 136, 240. 

Sommerfproffen IT, 53, 157, 260, 261, 362. 

Sonnabend 11, 143, 164, 216, 218, 46. 

Sonne II, 198 ff., 210 f., 261; Spinnerin in 
ihr I, 460; II, 198. 

Sonnenberg 1,7, 62, 440. 

Sonnenfinfterniß II, 198. 

Sonnentäfer II, 134 

Sonnenpferd II, 184 f. 

Sonnenwurm 1, 184 f. 





218, 404, 424, 495, 158. 

Sonntagsfinder II, 218 18 f. 

Spaten II, 98. 

Sped II, 107, 119. 

Speichel II, 108. 

Spendin I, 463. 

Spiegel II, 4, 58, 89, 90, 140, 158, 160, 238, 
240, 329. 

Spiel II, 32, 56, 286, 352, 485. 

Spinnberg I, 127. 

0 II, 105, 1 189 f. 

— 1, 258, 460; 0,10 

— II, 56, 106. 

Spitzmausbiß beſprochen 11, 458 ff. 

Sponholz I, 192, 233, 322. 

Spornig I 23, 44, 115, 421. 

Sprechen lernen II, 59. 

Spuden II, 37, 130, 144, 396, 446. 

Sput 1, 162 fj.; IT, 464. 

Sta up un ga weg II, 195. 

Stab grünt I, 463. — 

Städte, verſuntene, I 

Stahl II, 61. 

Stahlberge I, 444. 

Stall II, 87, 129, 180, 132, 141, 144, 45, 
247, 258, 266. 

Stargard I, 192, 322, 393, 324, 488. 

Staub II, 240. 

Stade L, 317. 

Stavenhagen I, 234, 317. 





I, 283 ff., 319. 





Steden ſchlägt aus I, 463. 

Stehlen II, 249; f. Dieb. 

Stein I, 420 ff.; II, 243, 317, 371, 372, 376, 
396, 400, 457. ee 

Steinbed I, 173. 

Steinhagen T, 417. 

Steintanz I, 436. 

Stelähagen I, 409. 

Stephan II, 327. 

Stephanstag II, 228. 








Sterne II, 
Steruſchnuppen I, 256; II, 201, 202. 
Sterzwurm II, 22, 148. 


Stiefel II, 48, W, 317, 
Stiefmutter II, 195. 
Stiefmütterhen II, 195. 

Stier, geipenftifcher, I, 186. 
Stierfampf II, 284. 

Stilfen II, 318, 438. 

Stod II, 376. 

Stod, weißer, II, 36. 

Stoipfee I, 404. 

Storch II, 167 ff. 

Störtabäf I, 314. 

Stove I, 317. 

Strahlendorf I, 47. 

Streichlied II, 297, 497. 
Streiteiche I, 414. 

Striefenow I, 188. 

Stroh II, 97, 266. 

Strobhalm I I, ‚ 113, 132, 419, 489. 
Strohtirhen I, 442. 

Strohfeil II, 152, 228 f., 232. 
Strom, Hundename, I, 519; II, 139. 
Strumpf IL, 111, 114, 312, 39. 
Strumpfband II, 57. 

Stuer I, 298, 458. 

Stuer-Hans I, 298. 

Stuhl, der eiferne, I, 301. 
Sturm II, 60. 

Stute Il, 97, 14°. 

Stüvendorf I, 300. 

Suchten abzählen II, 117. 
Suchten bejprechen IT, 366. 
Sudtenbreden 11, 117, 319, 
Suchtenmeſſen IL, 116, 118. 
Sudow 1, 17, 64, 416. 424, 457. 
Südsmoor I, 379. 

Sudenhof I, 345. 

Sülstorf I, 58, 214, 305. 
Sülten I, 148, 378. 

Sütz I, 974, 979, 417. 
Swantewit I, 33, 326. 


























— 506 — 


Tag, der bundertfte, II, 262. 
Zage, gute und böje 11, 215 ff. 
Tangerort I, a5. 
Tannenfrug T, 96. 

Zänge II, 67 ff., 73, 83, 305. 
Tanzen II, 252, 305. 

Tat ſchow I, 162. 

Zaube II, 178. 

Taube, wilde, I, 520; II, 490. 
Taufe II, 40 fi. 

Zaufwaffer II, 47. 

Teichrohr 1, 524. 

Zeldau I, 336, 

Zeller II, 339. 

Zeplig I, 1831. 

Teſchow I, 51, 214. 

Teffin I, 206, 209, 292, 357. 
Teterow I, 34, 299, 47, 399; 11, 474. 


Teufel I, 91 ff., 126, 236 ff., 256 ff., 302, 





511, 512, 515, 518, 521; 11, 4, 5 ff., 55, 
188, 213, 218, 219, 288, 467,485. 

ZTeufelin I, 112. 

Teufelsabbif II, 37, 120. 

Zeufelsbrüde T, 400. 

Zeufelsdred II, 37, 189. 

Teufelsgitter T, 92. 

TZeufelsfette I, 362. 

Zeufelöflane I, 92. 

Zeufelstuhle I, 96, 105, 395. 

Zeufelsmihle I, 218. 

Teufelejee I, 62, 292, 384, 397. 

Zeufelsftein 1, 93, 426, 

Zeutendorf I, 292. 

han IT, 10%, 111, 261, 206, 

Theer II, 116, 

Theltow I, 371. 

Thiere II, 167 ff. 

Thiere, geivenftifche, I, 187 ff., 141. 

Thierfreis II, 202, 

Tbierfagen I, 516 ff. 

Thieriprache ), 520; IT, 87, 140, 145, 146, 
182, 186. 

Thorstorf 245. 

Thurow I, 200, 326. 

Thürſchwelle II, 149, 312, 313. 

Tilly I, 325. 

Tiſchecke II, 57. 

ZTobiasjegen IT, su. 

Tod 11, 88 ff. 

Zodeszeihen 11, 123 ff., 490. 

Zodte 1,228; 11, 113, 118,329, 3.10,341,355,477. 


Pelle Anden I hd ZA 


Todten anfajlen II, 93, 99. 








Tödten II, 329, 
Todtenbahre 11, 93. 
Zodtenbaum II, 166. 
ZTodtenduell I, 184. 
Zodtenglode II, 95. 
Todtenhand I, 449; IT, 107, 119, 258, 364, 
381, 384 ff., 390 ff. 
Zodtenhemde I, 221, 227; 11,89, 92, 99,358 471. 
Todtenfappe I, 223. 
Todtenfleidung II, 92, 98, 
Todtenmefle I, 34. 
Zodtenruthe II, 167. 
Zodtentanz I, 222, 228. 
Todtenwache II, M. 
Todtſchlag I, 456. 
Zollenje 1, 401. 
Zopfichlagen II, 280. 
Zorgelow 1, 389. 
Zorgelower Mühle I, 217. 
Tramm 1, 30. 
Zränfe II, 228, 242, 47. 
Zräume I, 224, 225, 226, 332; II, 57, 129, 
238, 285, 314, 
Zremfe II, 284. 
Trefiow I, 264. 
Triningstul I, 166. 
Trog 11, 228, 423. 
Zrommeljchläger I, 333. 
Tuch, rothes, IT, 141. 
Züdsmoor I, 379. 
Tunrid 11, 196. 
Zurteltaube II, 30. 
Turturell I, 324. 
Tützpatz II, d76. 
Tüzen I, 201. 








Uhr TI, 90. 

Urihshufen I, 111. 

Umjeben IT, 63. 

Unbenammt beiproden II, 422. 

Unfrudhtbarteit IT, 63, 64, 317, 354. 

Ungeborne Kinder II, 329, 332, 335. 

Ungeziefer beiproden II, 458. 

Unſchuldig Hingerichtete !, 461, 462, 463, 465. 

Unfichtbar machen IT, 9,3. 00 

Untergegangene Dörfer, Städte, Schlöffer I, 
234 fi. 

Unterirdifche I, 41 ff.; IT, 11, 48, 468. 

Unverwesliche Yeihen I, 365, 36. 

Unverwundbar machen II, 322. 

Urbanstag I, 342; 11, 269. 

Urin II, 3, 5, 49, 101, 102, 108, 354. 

Urjan I, 256. 

Ujerin I, 277. 


Veilchen II, 261, 262. 

Bellahn I, 288, 337, 374. 

Berfangen IT, 142, 157, 177; beiprodyen II, 
439 fi. 

Bergraben II, 320. 

Berirren II, 317. 

Bertaufen IT, 39, 313, 351. 

Verlobung Il, 56. 

Berrufen IL, 38, 52, 54, 142, 143, 312, 417. 

Berfalzen II, 56, 137. 

Verſchenken j. Schenten. 

Verſchieren II, 52. 

Verwünſchung IT, 460, 

Vieh I, 191, 297, 233, 245, 246, 217, 248, 
267, 371. 

Vieh austreiben II, 141 ff., 267, 270 ff., 283. 

Bieh, gezeicdhnetes, beſprochen 11, 455 f. 

Bieh, Krankheiten IT, 151 ff. 

Bieh verrufen II, 37, 38. 

Viehjegen II, 430 f. 

Biehzauber II, 432. 

Vielant I, 286. 

Vierhof I, 244. 

Bieting I, 440, 

Bietlübbe I, 114, 150, 208, 300. 

Vipperow 1, 176. 

Vögel II, 161, 162, 164, 216, 329. 

Bogel Fenus LAT. 00000 

Vögel wählen einen König I, 518. 

Bogelbeerſtrauch II, 168. 

Bogelfang I, 311. ” — 

Bogelichieken EiRE 232, 283. 

Vogtshagen II, 476. 

Bolfenshagen I, 415; II, 476. 

Boltsdorf I, 346. 

Boltshagen II, 477. 

Volkslied I, 299. 

Vollmond 11, 363. 

Vorahnung II, 88, 89. 

Borbed Ldld. 

Borbängeichloß 11, GA. 

Vorzeichen IT, 123 ff. 

VBoſſe beiprodıen II, 424, 426. 





Wade II, 13, 39, 112, 197, 366. 
Wachslichter II, 239. 
Wahsmännden TI, 355. 

Wachtel II, 179. 

Wadftom I, 391. 

Wagen II, 120, 133, 490. 
Wagenachſe II, 109. 
Wagendeichiel II, 412, 
Wafenftädt I, 204. 

Wallendorf 1, 38, 267, 298. 
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Wallbad) II, 468. 

Wallenftein I, ‚330, 333. 

Wamelomw I, ‚31. 

Wangelin I, 205, 300. 

Wange II, 187. 

Wanzeberg 1, 326, 

Wanzka I, 326, 401. 

Waren I, 168, 217, 29, 386, 389, 420. 

Wargentin I, 310. 

Warin I, 272, 273, 313. 

Warlin I, 139, 

Warlig I, 165. 

Warnemünde I, 154. 

Warntenhagen I, 267. 

Warjow I, 376, 

Warzen II, 107, 118,199, 294,489; beiprochen 
11, 368 f. 

Waſche II, 5%, 218, 213, 249 f., 265, 387, 
289, 316. 

Waſchen 1 11, 57, 90, 217, 249 f., 257, 314. 

Wäfcherinnen I, 211 fe; 1, 408. 

Waſchſchale II, »1. 

Wasdaum befprocdhen II, 426. 

Wasdow I, 358. 

Waſſer, buntes, 11, 298, 487. 

Waffer, fliehendes, IT, 393, 

Waſſer gegen den Strom füllen 11, 7 ff., 259. 

Waſſer in Wein verwandelt II, 230, 288. 

Waffer, rothes IL, 1515 beſprochen IT, 436 ff. 

Waſſer, Hundename, Il, 139. — 

Waſſereimer II, 59, 145, 297, 298. 

Waſſermuhme (Watermöhm) I, 
1, 192. 





397, 401, 402, 











153, 304; 


— 11, 11. 

Waſſerſucht IT, 121. 

Waſſertracht IT, 144, 145. 

Wattmtannshagen I, I, 210. 

Waud, Waur, 1, 3 fi; 2, 285, 
307, 308, 478. 

Wäuftenhäben en I, MT. 

Weberknecht II, ‚188 

Weddelbier II, 302, 

Wegbleder, Wegtritt IT, 196. 

Wegerich II, 197. J 

Wehrwolf I, 147 ff., 859; II, 466. 

Weib, altes, I, 515. 

Weiberberg I, 86, 262, 335. 

Weide I1, Lit, 107, Dil, 302, 30%, 
407, 412, 488. u 

MWeidenflöten IT, 263. 

Weidenruthe II, 106, 

Weibenftod II, 103. 


22 fi, 





152, 446. 


Weihe II, 178. 
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Weihnacht II, 38, 143, 151, 155, 222 ff, 314, 


Weinen II, 65, 93. 

Weiſender Hirid I, 822, 323. » 
Weitendorf I, 434. 

Weizen IT, 161 ff., 49. 
Weizenmwolf II, 310. 

Welſchſee I, 457. 

Wenden I, 286, 335; II, 130. 
Wendenburg I, 303. 

Menden: Kirchhof I, 243. 

1, 567, 208, 9%, 98%. 
Wendifh-Wehningen I, 301. 
Wendorfer Mühle T, 216. 
Denen II, 199, 962, 363, 364. 
Werg II, 235. 

Werle I, 313. 

Wernide I, 320. 


Weſenberg I, 36, 252, 296, 325, 362, 364, 


405, 439. 
Weitenbrügge I, 434, 435. 
Wetter TI, 61. 
Wetterregeln II, 201 ff. 
Wetterzgauber II, 21. 
Wichmannsdorf I, 290. 
Wiedehopf I, 520; 11, 30, 179. 
Wiederkehr Werkorbener T IT, 96 96, 99, 100. 
Wiege II, 53, 132. 
Wiege, goldene I, 

302, 307, 308. 
Wiel I, 313. 
Wiejel II, 177. 
Wietow I, 152, 307. 
Wilmstorf I, 263. 
Wind II, 61, 218 f., 262. 
Windwirbel II, 213. 
Wippe II, 12. 
Wirbel II, 54. 
Wirbeldoft II, 37. 
Wijchberg I, 266. 


Wismar I, 92, 152, 266, 270, 271, 338, 334, 


343, 429, 452, 470. 
Wittenburg 1, 109, 327, 464. 
Witt Oeſchen II, ı: 197. 
Wittwer II, 70. 
Witzin I, 64, 65, 200. 
Wochentage II, 215 ff. 
Wobde 1, 3 ff.; IT, 367, 308 
Wodelbier II, so | 
Wodenbung II, 197. 
Wolde 1,39. 
Woldegt 1, 35, 194, 224, 359, 416, 456, 458, 490. 
Wolf 1, 325, 517; IT, 23, 245, 246, ası. 


236, 243, 261 ff., 298, 


| 
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Wolf (Ernte) IT, 309, 310, 311, 487. 

Molfsgürtel T, 147; IT, 467. 

MWolfsmonat I, 215. 

MWolfszähne IT, 154. 

Wolfen II, 201. 

Wollfaden II, ı11. 

Worenberg I, 33 

Wredenhagen F 19, 198. 

Wulfshagen I, 465. 

Wulverley IT, 197, 

Wunden beſprochen II, 18, 377 ff. 

Wundereicdhen I, 417. 

Wunderpflanze I, 419. 

Wundholz IT, 293, 355. 

Wunſch, der erfüllte, I, 510. 

Wünſchelruthe IT, 258, 285, 288, 351. 

Wirmer II, 121, 188; beiprodgen II, 21, 24, 
426, 459. 

Wurmfraut II, 121. 

Wurftitrob II, 229, 232. 

Wurzeln II, 165, 203, 201, 220. 

Wuftrow I, 33, 132, 364, 410, 465; IT, Aid. 























Zachlin I, 284. 

Zahn IT, 15, : 316. 

Zahnen II, 54, , 176. 

Zahnweh II, 9 96, 110, 122, 217; befprocden 
IT, 12, 422, 426 ff., 49. 

Zahren T, 41. 

Zahrenstorf I, 261, 973. 

Zarrentin I, 328, 392, 39. 

Zauber I, 233; II, 318 ff. 

Zaun IT, 484. 

Zaunfönig I, 516, 518; IT, 180, 211. 

Zaunrübe 11, 490. — 

Zaunſcheere IT, 484. 


Ziddorf T. 230. 


Ziegenbod, geipenftifcher, I, 98, 146; TI, 154. 


3ielow I, 19. 


Bierfer See I, 409. 

Zierstorf I, 64, 88) 231, 249, 274. 

Ziefendorf I, 255. 

Zitwerfamen IT, 121. 

Zufunft erforjchen IT, 234. 

Züfow 1, 339, F 

Zweige auf ein Grab aeworfen I, 456, 457. 

Zwerge ſ. Unterirdifche. — 

Zwillinge II, ı11. 

Zwölften I, 19, 20, 8; 
242 ff., 30, 

Zwölftenafche 11, 1582. 

Zwölftenbeſen IT, 158, 248, 261. 

Zwölftengarn II, 51, 248. 


II, 59, 108, 199, 





R. k. Pofbuchdruckerel Carl Fromme in Wien. 
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